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„Ein freyes Volk," sagt Johannes
Müller ")

, „ kennt nichts älteres , natür-

licheres, besseres, als die Führung der

Waffen. Der Freyheit Muth und stolzer

Genuss; das Geheimniss ihrer Verbin-

dung mit genauem Gehorsam; ein zu des

ganzen Lebens Glück unendlich wichti-

ger , Gefahr verachtender Sinn ; eine ge-

wisse, Männern geziemende Sitteneinfalt;

a) Der Gescbicliten Schweizerisch. Eidgenossensch. 2. Thl.

S. 34o.
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aller Nutzen, welcher dem Staat, alle

Glückseligkeit, welche für jeden aus der

Gewohnheit vertrauten Bevsammenlebens

mit brüderlich gesinnten Männern ent-

steht; Heldengeduld unter der Arbeit,

nach der Arbeit sorglose Ruhe: was ist

Edles im Leben, was ist Grosses in der Hi-

storie, das ein freyes militärisches Volk

nicht habe? Es wird von seiner Obriakeit

in Ehren gehalten: es besteht in eigener

Kraft, und es trennt mit Schwertes Ge-

walt Gewebe der auswärtigen Staatslist»

Solch eine Nation ist am längsten Herr

ihrer selbst; sie ist frey, von (des Lebens

Marter) der Furcht.*' — Was hiermit

Müller so schön und kräftig, in Be-

zug auf Schweizer, geschrieben hat,

ist nunmehr schon seit neunhundert acht

tind zwanzig Jahren, auch auf die Ungern
angewandt, wahr, wie ihre Geschichten

es zeigen, deren Erzählung nun für eine

gewisse Ait Leser, ohne weiteren Vor-



bericht, sogleich beginnen könnte, gäbe

es nicht noch eine, eben so achtbare, als

zahlreiche Leser- Classe , welche es gefäl-

lig hinnimmt, wenn ihr der Autor eines,

mehrere Bände starken Werkes einiges

vorredet von dem Berufe und von der Ver-

anlassung , dasselbe zu schreiben; aucli

von des Werkes Inhalte, Art und Weise ,^

so wie von der Idee, die ihn bey der Ar-

beit leitete; und von den Hülfsmitteln,

welche ihm zu Gebote standen. Dieser

möge denn Folgendes zur Nachricht die-

nen.

Der Beruf beurkundet oder verneinet

sich am richtigsten durch das Werk selbst.

Es kann seyn , dass es dem Verfasser zum

höhern Dienste der besonnenen K 1 i o

weniger an Beruf, ala an Auserwählung

und Salbung mangelte.

Die ergte Veranlassung gab ihm früh

erwachter, innerer Antrieb; diesen weckte-

Liebe zum Vaterlande,, dem er Leben und
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Bildung verdanket. Drey Stunden We-

ges unterhalb Presburg, zwischen

der Leitha und dem Neusiedler See, in

dem Marktflecken Czurendorf, unter

Landleuten von edler Einfalt, beschei-

dener Freymüthigkeit , redlicher Offen-

heit und ehrbaren Sitten, im Jahr 1756

empfing er das Leben. Seine elementar-

wissenschaftliche Bildung erhielt er in

Presburg und in Raab. Alle seine

Lehrer waren Ungern von Heimath und

von Geschlecht. Sein Hauslehrer Igna-

tius Nagy, nachmals Priester des Camil-

laner Ordens, Anton Andräsy, in der

Folge Bischof von Rosenau; und An-
ton Mancini, Verfasser einer politio-

ris Literaturae Notitia (Posonii 1777)

weckten und nährten in ihm, entschei-

dend für sein ganzes Leben, die Lust

zu ernster Wissenschaft; und sein Auf-

enthalt (J. 1774 ^ ^775) i^ ^ö^^ einsa-

men B e sny j o , zwischen frcmidlichen
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Bergen, unweit Gödölö, des längst voll-

endeten und alldort beygesetzten Gra-

fen Anton Graszalkovics herrliche

Schöpfung, bot ihm Alles dar, was diese

Lust erhöhen konnte.

Die Veranlassung zu dem Studium

und zur Bearbeitung der vaterländischen

Geschichte insbesondere, kam ihm in

Grosswardein (J. 1776 und 1777) durch

die lehrreiche, doch nicht befriedigende

Leetüre der Annalen des Ganonicus

Pray; durch den liberal gestatteten Ge^

brauch der Bibliothek des Canonicus

Bimbo und durch die Aufmunterungen

des Canonicus Anton Ganoczi, wel-

cher bisweilen die bescheidenen Zweifel

des jungen Mannes ^egen seine histori-

schen Behauptungen wohlwollend anhör-

te ^ und mehr witzig als gründlich be-»

richtigte. Von diesem Manne lernte ich,

bey historischen Untersuchungen die blen-

dende Gewalt vorgefasster Meinungen
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flircliten. Zum Entschlüsse, ja sogar zu

heiligem Versprechen verleitete mich

{i7b7) zu Ofen der Franciscaner emeri-

tirte Provincial, Pater Joseph Jako-

sics, liebenswürdig als Mensch, ach-

tungswerth als Priester, nie Schriftsteller

aus Bescheidenheit; aber scharfsinniger

Denker und tiefer Gelehrter in ausge-

breitetem Umfange. Sie Alle sind nicht

mehr unter den Sterblichen; aber ihr An--

denken mag auch in diesem Buche fort-

leben, wie in den Herzen derer, die sie

gekannt und geliebt haben.

Von jener Zeit an wurden Hülfsmit-

tel und Materialien gesammelt; jene

nach Müsse gebraucht, diese mehrmals

geprüft und gesichtet. Aber die Zusam-

menstellung und Ordnung derselben zur

Erzählung ward auf reiferes Alter ver-

schoben, weil ich in den Erscheinungen

des täglichen Lebens selbst noch vieles

zu beobachten, zu erforschen, durchzu-



IX

denlien, zu erlernen, so manche Erfah-

rung zu berichtigen, so manche jAnsicht

von Zeiten, Völkern, Menschen und Be-

gebenheiten zu erweitern oder aufzuhel-

len hatte, um die eigentliche ^\ibeit in

religiösem Geiste, das ist mit regem Sin-

ne für Wahrheit, Recht und Gerechtigr-

keit, zu beginnen '). Bey den Vorübun-

gen an Attila, an Mathias Corvinus,

und an den drey grossen Königen
aus Arpad's Stamme, bezweckte ich

mehr die Darstellung als die historische

Erkenntnis s.

Als ich endlich Hand an das VV^erk

legen wollte, geboten die etwas unsanften

Einwirkungen der jüngsten Zeiten auf das

äussere Leben noch längern Aufschub;^

a) „Giica nos ipsos quam multa miitata sunt? Studiis pro-

cessimiis, studiis periclitati sunn^s, rursusqne processimus ; si

computes aunos, exiguum tenipus^ si rerum vices, aevuiu

putes. " Pliuius L. IV. Epist. ssi.



und als ein günstigeres Geschick an der

Newa bessere Tage gewährte, fehhe es

wieder an hinlänghcher Müsse. Diese,

so einsam, heimlich, still und friedlich,

als ich sie nur immer wünschen konnte,

verdanke ich jetzt hier am rechten Berg-

ufer der untern Wolga in der Nachbar-

schaft der Gegend, wo die Stammväter

der Ungern einst geweidet hatten, dem

liberalen Geiste, welcher die alles Gute

so kräftig wollende, und so thätig be-

fördernde Russische Regierung beseelt.

Hier ') war es mir endlich vergönnet, das

mehr als neunhundertjährige Leben der

üngrischen V'^ölker noch ein Mal durch-

zuleben, im Werden und Seyn derselben,

in ihrem Aufschwünge und Falle, in ih-

<i) „ Seeessi, non tantiim ab Lomhiibas, sed etiam a re-

bus, et primum a meis. Posterorum negotium ago: illis

aliqua, quae possmt prodesse, conscribo. " Saneca
Epist. 8.
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rem Wiederemporsteigen und Fortschrei-

ten, das ewige Walten des weltregieren-

den Geistes in kindlicher Ehrfurcht zu

betrachten, und von dem Allen in ruhi-

ger Ansicht, mit unbefangener Freymü-

thigkeit, mit aufrichtiger Verzichtlei-

stung auf den Beyfall irgend einer poli-

tischen, kirchlichen und gelehrten Par-

tey, treue Umrisse zu entwerfen.

Das Werk will das innere und äus-

sere Leben des Ungrischen Volkes er-

zählen; erstreckt es sich auch auf die

Thaten seiner Könige, so muss dabey

nicht vergessen werden, dass dieselben,

nach Ungrischer Grundverfassung,

zugleich Thaten des Volkes waren. So

lang sich das Volk an seinen König

schloss, blühte das Reich, aber es kam

alle Mal dem Untergange nahe, so oft

es mit seinen Königen in hartnäckiger

Opposition beharrte. Nicht die Könige

ßela IV., Wladislaw L, Ludwig iL,
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sondern der vom König getrennte Adel

war Urheber der d r e y sclirecjdichsten

Tage — am Sajofl risse — bey Varna —
und bey Mohäcs, wo jedes Mal in we-

nigen Stunden vernichtet wurde , was

durch mehrere Menschenalter mit aller

möglichen Kraftanstrenguug war gegrün-

det worden.

Die gewöhnliche Eintheilung der

Geschichten in die drey Perioden der in

Ungarn herrschenden Häuser ist beybehal-

ten worden, weil kein Grund einzusehen

war, aus welchem davon abgegangen

werden sollte. Sie hat vielmehr Man-

ches für sich, unter andern, dass sie die

natürlichste ist, und dass die drey Ab-

schnitte auch mit den drey Perioden des

zu erzählenden grossen Lebens treff-^

lieh übereinstimmen. Denn im Ganzen

und im Allgemeinen ward das Ungrische

Volk unter der Herrschaft des Aipädi-^

scheu Geschlechtes politisoh geboren und
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erzogen; unter den Königen ans ver-

schiedenen Häusern ward regere Lebens-

kraft in ihm entwickelt und verstärket;

unter der Regierung der Könige aus dem

Habsburgischen Hause schritt es allmäh-

lig v^on Volkschafr zur Nationalität,

in des Wortes höherer Bedeutung, fort;

und es hat diess höhere Ziel glücklich,

sicher gegen Unterjochung von Aussen,

gegen Unterdrückung im Innern, erreicht,

wenn mit den Ungern alle Eingebor-

nen des Landes, Deutsche, Slaven,

Croaten, Serbljer, Wlachen, gleich

viel, in welchen kirchlichen Formen ihr

.
Gemüth seinen religiösen Sinn offenbaren

wolle, an Rechten, Pflichten, Vorthei-

len und Gemeingeiste nur Ein Ungri-

sches Volk ausmachen; wenn dieses Einen

Ungrischen Volkes Regent nicht nur

durch Erbrecht König von Ungarn heis-

set, sondern durch Erkenntniss des Vol-

kes, was zu seiner Wohlfahrt Noth thut,
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mithin durch zuvorkommendes
,
grossher-

ziges und unwandelbares Vertrauen gegen

ihn, auch König der Ungern in voll-

ster Bedeutung ist. Ungerechtigkeit ge-

gen die Landsassen, kirchlicher Fanatis-

mus , und wo , wie in Ungarn , das

Königthum mehr Last als Glanz hat,

Misstrauen gegen den König, hatten in

früherer Zeit den Ungern tiefe , noch

nicht ganz geheilte Wunden versetzt.

Nur erwiesene oder erweisliche That-

sachen und Begebenheiten werden er-

zählet. Seit einiger Zeit wird in Ge-

schichtsbüchern vieles geredet von Un-

f actis; ein widersinniger Ausdruck, wenn

er dasjenige bezeichnen will, was Chro-

nographen und Biographen, wie Car-

thuitius , Anonymus Belae Regis

Notarius, Keza, Heinrich von

Muglen, Turocz etc. niedergeschrie-

ben haben, weil es frühere Zeitgenossen

von ihrer Zeit erzählet, auf den Grund
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der geschehenen Erzählung geglaubt, und

durch den Glauben überliefert hatten.

Denn sollte auch das Erzählte, Geglaubte,

und Ueberlieferte , entweder gar nicht,

oder nicht auf die erzählte Weise sich zu-

getragen haben, so ist es freylich kein

Factum des wirklich Geschehenen;

aber doch ein Factum der wirklich gesche-

henen Erzählung, mithin noch immer

kein Unfactum. Dringet man auf ur-

kundliche und evidente Beweise , dass

wirklich, und gerade so, und nicht an-

ders, sich zutrug, was Zeitgenossen als

Geschehenes erzählten, glaubten und

überlieferten, so ist es mit aller histori-

schen Kunst vorbey, so sind Rollwink'

s

fasciculus Temporum , und W e d e -

k i n d ' s Denkwürdigkeiten der neue*

sten Geschichte ^ die zwey vollkommen-

sten Geschichtsbücher. Es möchte also

immer noch auszumachen seyn, wie sich

der Historiker gegen Facta der gesche-
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henen Erzählung, deren Geschelienes

nicht erweislich ist, zu verhalten habe;

und da meine ich, er müsse sie, wenn Zeit-

rechnung, wenn der Charakter des Zeit-

alters und der Menschen nicht widerstre-

ben, mit kluger Auswahl aufnehmen, weil

der Historie nicht bloss das wirklich in

der Zeit vorgegangene, sondern auch das

aus der innern Welt der Zeitgenossen

Geoffenbarte , so wie das von der Zeit

von Zeitgenossen Erzählte und Geglaubte,

angehöret. Gerade solche Erzählungen

und solchei" Glaube sind die eigentlich-

sten Offenbarungen des innern Volksle-

bens, der Eigenthümlichkeit seines Gei-

stes, seines geistigen Schaffens und Bil-

dens; sie verleihen der Historie zu dem

kritischen und pragmatischen, auch noch

den epischen Gehalt, dessen sie am we-

nigsten entbehren darf. Eben darum

habe ich mit einigem Fleisse auch die Spu-

ren des religiösen Sinnes, die kirchliche
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Denkart und die mannigfaltigen Gestal-

ten der Andacht als die vorzüglichsten

Aeusserungen des innigsten Lebens in

dem üngrischen Volke aufgezählet, an-

ständig gewürdiget, und in angemesse-

ner Darstellung mitgetheilt. Ich kann

und will mich nicht trennen von dem

Glauben, dass die Geschichte des reli-

giösen Sinnes der grosse Lichtpunct al-

ler Natur-, Völker-, Staaten- und Men-

schengeschichte sey.

Ein scharfsinniger historischer Künst-

ler sagt *) : „ Keine That ist an sich

gross, sondern nur in der Idee, die ihr

zum Grunde liegt, die nicht gerade der

Vollbringer gehabt haben darf, die aber

der, welcher sie darstellen will, in ihr

erkennen muss. Die Thatsache ist

gleichgültig; die Idee ist die Hauptsa-

a) Luden Kleine Aufsätze. L Thl. S. 179.

I. Theil. II
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clie." — Er hat Recht; um ihn aber ganz

zu fassen, muss, gemäss der nothwendi'-

§en Untersuchung zwischen Idee und

Begriff, bemerkt werden: keine Idee

sey neu in ihrem Seyn, alle seyen in

und mit dem Wesen der Vernunft schon

gegeben, folglich zu allen Zeiten und in

allen Menschen bereits gewiesen. Sie

können nur neu seyn in der Erschei-^

nung, und sie erscheinen, wenn sie auf

Begriffe gebracht, durch Begriffe bestimmt

und begränzt werden. Das mythische,

wie das philosophische Zeitalter der

Griechen, das romantische des Dante,

wie das scholastische des Duns Scotus

und Thomas von Aquino, war eben

so reich an Ideen, als das verständige

und merkantilische, in dem wir leben;

und das noch nie in klares Bewusstseyn

getretene Ich des Iroquoisen ist daran

nicht ärmer, als der tiefsinnigste Philo-

soph: des einen Avie des andern freye
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That erhält nur von der Idee ihre Form;

der Unterschied liegt darin, dass jener

sie durchaus leidend und unbewusst em-

pfängt, dieser sie durch seines Geistes

Thätigkeit im Maren Begriffe, mit le-

bendigem Eewusstseyn aufnimmt.

Ist diess im Allgemeinen wahr, so

darf der Hüstoriker im Eesondern nicht

den geringsten Anstand nehmen, das

wirkliche Daseyn der Idee, welche die

Betrachtung der Thatsache in ihm er-

wecket und zur Klarheit gebracht hat,

auch in dem Gemüthe des Vollbringers

vorauszusetzen , wenn sie diesem auch nie

im deutlichen Eewusstseyn vorgeschwebt,

oder im klaren Begriffe sich dargestellet

hätte. Von dieser Freyheit habe ich auch

im vorliegenden Werke überall, wo es

schicklich oder nöthig schien, massigen

Gebrauch gemacht.

. Wie in allen, so auch in den Geschich-

ten der Ungern und ihrer Landsassen, hat
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die Kritik noch vieles anfzuräumen, aus-

zumitteln und noch manches Problem zu

lösen. Es war aber gegen die Tendenz

dieses Buches , "welches die Geschichten

erzählen, nicht durchfechten wollte,

sich in Polemik, oder in ausführliche kri-

tische Untersuchungen einzulassen ; be-

sonders da Deserics, Getto, Pray, Ka*

tona, Cornides, Kollär, Koller,

Schönwisner, Engel und Andere auf

diesem Felde schon so vieles geleistet ha-

ben, dass ohne den freyesten Gebrauch

der Reichs- und Familien -Archive, kaum

noch einige Lorbeerblätter, gewiss keine

Zweige mehr darauf zu sammeln sind. Wo
es indessen die Wichtigkeit der Sache for-

derte, habe ich mich mit einigen Andeu-

tungen abgefunden. Manches wird be-

hauptet, wogegen schon vieles geschrie-

ben worden ist; denn ich bin der Mei-

nung, dass mit dem vielgeschriebenen

wenig gesagt, und gar nichts widerlegt
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worden sey. Darum wird gewünscht, dass

die ephemere Kritik die Mühe sich erspa-

re, dem Verfasser, bey mancher seiner Be-

hauptungen, welche die nicht genug be-

gründete Widerrede Anderer der Erwäh'

nung oder der Berichtigung unwerth fand,

zu sagen, er habe sie nicht gekannt. Es

war seine Pflicht, nichts ungelesen zu las-

sen, was irgendwo über, oder in Bezug

auf die Geschichten der Ungern Beach-

tungswerth gedruckt worden ist, und er

hat diese Pflicht durch fünf und zwanzig

Jahre redlich und getreu erfüllet; es durfte

nur nicht in seinen Plan kommen, das

Buch zugleich zu einem Repertorium für

Ungrische Literatur ') zu machen; noch

c) DaSixr hat rüliHalich gesorgt der Üngriselie Graf Fr a n »

Szeeheny^ ein allen Ungern ehrwm'diger Name, mit dem

auf seine Kosten gedruckten, unter Ungrische, und aucli ei-

nige auswärtige Gelehrte verschenkten Catalogus Bihliodiecas

Himgnricae Szcchenyano - Regnicolaris ,- welches schäLzlvare

Denkmal Unuriscuer Liberalität für Literatur durch des Gra-
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in seinen Sinn, mit einem Reichthume ge-

lehrter Notizen prangen zu wollen ; end-r

lieh auch nicht in seine Würdigung des

Geschmackes Deutscher Leser, welche

auch die vornehmsten Beyspiele nicht da-

hin bringen dürften, Geschichtsbücherlieb-

zugewinnen, die durch Unbeholfenheit,

Eitelkeit oder Aengstlichkeit der Verfasser

aussehen, wie Ausgaben der Klassiker cum

notis varioruin^ oder ad usinn TJelphini^

wo der Text in Noten schwimmt.

Welcher Quellen und Hülfsmittel ich

mich bedienet habe, zeigen die Anführun-

gen, üeberall habe ich die ältesten und

glaubwiirdigstenZeugen, und grösstentheils

ftn Güte auch dem Verfasser dieses Werkes zu Tiieil gewor-

den ist. Der Catalog besieget aus zwey Tlieilea und zwey

Supplementen zu jedem Tlieile. Dazu noch ein Catalogus Nu-

morum Huugariae ac Transsihaniae, zwey Theile, und 107

Tajjellen mit MänzabdrLickcn. — Billig wird das Andeuken

A^B patrioti§phen Magnaten auch an, de^ Uier der Wolga gc-

fovert.
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nur das,was ich selbst gelesen, was ich ei-

genthümHch besitze, oder durch Dienst-

fertigkeit literarischer Freunde zum Ge^

brauche hatte , angeführt. So oft ich aus

Mangel der Quellen auf Treue und Glaii^

benAnderer citiren musste, ist es angemerkt

worden. Zeugnisse der Byzantischen Chro-

nographen wollte ich lieber nach StritterG

memoriae populorum etc., welches Wok
mehrere Gelehrte zur Hand haben, als nach

der Pariser Ausgabe 1645— 1702 des Cor^

poris Scriptorum Histor, Byz., welche we-

nigem zu Gebote steht, anführen. Aus

überwiegenden Gründen habe ich ihre

Zeugnisse im Ganzen allen andern vorge«

zogen.

Viele und seltnere Hülfsmittel verdanke

ich dem ungemein thätigen und dienstfer-

tigen Patrioten, Martin Georg Kova-

chich in Ofen; vieles auch den humanen

Gelehrten, Prof. Ijudwig Sehe diu s, un<l

pLeichsbibliothecar, Jac- Ferd. Miller in
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Pestli; manches dem Bibliothecar Dr. Bie-

ster in Berlin und dem Prof. Schneider

in Breslau; mehreres dem Collesien - Rath

Turgenjew, Etats-Piath Köhler, CoUR.

Orlay, Prof. Balugyantzky und Prof.

Lody in St. Petersburg. Manchen schätz-

baren literarischen Beytrag erwarte ich

noch aus Ungarn '), und ich bedaure, dass

des gründlichen und fleissigen Forschers

Engel neuestes, bey Cotta in Tübingen

gedrucktes Werk in diesen Gegenden bis

jetzt noch nicht zu erlangen war.

Die beygefügten drey Karten, von mir

n) Anch von unbekannten und von mir niclit angespro-

clienen Freunden der vaterländischen Geschichte sollen mir

Bej'träge, besonders weiin sie Tliaten oder Schicksale ihrer

Ahnen, oder ihrer Ortschaften, oder auch ältere Werke der

Kunst berichten, ungemein lieb seyn. Alles was man mir

zukommen lassen will, werde nach Leipzig gesandt an die

Glcditschische Buchhandlung, welche es unverziiglich

an mich befördern wird. Den Empfang werde ich überall,

wo ich davon Gebrauch mache, dankbar bescheinigen.



XXV

gezeichnet, schienen mir zur Verdeutli-

chung meiner Ansicht von den Wanderun-

gen der Ungern nöthig, und ich erkenne

es mit Dank, dass der wackere Verleger

bey Mittheilung derselben in dieser ängst-

lichen Zeit nicht ängstlich war. Bey der

Zeichnung der dritten habe ich Alles be-

nutzt, was Engel über Maximilian
H e 1

1
' s Karte nach dem Notar des Kö-

nigs Bela, in den Vindiciis Ajionynii

Belae Hegis Notarii Da7z, Cornidis^ an-

gemerkt hat.

Gründlich motivirte und zur Kennt-

niss des Verfassers gelangte Urtheile über

die erstem Bände des Werkes sollen in

einem Anhange zu dem letzten beachtet

werden ; Chikanen , Insinuationen und

kleinliche Meistereyen, wie des Verfassers

V ersuch einer Geschichte der Spani-

schen Nation (Jenaer Literaturzeit. Jahrg.

igio Monat May) erfahren hat, können we-
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weder ihm, noch der Wahrheit, noch der

Kunst frommen.

Zum Schlüsse noch eine Warnung.

Wer den lebendigen Glauben an die welt-

regierende, im Einzelnen wie im Ganzen

waltende Vorsehung für Mysticismus

,

oder, weil dieser in seinem Wesen und in

seiner Richtung heilig ist, richtiger ge-

sprochen, für Fanatismus; Andacht und

Frömmigkeit in Behandlung und Würdi-»

gung geschichtlicher Erscheinungen, für

Schwärmerey; innige Anhänglichkeit an

das Rechte und Gute, edeln Hass gegen

das Böse und Ungerechte, für Parteylich-

lieit hält, der lasse das Buch ungelesen.

Saratof —^ Januea* igi^-«,

F e s 8 1 e r.
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G e i s a.
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tropolitan - Tiechte über Pannonicn. — 344. Das Bekehrungs-
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Die Ungern unter den Königen aus Arpad's

Stamme bis zu Stephan dem II.

Erster Abschnitt.
Des Üngrischeii Reiches zweytes Jahrhundert»

h
Stephan der HeiL'gek

J. C. 997 — 1038-
Seite 553. Vei'hältnisse, untei- weichen Step h an die
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Dniitscht-r Sitte wehrliaft geniaclü. — Seine Gelübde. — Sieg
iiuerKuppa. — 564. Stephan beficlilt die Bekehrung sei-

nes Volkes. — 070. Kirchliche Einrichtiuic;«!. — 3-3. Ste-
pha n'e Gesandtschaft an den päpstlichen Stuhl. — Sylve-
8 ! er der II. Papst. — Sein Traunigesicht. — 375. Seine Ver-
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•— 399. Kaiser H e inri eil 's Tod. — C on r ad der Salier.
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Krieg zAvischen ihm und Stephan. — 402. Friede. — Eme-
jich's Tod. — 405. Stephan bestimmt Peter, den Sohn
seiner Schwester, zum Thronfolger. — Vereitelter Mordaa-
scliiag gegen Stephan. — Sein Tod.

II.

Peter. Sanuiel Aba. Andreas I. Bela L Salomon»
Gcisa L

J. C. 1038 — 1077.

Seite /(09. Schicksal der Vettern Stejihans, Bela und
Andreas, in Polen und Piussland. — 414. Peter wird im
dritten llegierungsjahre ans dem Lande gejagt. — Der Pala-

tin Samuel Aba zum Könige erhoben. — Seine fehlerhaf-

ten Massregeln. — 4*6* Samuel in Csanad. — Bischof
Gerald verweigert ihm die Krönung. — Gerard's Weis-
sagung.— Peter's Unternehmungen. — /'\ig. Kaisers Hein-
rich des 111. Feldzug in Ungarn. — Frieden. — Erneuerung
des Krieges. — Samuel's Niederlage und Tod. — Feter's
Wiedereinsetzung. — 422. Peter's unkhige Verwaltung. —
Er nimmt d;is Fieich von dem Kaiser zu Lehen. — Versamm»
Imig der L^nziifriedenen in Csanad. — Andreas wird aus

FLUSsland auf den Thron berufen. — Seine Ankunft in Aba
Ujvar. — Er bewilligt die P'orderimg der Heiden. — Der
Aufruhr wider Peter \\ ird ausgerufen. — 425. Peter's Nie-

deringe und Tod. — Gewaltthaten der Heiden. — Gerard
und andere Märterer. — Andreas wiid gekrönet. — Gesetz

gegen das Heidenthum. — Antrage an Kaiser Heinrich. —
423. Andreas beruft seinen Bruder Bela nach Ungarn. —
Schädliche Theilung des Reiches. — Bischof Gebhard be-

fehdet Ungarn. — Heinrichs Feldzug in Ungarn. — Bela-

gert Presburg vergeblich. — 052. Friedensunterhandlungen. —
Friede. — Salomons Geburt. — Verlobung mit des Kai-

sers Tochter. — Krönung des Knaben. — Ränhe. — 456.

liela nimmt die Flucht nach Polen. — Kommt mit drey Hee-
len zurück. — Andreas kommt in dem Gefechte mit seinem
Bruder um das Leben. — Bela König. — Seine heilsamen

Einrichtungen. — 439. Landtag zu Stuhhveisscnburg. Neuer
und letzter Aufiuhr der Heiden. — Wird ged.tmpft. — Bela



XXXIII —
rüstet eicli zum Kriege wider Deiitscliland. — Sein Ende zu
D ü m ü s unter Eiiibtmz des, Hauses. — 44^- Salomon wird
zum Könige eingesetzt.— Rauke seiner Günstlinge, der Gialen.

Veit und Im ei. — Geisa befehdet den König. — Aussöh-
nung. Saloniou's dritte Krönung. — Crescimir Pe-
trus, König Croatiens. — /\i\5. Ihm leisten die Ungern Hülfe,
— Uzen, Polowzer, K um an er, Ein Volk. — Hir erster

Kampf mit Ruisen. — 448- ^^ii" Einfall in Ungarn, ihre JS'ic-

derJage in Siebenbürgen. — Ladislaws Thaten.— DesBul-
garischeu Reiches Untergang. — Pe t s ch en egen.— 451. Krieg
der Ungern mit den Byzantern. — Eiimahme Belgrads durch
die erstem. — Theilung der Beute. — Graf Veits Ränke zu
Geisa's Verderben. — 454. Ladislaw sucht au8^värtige
Hülfe. — Nochmalige Aussölinung zwischen Salomon und
Geisa. — Salomon zu Szekfzard. — Mordanschlag wi-
der Geisa. — Offenbarer Ausbruch der Feindseligkeiten.^
Geisa ^vi^d von den Seinigen verraihcn luid von Salomon
in die Flucht gejagt. — 457- Geisa's Zusammentreffen bey
Watzeu mit Ladislaw. — Dessen Gesicht. —• Geisa' s Ge-
lübde.— Stellung der Herzoge und der Königlichen. Vorberei*-

tuiigen zur Schlacht. — Geisa 's und Ladislaw' s Sieg. —
Sal o m o n's Hucht. — Seine Verbrechen gegen des Reiches
Grundverfassimg. — Er ^vi^d von den Standen abgesezt. —
46z. G ei sa erw.ililter König. — Heiniich des IV- Einfall

in Ungarn. — Rückzug. — Sendschreiben Gregorius des

VIT. an Geisa. — 465. Geisa's Krönung. — Des Papstes

zweytes Sendschreiben an Geisa. — Salomon in PresDiirg

von Ladislaw belagert. — G eisa's Entschluss, das Reich
mit S alomoii zu theilen. — 467. Geisa's Tod.

III.

Ladislaw der Heilige.

J. C. 1077 — 1095.

Seite 468. Ladislaw König — in schwerer Zeit fut

Fürsten. — Boleslaw der H. Herzog von Polen. — Sta-
nislaus Bischof zu Cracau. — 47a. Wird von dem Herzog
ermordet ; — dieser von dem Papste mit dem Bann belegt,

abgesetzt und Polen dem kirchlichen Interdict unterworien. —
Boleslaw 11 lichtet sich nach Ungarn und findet bey L a dl s -

law Schutz, ohne dass diesen der Papst in Anspruch nimmt.^
Salomon erreget neue Unruhen. — Wird gefangen genommen
und auf die Burg Wischegrad gesetzt. — 473. Stephan,
Em er ich. und Gerard werden von Gregor dem VH. hei-

lig gesprochen. Anstalten zur Erhebung der Leichname.—
Offenbarung der Einsiedlerin C h a r i t a s. — Salomon wird

des Verhaltes entlassen. Die Leichname ^vcrden erhoben. Der
Abt Mercurius. — 4-^6. Die Hand des heiligen Stephans

wird gefunden.— Erhebung der Heiligen Emerich und Ger-
ard, — Salomon's Verbindung mit den Kumanern. — Er
wird mit ihnen von Ladisla^v zurückgeschlagen. —_ Seine

Unternehmung mit den Kumanern und Petschenegen wider di«

Byzanter misslinget. — 479. Er -wird in die Flucht gejagt und
verschwindet gänzlich. — Gregorius des VII. Tod. Cle»

LTheil. III
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jti en 8 der ITI. After-, V ictor der HI. echter Papst. Zwey
Kaiser, Heinrich der I V. und H erm an n von l.uxembing.
— uIj2. Eiklärung der Ungrisclien Gesandten i.ni den> Reichs-

ta)ie zu Speier. — Uniulien in Croatien. — Ladislaw un-

terwirft eich das Land bis an die Rulpa. — Der Kiimaner
Einfall in Sit^binbnigen nöthi^.t liin zum Rückzuge. — 435 Er
bf^iejit di<; Humaner. — Seine Kiieg.M- »eben Wunder. — Die
Kumanis« hen Gelaiigeiien erhalten WoJinplätze in Ungarn. Eine

zvi'<;yte Horde Kunianer wird von ihm gesctilaoen. D atl is-

la vv^s Töchter. — 4P8' Seine Tochter Priska wird unter dem
Uamen Irene an Kalo-Joannes, des Alexius Comne-
rius Sohn, veimälilet. VoriheiJe dieser Verbindung. Croa-

tiens Einrichtung. — Landtag zu Szaboics. Kaiseis Hein-
lich des IV. Angelegenheiten in Italien. — 492. Sein Sohn
Cc> ura d eiripört sich widei üin. Heinrich verlanjget eine

persönliche Untenedung mit Ladislaw*. Dieser bewilliget

sie , allein von HeiniicLs Feinden w^ird sie hinterfiieben. 495»
Landtag auf dem heil. Paonoiibtrge. — Gesrii:Gischaft des Kai-

sers Alexis. Comuenus au den Papst und an alie westliche

Fürsten um Hülfe gegen die S(!lds]'ukischen Türken. Peter
von Amiens 09?. Zieh" aus um die Völker zurr Kampfe für

das heilige Land zu begeistern. Das Ct iicilium zu Piacenza.

5oi. Ladislaw wird die oberste Heerführerstelle bey dem
Kreuzz'ige angel oten. Er verpflichtet sich dazu eidlich. Stirbt

zu N e i t r a. Wird zu Gross wardeia beygesetzt.

IV.

C o 1 o m a n.

J. C 1095 — 1114.

Seite 5^*4» Coloman, in seiner Jugend Bücherträ-
ger genannt. — Unruhen in Croatien. — Almus gibt das

Land an Coloman ab. — Dieser sieget über den Empörer
Petrus, schlagt die Normänner von der Dalmatischen Küste
"wei, , untcrwiih sich Pelgrad an der Küste uud mehrere See-

städte. Seine Verbindung mit den Venetianern wider die

Normänner. — Die Ungern überfallen auf Venetianischen
Schiffen Apufien und machen Eroberungen, w^elche sie jedoch
nicht bc'haupien. — 5ö7- Zug des ersten Kreuzheeres durch
Untrarii unter Walthers Anführung. — Zw^cyter Zu<!, gelei-

tet von Peter dem Einsiedler. — Seine Gew^altthiitigkei-

ten in S emiin. - 510. Dritter Zug, gefühlt von dem
Priester Gott«chalk. Ausschweifungen und Autreibung
desselben.— 513. Vierter Zug des Rheiiii;jaten Em i co. Kampf
dfi Uneern gegen die Kreuzrirtei , welciie Wieselburg nüt
Sturm eiiuiehmen wollen, aber zurückgeschlagen und fast gänz-
lich auf(:erieben werden. —^ 516. lüiilter Zug, Gottfried
von Bouillon. Seine Gesandtschaft an den König. — 518«
Colomans Antvs'oit. — Ztisammenkunft des Königs mit
Gottfried von Bouillon am Neusiealer See. — Gottfried
auf dem Pannouberge. S^'- Der Di rchzug wird dem Kreuz-
heer gfgvii Geissein bew^iliiget. — 525. Coloman 's Ver-
mählung mit B n s i 1 la , des (Trafen von Sicilien Tocliter, F>. o »

g e r i u s.— GcgwuscitigeJBcichdungCDi der Kussischan Fürsten. -^



— XXXV

— SiCk C o 1 o m a n wird von dem Grossfürsten Swetopolk
zu Hülfe gerufen, aber von Wolodar's humaiiisclien Hüifs-

völkern pänzlicli {jescliiaeen. — 6^0. Landtag zur Revision
der Gesetze. — Sechster «^ug der Kreuzritter durch Ungarn. —
Coloman rüstet sich, um Croatien's imd Dalmatien's Besitz-

nehmung zu vollenden. — 552. Er gewinnt die Grafen Croa-
tiens durch Unitihandlungen und wiici zu Belgrad an der Kü-
ste zum Könige von Cioaucn undDainiatien gcK.unef, woiauf
sich ihm , nach einigem Widerstand, auch Spala tro , Traw
und Jadra unler^ve^fen ; aber die Unte.'iieiimuiig seines 6tatt-

halters auf Arbe misslinget. — 555. Tod der Königin. Co-
loman's zvvevte Vermiililnng mit Predslawa, des Russ.

Grossf. Swetopolh's Tochter. Ihre Verweisung. Sie ge-

biert Boris, und stirbt heniach als Nonne. — Die Stadt
Jadra empöret sich gegen die Ungrische Oberherrtcliaft. —
Coloman belagert sie. — Joannes Ursini, Bischof
Ton Tiaw, rettet sie. — Coloinan bietet ihr Fiieden an,

welcher angenommen wird. — 5'37. Coloman 's Achtung
für den Bischof Je an n es. — Die übrigen Städte des Küsten-
landes und die Inseln unterw^erfen sich ilim. — Herzog Al-
miis strebt nach der Herrschaft über Ungarn, und verlangt

von Kaiser Heinrich dem V- vergeblich Beystand. — 540.

Alm US findet eine Partey in Ungarn; hat aber weder zu ei-

nem Treffen, noch zum Zweykampf Muth , w^esw^egen er sich

•ben so leichtsinnig mit seinem Gegner aussöhnet, als er ihn
angefeindet hat. — Er wirbt in Polen ein Heer und bemäch-
tiget sich damit der Bnrg Aba-Ujvar. — Coloman tülirt

seilte Scharen vor die Burg. — Alm us lä st es nicht zur Bel.a-

gerung kommen, geht in das Lager des Königs und versöhnet
sich mit ihm. — Sein Anschlag auf Coloman's Leben bey
Einweihung der Dömöser Propstey wird verrathen und ver-
eitelt. 543. Die Bischöfe bew^irken dem Herzoge Verzeihung.—
Des Almus Flucht zu Kaiser Heinrich, der sich enuiich
von ihm bereden lässt zu einer Heerfahrt nach Ungarn. —

•

Vergebliche Belagerung Presburgs. — Ausfcöhniuig und Frie-

den. — A 1 m u s w^alliahrtet n«cTi Jerusalem. — JSach spiner

Rückkunft brütet er mit drey Grafen über neue Mordanscliiäge
w^ider Coloman. — Sie w^erden verrathen, und die V'evr.ie-

cber in Verhaft genommen. — 547. Almus, sein fünij<ihri-

ger Sohn Bela, und die drey Grafen w^erden geblendet. —
Entrüstung und Unruhe des Königs. ^ Ö4Ö* S^i^ Tod« ~"

Quelle der ungerechten Urtheile über ihn.



— XXXVI —

Zweyter Abschnitt.

Das Ungrische Volk im zweyleu Jahrhunderte des

Reiches.

L
Verfassung des Reiches und des Kriegswesens.

Seite 550. Allgemeine Uebersichr. — Gränzen de»
Reiches. — 552. ünifaiig der küniglichen Gewalt. An-
»iclit des ersten Kü.nigs von dem Priesterthume. — Das
eruliche Eigenthurusrecht über Ländereven wird allen

Freyen und Edeln des Landes verlieken ; aber die
Pflicht der Heerfolge bleibt. — 556. l^ie Könige leisten noch
leinen Krönungseid. — Sie ernennen die Pieichsbaroiien.

Macht -Umlang des Palatinus. Königliche Einkünfte. — Beig-
bau in Ungarn. — Ungrisches Münzwesen. — 562. Einiich-
tnng der Gespanschafts- Militz. — 566. Burg- Jobagyen. —
Servieiues Regis. Udvarniker, entweder Ministerialen oder Be-
neficiarier. — 5(6. Buvgliörige oder Cives. Ursprung der
freyen und königlichen Städte. — Yorthtile der Comitata-
jBinrichtujng.

Staatsbürgerliclier Zustand des Volkes.

Seite 569. Kein Freygeborncr durfte zur Knechtschaft
gemisbbraucht werden. — Persönliche Siclicrheit. — Sicher»
heit der Rechte. — 573. Sicherheit des Eigenthoraes.

Ilf.

Stand der Kneclitscliaft.

Seite 582. Gesetzliche Fälle, in welchen der Freygeborne
Knecht ward. — Knechte dei- Kirchen und Klöster. — Du-
scheniker- — 585- Verbrechen der Knechte.

IV.

Polizey - Einrichtungen.

Seite 586» Strafe der Verleumder und Ohrenbläser. —
Entführungen. — 533. Ehen. Landstreicher und Flüchtlinge.
— 592. Aberglaube. J)ruden, Hexen, Giftmischer, Zaube-
rer, Wahrsager. — Königliche Boten. — Massregehi zur
Entdeckung der Diebe; — 599. ztir Auffindung verlorner Sa-
chen. Eintreibung des flüchtigen Viehes. — Herrenlose Sa-
chen.

V.

Landes - Cnliur , Industrie und Handel,

Seite 603. Ackerbau und Viehzucht wurden auch schon
von den Ungern getrieben. — Eben so verschiedene biugcr-



liehe Gewerbe, — 604. und Kfinste. — 60g. Speditioiis

-

und Activ- Handel. — Ismaeliten und Juden. — Jliie Be^
schiänkung. — 6'2. ^MaiKtvorschriiien. — Handel an den
Gränzen.

VI.

R c eil t sVerwaltun gn

Seite 615. Gütliche Vergleiclie.— Ordentlicher Richter.

—

617. G.;richtsverfassiui2;. — 019. Gerichtsbarkeit des Palatinuc.
•— Weitere Ansbildnu'^ ÜA^r Gerichtsv^rfassniicj durch Colo-
nian. — Ober^ericlit oder Synode zwey Mal iin Jahre in je-

dem Bisthume. — i 21. Pristalden. — Zeugen.— Ersch\ve-

ruug der Gottesurtheilc. — Anmerkung zu des Freisinger Bi-

schofs Otto Berichte von den Ungern.

VII.

Kii'cLlicher Zustand.

Seite 624. Der Ungrischen Konige Bekehrurgseifer und
Massregehi gegen Un^l.nibige. — 62{j'. Verhältniss z\vischen

dem päpstlichen Siuhl und iler Ungrischen K.irclie. — P.Lpste

dieses Zeitraumes. — Einheit der Hierarchie und des Staates

in der Idee. — 634. In ^velcher lorm diese Idee 'u\ Hilder
bland lebte und \vijkte. — 64»- Seine Wirksamkeit unter

seinen Vorfahren. — 64''. Hilde br and als Papst Grego-
rius VII. — Sein anst.iuJiges Betragen gegen die Ungiischeh
Könige. — 657. Dasselbe wird auch von seinen Nachfolgern,

Victor Hf, und Urban H. beobachtet. — Coloman be-

hauptet feine Rechte gegen Paschajis den II.; 662. leistet aber
auf den Gebrauch des Piinges und Hirtenstabes bey Investituren
der Prälaten Verzicht. — Die Ungrische Kirche regieren zehn
Bischöfe xmd Ein Erzbischof. — 665. Sprengel und Bischöfe
des Gra uer Erzbisihums. — Coloczer Bisthum. Astri-
cus. Füll fkir ebner Bisthum. — 667. Bonipertus. —
Maurus. — 671. Weszprimer, — Er lauer, — Raa-
ber Bisthum. — 674. Watzner, — Grosswardei-
ner, — S i e b e n b fi r g e r , — B ä c s e r und C s au a d e r Bis-

thuni. Gerardus. — A g r am er Bisthum, vonLadislaw
gestiftet. — 6gi. Dalmatische Bisihümer, — Vollmacht der
Bischöie. Theilung ihrer Einkünfte. — Münchs'wescn. —
687' Fünfzehn Benedictiner Abteyen. — 6QQ. Ihre reiche Do-
tation. — ^^92- Ihre Privilegien und Exemption. — 696.
Griechische Klostpr. — M()nchs?.ucht. — 699. Kirchenbau.

—

Asyl.— Sonntagsfeyer. — 702. Fcyer- und Fasttage. — Kirch-
licher Cultus. — Verclirung der heil. Jungfrau. — Sanct Co-
loman. — 706. Betragen der Gläubigen in der Kirche. —
Bildung der Ch risey. — 709. Ehelosigkeit, und IMässigung
des Gesetzes daiüber. — 714« Zehenten. — Keine Simonie
in Ungarn. — Gottesnrtheile. — 71g. Vorstellungen vom
christlichen Tode. — Vorstellungen von Heiligkeit des Le-
bens, — 722. Heilige: Z o erard, — Benedict,— Gün-
ther. — 725. Sitten der Clerisey.



— XXXVIII —
I. Frühere Wohnsitze der Volker des Türki-

schen Stammes.

Karten

Vergleichende Tabellen der Ungrischen Sprache mit den
Finnischen Mundarten.



Vergleichende Tabellen

der

üngrischen Sprache
mit den

Finnischen Mundarten.

Nach den

Linguarum totiiis Orbiis Vocabulariis

comparativis,

Augu stissimae cura collectis.

Petropoli typis Jo. Garol. Schnoor. i78Ö«

und
der neuen, von dem wlrkl. Staatsrathe Theodor Jankie-

witsch de MiriewOä ganz umgearbeiteten Ausgabe der-

selben, welche unter dem Titel: „ Srav7utehiyi Slouar , vsjeh

Jazyiou i Narjetschii -po azbutschnoniu -porjadku rasfoloshen-

nyi y mit den Wörtern der Afrikanischen imd Amerikanischen

Sprachen vermehret, zu St. Petersburg 1790, 1731 in vier

BÄnden in 4' erschienen ist.





ischliclieil Kö
Mordwinisch.

|n-

Sehonia. , ^

Sndo. Sudovarjat.

Konja. *

Tscher.

Stschokat. Tscha-

ma.
Sjaodeks. »

Lavtomo*

Kenere. ^

Surt. V , *

Kjanstsch^ . ,

Pjal^e.

Kopore. Kudtmer-

ja.

Pumasha. r

Kjad. .

Syvel. .

Lovasha.

Marjasa. .

Njeima« . <-

Tanf. , .

Dnvke. NiJisima.

Kuntsyma. To-
sha.

So Vonda.
71.

NÖ'ul. Nyol-

si,
Ipbit.Varras.

Sc Pöchloni.

Sc Kotsclial

Vi Varr.-

Kj>lim. Vvtl-

Pang,

Kil^ar. Kad^
te. Kot.

jyi Poroch.

. Ont.

T5ch. Moga.

Pt. Kur-

a ) Tiidostaniscli -

Bengalisch : Fi u n j i, De-

caniscli : Kun j i.

b) Tatar L u j.

c) Persisch : G u s c h r,.

'ndisch - Bengalisch.

G u s. Indisch - Decam
G o s c h t. Tatarisch.

Khus eh.

d) Aba»tini«ch^

T s c U n tv

h. Pulfiai.

Kurparga.

S*^ode. Voti.

Ll'i. Luch.

K. Cholym-

AVandyma.

PI E^pestam^

JiEvel. Av

H^avalba,



I, Glieder des meiischliclien Körpers;
Uni^riscl], Kh.stni^ch.

| Syri.ii l'trili Moidwimsch. | Tscliereiiiissisch. Woiialuscli. Wogulisch. Ostjaluscli.
I

Anmerhungen.

Allgesicht. .

Nase. .

Stirn. . .

Haar. .

Wangen. . .

Hals. . ,

Schulter. .

Elbogen. Arm.

Finger.

Fingernagel. .

tlnterleit>, . .

Riieken, „

Knie, . ; .

Kam. . ,

Fteiscli. <

Knocficnr .

Gehör.

Cesieht. .

GeSchmach.

Geruch. ,

Gefühl. ,

lAbräzat.Ortra,

Orr. . . .

(Lappifch: NioV).

Ho ml oh.

Haj. Ször. .

Pofa.

Nyali. .

Väll. . .

Kar. Köny ijli ").

Uj'). . . .

K ö r ö m. . .

Has. , .

Hat. .

Te'rd.

Bor. .

Hus ')• .

T s o n t • .

Hallas. . .

L ä t a s, . ,

I z - Erz c's. .

Szaglas. .

Illete's. .

Njaggo. .

Ninna. Nirvnaser-

met,

Olsa. Essine.

Kaiv, iiised.

Need- Fallet. .

Kael. . .

Need - Ellad. Na-
gln.

Hjunar.

Sermed.

KJLined. Nagla.

Kohht.

Selg. . .

Pelv. . ,

Nahhh.
Licha.

Komt. Konti.

Kulminne.

NjaggcNegemin

Maggo. Mants-
minne.

Hhais. Aistminne.

Tundminne»

Chulvat. Njagio.

Nenja. Gugralmat
Nenagorabeniet.

Otscha.

Tuhka.
Njage. Lavat.

Kaula. Kagla.

Olgu-Pija. Gardii.

Kiunga.

Schormet. ,

iijunnet. Kjujun-

shi.

Vatschs, 4 ,

Schelegje. .

Polvi. Povi.

Naehha. .

Liga. . .

Lün. .

Kuulit. Midahulu

fjjaet/ Njagenda.

IMagse. Kuotelen'

da.

Njuchatschet. Gai-

sunda.

Kabuat. Otanda.

Tscliiushani.

Nyr. Nyfbord.

Kvmos.
Juisi. . . .

Stschoki. Annes.

Syly. . .

Pelpon.

Gyrdsha. .

Tschun. Tschun-

ins.

Gysh. Gyshjas.

Kynam.

Myschliu. Gerb.

Pidshes.

Kutschik. .

Jai. .

Ly. . . .

Kylo. .

Vidshedym.

Vhus. . .

Njuchane. .

Gilcdora.- ^ .

I

NyryiM. .

Nyr, Nerpyryt

Kymis.
Jurs. .

Stschohi. Annes.

Sely.

Ptlpon.

Gyrdzja. j

Tschun. Pelu.

Gysh. , .

Kynym. .

Sjurd. , .

Pidshes. .

Kutschik. , .

Jai. . . .

Ly. . , .

Kyly. . .

Ushat. Vizotani.

Pora. Kyra.

Utemshidshem.

Kutscliim - idem-

shindshiui.

Schoniä. , ,

Sudo. Sudovarjat,

Konja.

Tscher.

Stschohat. Tscha-

nia.

Sjaodehs. .

Lavtomo.

Kenere.

Surt. . .

Hjanstsch, . .

Pjahe.

Kopore'. Kudtmer-

ja.

Pumasha. .

Kjad. .

Syve'J. . .

Lovasha.

Marjasa. .

Njeima. .

Tanf. . .

Dnvke. Nilssima

Kuntsyma. To-

ha.

Scburki. Tschuiei.

Tjns.

Ner. Nerosb. Ner-

sus.

Senga. Sjanigä.

Ip. Jiip. .

Schurgo. Tschuri

Schui.

Voitscha. Vatsclia.

Kiner.

Parnja.

Kjutseh. .

Mjutliar. Mutliur,

Tup. Schilish.

Pulrui. Pulvi.

Kavaschta.

Schil, Syl. . .

Lu. .

Kolen. Kölam.Sap.

Ansliat. Unshim.

Fora. Tutla. ,

Jupsinzjam.

Upysc!i.

KulscIienias.Tym-

d^a.

[mnjur. Tschiuai.

Xlr. Njur. Nyrpe-
le's.

Kyiiies.

Irsi. Ersi. .

Ban. Jantschach.

Tzirty.

Pelpnng. .

Gyrpung. .

Tscliini. Tsinjiis.

Gisliios. Glshja.

Ket. Put. . .

Tybyr.

Pj'ze's. Pyde's. .

Ku, . . .

Sil. Svl.

Ly. . . .

'lylysluini. Evur.

Kylon.
Adzidja. Zysko.

Utsikon.

Sehern. Korer.

Tschesket.

Zynschetscliko.

Majalljaskem, Ko-

tylon.

Xore. Neltos. Nc-

olshani.

Vol. Njul. Nolys.

Nelsam.
Antop. Veit. .

Ata. Etta. . .

Olos. Innja.

Schublo. Sehibu-

In.

Belenkov. Oim
Vagyn.

Basv. Kai. Kvr.

Vainük. Vonda. , , , ,

Vandol.
Beng»liscl. : K ,. n j i, De-

INiel. Njul. Nyol-|caniscli : Kunji.

cung. *' '''"" ''"'

Ventich. c)Ptv>iicli: GuscUt..

Upat.Obit.VarraS. 'niiscli - Bengalisch.

Lulan. Pochloni. G " > Indisch - Decam

Bae. Faja. .

Kotschker . .

Kakar. Kokkor.

Soryg.

Schisch. Tschi-

sehe.

Schanschi. . .

Toul. Tovl. Sou.

Nool.Njaul.Nevl.

Löschern. Lu.

Kolym Ival. Kval-

na.

Schambon.
Schuschno. Sui.

Vujan.

Atan. Vera.

Schonortyn. Suk-

jam.

Ereptyn. . .

Sabyl. Kotsclial,

Naugol.

Lengyr. Van.

Kuischolim. Pul-

gai.

Lui. Fang.

Kuntsclikar. Kad.

Kalsche. Kot.

Choii. Poroch.

Kynni. Ont.

Tschensch. Moga.

Schansh. Kur-

schaiisb. Pulgai

Soch. Kurparga.

Njuga.Vode. Voll.

Lau. Tu. Luch,

Chutent Cholym?-

ta.

Seinvot.V,indyma.

Eplym. Epestam

Evel.

Katai. Evel. Av-

sinto.

Osma. Kavalba.

ich.

d) AballinUcUt



IL Der Mensch und seine menschlicten, häuslichen, gesellschaftlichen Verhältnisse.

Mensch. .

Geist. . •

Tod. . .

„ , f älterer
^"''^"

(jüngerer.

l'iigriscb.

Schwester

Ehe. -

Ehemann.

Ehefrau.

Geburt.

Kind. ,

Gränze.

Stadt. . .

Zank.

Krieg.

Sieg. .

Ist, se)n.

Gib! . .

Stell ! .

|.iltCTe

E ni b e r.

Luleli.

Halal. .

Biitya. {

Ö t s e. /

Klistnisch.

Innimenne.

Vaim.

^Sunn. Tsurm.

V'end. . .

Edde. Seäsar.

Abbii'llo. Kozzi- Naija.

minne.

Abbihasa. Mees

N i- n e.
I

Hugo./
Nofzes, Hii-

a fs Ä g.

Fe'rj. Nos,

Felese'g. Nci. Abbihazza. Naine

Gyer m eli -agyaSynnitaminne.
fsag. Sz iilctes. L.ipsestpjasniin

Szülc's.
I

ne.

G y e r ni e ii.

H a t ä r. .

V .'i r o s.

Vefzek eclc's.

H a d. H ä b o r -

I

Syriamsch. | Ferniisch. |
Morriwiiiiscli. |

lädieren. lasiscli.
|

WotjaJuscli. Ostjakisch. | Anmerkungen.

IMijash. IncgUilue. Mort,

Cliaizju. Hhengi,

tiualit. Stliurma.

Velli. . .

Susere. Sizjar-

Gy o zed eleni.

D ia dal Gm.
Vagyon. .

Adj.ll! ') . .

Ail-nieg! .

Mennjel!

Laps. .

Raja. Pir. .

Lin. . .

faplus. Rid.

Scdda.

Voimiis.

On. . .

Ann.i. .

Pc-a. Saitsa.

Minne. Kei.

Schulahhane. Mi
jash.

Xaine.

Schuanda.Lapsen-

sadi.

Lapschi. .

Muene. Älesha.

Linna.

Kirvotschet. Gav-

knnda.

IJoJu. . .

Voiun.

On . . .

Anna. .

Scheitso.

Asehschu. Mjanc,

Duch •)• .

lioleiu.

Voi(. . .

Sotsch. . . .

Svadba.

Veres. .

Gotyr.

rschcljadjaschaui

Kaga. Tsclieljad.

Mesba.

Kar.

Vitschem.

Voma.

Obeditani.

Em.

Vai. .

Sulav.

Lok. Us. .

Wort. Murt.

Zyn. .

Kiüynr,

Von. . .

Soi, .

Vrak. .

Alka -

In. . . ,

Tschjusliin.

Kaga. Nalapja.

Misha.

Grad. .

Vitscheii7. .

Voma.

Fobjedn.

Im. .

Vai. .

Sulam.

Lomän.

Oimets<;hen.

Ki'üomo. .

Alkai.

Pokisch (älterer^

Vyschkin (jung.)

Siizor.

CJrvjakstömo.

Mirdjä.

Niza. .

Schatschmo.

Aidie. Iiden. Eed

.iVIesha.

Otsch. .

Edr'm. En.

Schulykscli. Ips.

Azren. KoIJji.

ächöm. Scliolem

Schushar. Akai.

Sujan. Kaune.

Vatan. Ulmo. Ma-
ra.

Vatc'. Sit. . .

Schatscbcn.

SchoLbclimasch.

Adjanü. Murd.

Lulcin. Zyn. .

Kujon. Kulym.

Vyn, Njun.
rschushmort(ä]L)

Vynmort (jung-)

JSuzer.

(Ako.
Kyschnoj aske'm.

Schyt.

Kart. . .

Kyschno, .

Vortskon. Vertu-

hvni.

Petsja. Ige. Igi-|Kylpi. Nulie.

sein.

Tschek. Krjuk.
Pismjan. .

01a. Ala. Ula.

Sjuvnima. Sjuino- Bursusch. Bursi

mo.
Turmje.

Panis.

Uli. ,

Tuk.i .

Astschik.

Atsio. Prak.

Pil-

masch.

Sar. Vursa.

Seimasch.

nysch.

ülo. .

puu. Konda.
Scholle.

Kifisch. Toi. Kai

ßismjan. .

Kar.

Tyschkaskeni.

Os!i. . .

Klas. Cliollas, Choiet. Kassi. Che
Kum.

Epit. Ebyl. Koi,

Lil

Atta. Lil. Ep.

Kalam, Chalal. Sa-

rym.

Jiivae. Kjunga.

<.) Die Sv,j,„,en

borgten ilir üucli erst

von den Faisscn; die

Woijsken, Wogniu

T- 1 1 i' 1 """ «JnjaKen ihr I,u-
5oryni.I\alol.h.ul.

I ^ji ii^^j
,..

Laul.

Jai (älterer.)

(ä!t.)Apsi(jiitig). -"^psi (jüngerer^.

Jubovp. Jegm.i.

F.uma.

Ulovs. Schoplas.

Koni. Cliiini.

Kii.im.

Nt'. Njani. Ei.uni.

Banscljaschani.

/Popo.
(Iniga.

Pori. Tjaut.

Ehhud. Chol.

iiiii. Ne. Ncng.

Senapitir. Scmo-

pit.

Anbiit. Aipu.Usy-jVj.iurcm. Ai - Ne- j,^.

tzuni. gi-eiii.

Maet. Pasha. My- Älarpas.

pas. I

Janka. Igi. Otsch. Otsch. Vash.

Votsch.

Lyhaly. Vor. . Leit. Tyndaalyt

Ivanspn. Cliont.

Vormon. Bulju- Posts.Ispala.Vcrn

klun.
I

lesliui.

Van. . . . Tcchkarach. Oly

Lal. Mjud.

Orrtschangu. Pitl

Vai. Siot. .

Dukdy. Siiiupa.

L\k. M^n.Kosdi
ka.

Vol. Ut. Ek. Vol-

vol.

Mien. Maen. . iMija. Tyrmyja.

Tonsin. Tungant. Lolii. Rotja. Sar.

Ljuolen.

Janian. Manen.
Min,

Juva.JMina.Kcrja.

den Ungern; ihre ei-

gentluinüiclien Benen-
nungen iR.iisen nicht

&eist,sondeinAtkem.

S) Ancb die Mord-
.vinpn, TscluM-eraisaen,

Woljaken
, Woguln

und Ostjaken unt£i-'

Beileiden den altern Bru-
der und die .iltereScluve-

stcr von .den jungem
[lurch eigene Benennim-
s;en. Es tliuu es nbei-

mcli alle Zweige des

Tjitavischen Völk.:rstani-

des„'leidicu die
:r, Samojeden,
l-er, MongoleH.

Kalmiikeu, Tun-usen
Ko jatEe^,

Kui-Hen, Tar

r) T.it.ariscll KTad»



se.

Wogulisch. OsLJakisch. Annierliungen.

Klas. Cliollas, Choiet. Kassi. Cho
Kum.

Atta. Lil. Ep.

Kalam, Clialal. Sa-

rym.

[uvae. Kjunga.

(alt.)Apsl (jung).

Tiibovo. Jegma.

Euma.
Jlovs. Schoplas.

Epit. Ebyl. Koi.

Lil.

Sorym. Kalol.Kul.

LauL

Jai (älterer.)

Apsi (jüngerer).

/Popo.
(Iniga.

Fori. Tjaut.

Ehhud. Chol.Kom. Clium
Kiiiiin.

^e. Njam. Er.um.'lmi. Ne. Ncng.

Janscliascham. Senapitir. Scmü-

pit.

inbnt. Aipu. Usy-jNjdiirem. Ai-Ne-

tziini.
I

gi-^m.

laet. Paslia. IMy-pIarpas.

pas.

aiil^a. Igi. Qtsch. Otsch. Vasli.

Votsch.

iVl^aty. Vor. .

Laiispa. Chont.

Leit. Tvndaatvt.

a) Die Syijanen

borgten ihr Ducli erst

\'on den Russen; die

Wotjaken, Woguln
lind OstjaKen ihr Lu-
! .1 n und Lil, von
<len Ungern; ihre ei*

enthümJichen BeneK-

nungen hciisen nicht

Geis CjSondeni A tkem.

i) Ar.ch die Mord-
vviiKru, Tßclxßxeraissen,

Wotjaken , Woguln
und Ostjaken untei-

sclieiden denähern Bru-
der und dieähereScliwe-

itcr von .den jünger-«

durcli eigene ßeneiinnn-

en. Es ihuD es ahev

auch alle Zweige des

Tatarischen Völkerstaro-

raes, desgieiciieii die

Armener, Saniojeden,

r.üginsker, .Mongolen,

Kaimfikeii, Tunsjusen

|i.amiiten, Kojjaccei^

Kurrlen
, Tanguten.

c) Tatariscii N.ada
Mzs.. Odaatze.

Lal. Mjiid.

osts.Tspala.Vcrn- Orrtschangn. Pitl

lesliui.

•cchliarach. Oh. Vol. üt, Ek. Vol-

vol.

IVIija. Tyrmyja
Lolci. Rotja. S

Jura.^lvna.Kerja.

lien. Maen.
'oTisin. Tungant.Lolci. Rotja. Sar.

Ljuolen.

anian. Manen.
Min.



ngen -physische

I

Mord wini seil, j
lV)akisch. Anmerkungen.

I

I

J

I

^

t

s

l

Serne.

Sija.

Vievy.

Pistschevtem.

Tsjav. . .

Utser.

Eske. . .

Socha. Saban.

Staga. Stolma.

tsama.

Par. Kjares.

Usf. . . .

Jartsams. .

Simems. Siliksu.

Morams. ^

ScJSorna.

ScJi.

V'i\>S. Oriip.

KuTschigas.

Pjar. Verta.

ToL.atsem.

PuJank.
Su|higu.

Le] . *

Tya. . '

7oial^- Kenas.

Kj> Tuin.

Ka Le'ta.

ju^m. Jent-

]yri\.rja.Leryk.

Mavoms. Tschai- Ki^ Tivoli,

nioks.

t^jatschkcms.

Kannems. .

Valoms. .

^^iflems.

Kekschems.

I rMadems. .

fi Udoms. Matudo-
nio.

Salrinia. *

( lAvardemje.

pJLSvyplai.

]Vu Todul-

d..

jujim. Kam-

3c]. Moslai.

yjia. Njum

sc

Ycpl. Olpa

la.

Utim. Voi.

[Seil' ^ygi^'

sei"'

a) Lamutisch Ö r »*

Tatarisch Irik

t>) Tatar Alateiu



Gold. .

Silber.

Kraft. Starke.

Arbeit.

Mühe. Werls.

Beil. Axt. .

Nagel.

Pflug. . .

Joch. . .

Egge. . .

Fass. .

Wagen.
Essen.

Xrinlien. .

Singen. .

Hauen. Schlagen.

Schneiden. Sägen.

Tragen. .

Giessen. .

Kochen. Braten.

Bedien. Yerslek

ken. Verbergen.

Liegen.

Schlafen. .

Geschrey. .

Geheul.

III. Gegenstände, Werkzeuge und Wirkungen physischer Kraftäusserungen.

"Khämiscli. | Karelisch. <yrj.,nscl,. [Vlordwiniscl)

A r a n y.

E z ü s t.

ErÜ •)• .

M u n k a.

D o 1 o g.

Fejfze. .

Szeg,
Ekc. .

J ei r o ni, .

Borona. .

Hordo. De'sa.

SzeUe'r. .

Enni.
Innya.

Inehe'lni.

Verni.

Vagdalni. Ha-
sita n i.

Viselni. Hor-
d ozn i.

Tölteni Önte-
ni.

Fözni. Siitni.

Rejteni. Tit-
kolni. Talsar-

ni. Eldiigni.
Fekünni.

Alunni'). .

K i ä 1 1 a s. Ü V ü

I
tcs.

Orditiis.

Kuld. . . . Kulda.

Hhebbe. . . Gobija.

Ramm. . . Vj.igi. .

Vaiv. Vaeve. . Vaigija. Ryado.

Tju. Te. . . Ruado.

Kirres. . . Kirvesh.

Nnel. . . . Nyagla. ' .

Adder. . . Adra. .

Ihke. . . . Ijugi. JVIene. .

Eliki. . . . Astiiba.

Vaet. Pyt. . . Fiiitsi. Pumja.
Korm. . . Regi.

Sc-ma. . . fcluiivjanna. .

Junia. . . . Juvva.

Laulraa. , . VLita. Lalama.

Lenia. Ijaa- .
Ljnivvja. .

Leik.ima. . . Lcikama. .

Kandma. . .
K.mdoa. .

Vallama. . . Valua.

Keetma. . . Keittja. .

Feidma. K.tma. Kaltoa. Ptiijn.

Maas.

Mahhbharaa. .

Kissa. Rekniinne

Ulgomine. Kj.ib-

' dus. ._.

Lasdikitsiei.IVIua-

Tsarni.

Etsys. . .

|vin. .

ITrud. . .

Udsh. . .

Tscher.

Fiiv. .

Gyyr. .

Motsdor. .

Piiija.

Pelsa.

Dod. . .

Sjiiiny. Schoin

Juny.

Suvny.

Noitny. .

Vundavny.

Novlyny. .

Kiscbtny. .

Pimy.
Dsliebny. .

Vodny,

Ulsny,

Miogju. Guvaits-jTsyk.

da.
I

Itkijatjak. Imen-iVyrdan.

dja.

iTsarni.

Eisys. .

Vi. Vyn. .

frud. .

Udsh.

Tscliirets. .

Tul. .

Gvri. . .

Igo. . .

Pinja. .

Dulut.

SjiuTiy. Scboin

ijuiiy. .

Solny. -^

Vanna.

Punilgly. .

Nolyna.

Skit. .

Punu. .

Vokiiia. .

Vtidno.

LUsiiy. Uschn).

Krik.

Gurtsa.

Sirne.

Sija.

Vievy.

Pistschevtem.

Tsjav.

IJtser.

Eske. . .

Socba. Saban.

Staga. Stoluia.

tsania.

Par. Kjare's.

üsf. . . .

Jartsäms. .

Simcms. Siliksu.

IVIorams. .

Mavoms. Tschal-

luoks.

l'jatschkems.

Kannems.

Valoms.

r.srhcr('missiscli.

Pidems.

Ktli Schema.

Mädems. .

Udoms. Maludo
nio.

Sairima.

Avardemje.

orttija.

Schie. .

Vii. .

Kustascb. Orlok

Pjascha.

Tovar. Tubar.

Puda. . .

Suga. SIm::a.

Lele. Liljak.

Tyrma.
Votschko. ,

Kjunshju. Tc'r

Katschkäsch.

Jiischasch. .

Mur. Murasch

Klrtat.

Pjulscbkasch

Numalasch. Kon-
dyschtasch.

Julitarschasch.

Scholtoschasch.

Tojasch. Pot

schasch.

Votsja. Vatsasch

Uinalsbasch. Ama
l.isih.

Juli. Kytskyr

asch.

Schaikmesch.Gin

semäsch. Ugija.

Wotjakisch

Hsves.

Tsarni.

Kushini.

Junkarom.
dem.

üshan.

Tir. .

Tschog. Kadam.
Utger. Giri.

N'ypy. Vaira.

Usy. . .

Vytschky. Par.

Tro. .

Siiny. . .

Juni. Jovuiii.

Kyrtsjän. .

Schugyngu.

Vandyny. .

NuUyny. .

Kistyny. .

Pystyny. .

Uatyny. Vatuno

Vydyny. . .

Ilsjuno.

Kuara. K.esjas-|

h ern.

Derdon. Juci. Bar-

diskot.

Ostjakisch. Anmerkungen.

Tsoloto.

Alna. Oln.

Van. Va. .

Tjaplach. .

Scha-Varkatak.

kun.

Basin. Scharp.

r.i<^h. Tcrleg.

Sopan. Socba.

Eschek.ay. Tarui-

I
lym.

Sepcr. Sybarlu.

K.ad. Palis.

Tut. Talintui.

Tem. Tengut.

Ajacli.Asocb. Ani.

Errjach. Ir.At. Er-

gin.

Sankach. Rat. .

Jachtschag. Jecht.

Tatylan. Acbymt

Soscbin. Scho-

shingu.

Ceitak. Petim.

Bonschan. Pant

Lampande.

Kojach. Kvaim.

Serie. Sorna.

[mvoch.

Jar. Vog. Orup.

Meil. Tschlgas.

Robitta. Verla.

Laim. Latsem.

Lunk. Jauk.

Sauatschigu.

a) Lamulisch Ö f

TaHiJscb Iiifc.

Sybirka. . .

Tscbeijak. Kenas.

Scliom. Tiiin.

L€lem. Le'ta.

Jaiisllcm. Jent-

scba.

Arial. ArJa.Leryk

Seklem. Tiveli.

iuta. Evyplai.

Tulaja. Todal-

sbikrt.

Schosbim. Kam
sbisot.

Kaurta. Moslai.

Tuntscha. Njuni

ba.

Cboilem.

Konda.
Cboilem.

Alynia.

01p.

VoiAlalach. Elkva

iucb. Ulym.
Katkaf. Cliotach-jO!byg.i. Paran

na. Rong. tschukut.

Katiaty. Suiiat. Challel, Vygla!

I Tschuri.

l) Twar Alat«».



IV. Bedürfnisse.
Uli, eil.

Milch.

Frucht. Obst.

Feld. . . .

Wiese.

Thier.

Ochs. Rind. .

Kuh.

Pferd. . . .

Schwein.

Getreide. Korn.

Haber.

Weintraube. .

Wein.
Brot. . .

Speise.

HuniR. .

Schiff. . .

Xej ;. . .

Gy ümSIts '}.

MezÖ.

Reti. . .

Allat. Vad. .

Öliör. Bika ')•

Tehe'n. .

Lo. .

(TaWriscU Lo. Lu).

Dilzno. . .

Gabona. Buza

Zab'). .

Sz615.

Bor. fj
.

K e n y e' r.

Etel. Eledel.

Kutya Eb.
Hajo.

Piim.

Xeedpii. Viljnd

Suggu.

Need. Pellud. .

Einama. Geinania

:\Ielsaellajas

Lehhmja, ,

Hhobbone.

Sigga.

Villi. Odder.

Kaerad. Kaer.

Vlnamarri. Met
simarja.

Vin. .

Laib. .

Nesd. Road. Seil

Koer. ,

Laev. Annutn.

Karelisch. Syrjaniscti.

Maido. Maldo.

[\oich. Katsvaja.

Pcldo.

Loga. Lugga. .

Psverit. Tsviiri.

Chjarja.

Lehlima. .

Hhebone. .

Siga. . . ,

Otsra. .

Kagra. .

Vinogradnoidy.

Vina.

Leibe.

Rokka. . . .

Koira.

Vscliivet. Ve'nec.

ijuv. Jel.

ßlujas.

Vidtsjas.

Tsvjer.

Ysch.

ftlos. .

Vyg. Vel.

Pors. .

Tuts. .

Tsyr. Sir.

Vino. .

Njan. .

Sjujanjas.

Pon. ,

Py.sh. .

Ol. Jel, .

Plody.

Ib. . . .

/lisch.

l'sver.

Yshla. . ,

Mys. I\Ius.

Vyl. . .

I'ors. .

Sic. .

fsjur. Ser.

Vinograd. .

Kuiitva,

Njan. .

l'on.

Puish.

Moi dwinisch.

Paksjat.

Nar. .

Tsvjer. Pakschä,

ßuka.

Skal. .

Kon.

Tua. .

Sjuro.

Pinenie.

Tschengai.

Kschi. .

Jartsaniat.

Pinj .

Kedjjje.

Tsclieremissisch.
|

Wuljakisch.

Schjur.

(Jrlykschamits.

Urlok. Sjaskaja.

Nurschainjrts.

El.

Ud.my. Jura.Kalu

kula.

ßusy. Kyr.

Schuduluk. Sirem,|Vots.

Oiyl.

Kaik. Vashik

Yschkjush. Uscli.

kuscli.

Uschkal. Schkol

Inini. .

Sjiisna.

Schurno,

Schjulju. Schulja

Arakarmu.

Araka.

Kiiida '•').
.

iiotschshishu.

Kotsosch.

Pii. l'ije. Piganc.

Pusch. Kuntsa.

Syrtai.Surut. Mis-Esem-Jink. Tjuti-

Jink.

Tuimrod. Etvel.

Char. Tschaster.

Jir.

EUang. Aikit.

Njur.

Vit.

Kualym. Telne.

Pul.

Tekma. Tepkan.

Norm. Ro3. Cho-
roma.

Ses. Pyischur. To-
lobiirda.

Osch. .

Skal. Isk.al.

Val. .

Pars. Parytsth.

Tysju.

Sitsi. Setse.

ßuruvini. Vtsiini

Araki,

Njan. .

Sion. Schid.

Puny. .

Pysh.

Ostjakisch.

Varb.itir.Vaigivoi.jVai. Churp. Vaeg.

Oschka. Kersaur. Ukys. Charmes.

Charmis.
|

Sour. Nosnasaur.'Sagar. Mis. Syr.

Anmerkungen.

Lo. Lu '')

ßoros. Porsch.

Spine.

Alom. Kuljasch.

Portep, Oschloch.

Sul. .

Lou. Lovu.

l'urys. Sibinsha.

Ulym. Ilyni b

Valljan. Abis.

Sulo.

Bina. Paschiuut.

Njan. Nen.

Tenitavit. Tent
Ten ja.

Eiiiba. . , .

Kaba. Kaeba, Kap.

Chaap.

Vinja. link.

Njan.

Leupas. Apsy. LL
tat.

\aipa. Konjak.

Chap, Pyt. Kareb.

ß) IiKlilch - Ben^al.

an., Malatiar. Dud
Indisch. Multan. D j u d.

b) Die CaSBnischen

Tataren babtu Gi-
iscb.

c) Bey allen Tata-

sclienZweigen. Okm,
oder Buga, B uka.

(f) Da alle Vülket

dcsrmnisdienStaminef,

fürda?rieid einen eige-

nen Namen haben, aut-

genommen die Wogu-
len und Ostj.ilien; so

mugcn diese da! Pferd,

und d...nut den Namen
ersi von den Ungern

orluUen liabcn.

e) rndlschDshav.

/) Dxe Ungern müs-
ihr Bor zudenFin-

sclion mitgebracht

h,^ben; denn später hätte

n da« TalaiiscUe,

k , oder das Fin-

nisch - Slavisch- I.atei-

nische Vina nüiier gc-

f) Die Tscliere-

!5scn und n

enit llabcn.



1
VVo^uüsch. Ostjakisch.

Syrtai. Surut. Mis- Esem-Jink. Tjuti-

Vit.

Ixualym. Telne.

Pul.

Teknia. Tepkan.

Norm. Ros. Cho-

roma.

Varb.idr.Vaiglvoi.

Oschka. Kersaur.

Charmis.

Sour. Nosnasaur.'Sagar. Mis. Syr.

Jink.

Tuimrod. Etvel.

Char. Tschaster.

Jir.

Ellang, Aikit,

Njur.

Vai. Chm-p. Vaeg.

Ukys. Charmes,

Lo. Lu 0- •

ßoros. Forsch.

Spine.

Alom. Kiiljasch.

Portep, Oschloch.

Suk . . .

Blna. Paschmiit.

Njan. Nen.

Tenitavit. Tent
Ten ja.

Einba. . , .

Kabn. Kaeba, Kap.

Chaap.

Lou. Lovu.

Piirys. Sibinsha.

ülym. Ilym b

Vatljan. Abis.

Sulo.

Vlnja. link,

Njan.

Leupas. Apsy. Li-

tat.

Auipa. Konjak.

Cliap. Pyt. Kareb,

Anmerkungen .

c) IndUch - Bengal.

Decan., Malabar. D u d

Lidisch. Multan.D j u d.

b) Die Casanischen

Tataren haben G i -

misch.

c) Bey allen Tata-

risclienZweJgen, O k u s,

oderBuga, Buka.

d) Da alle Völker

desFimiisclien Stammes,

für das Pferd einen eige-

nen Namen haben, aus-

genommen die Wogu-
llen und Ostjaken ; so

naügeu diese das Pferd,

[und damit den Namen
erst von den Ungern

erhalten haben.

e) IndischDshav.

f) Die Ungern müs-

sen ihr Bor zu den Fin-

nen schon mitgebracht

haben; denn später hätte

ihnen das Tatarische,

Arak , oder das Fin-

nisch - Slavisch- Latei-

nisclie Vina näher ge-

legen.

0-) Die Tschere-

nüssen mögen also erst

von den Untern Brot

essen und nennen ge-

lej-nt haben.



rksamkeit erre'

Mordwinisch. Ostjakisch. Anmerlum2;en.

lyn,

a.

Mjanen. Mjenilmjan. INuin-

rom.Nusunde.
Tschi. Tschipas.t. Nai. Tallm.

ii'ma.

Tschi. , .

Kov. Kobas.

Tetschtje. .

Ascholgats. ,

Voltshe.

Tsokschna.

nicht»

Ije. Je. . .

Pine. Schka.

Inevjat.

Pando. .

Lotka. Ulopje.

Kjalima.

Kuvalma. .

Sarei.

Poksch. . .

hei. Kotl.

esch. Ike. •

[r. Kos.

lot. Tselymba,

loe'r. Adjani.

a. Itna.

tg. Jung.

ien. Tovi.

k.

I. Ol. Hhet.

k. Tika. Lot,

icme.

y. My. Mych.

^ts. Tsaras.

Iiorres.

e.llep.KyXoch

V. Meclkugat.

m. Vitat. Ko-

Dn.

vy. Kiigat.

r. Hhegor.

iir.

Elle. Unno.

a) Die zweyte Be-

nennung ist abgeleitet

Tou Mennyi. Wie
viel? Wie gross?

l) Vila°j, Licht,

heisst Ungrisch aucli

Welt, und die Spra-

che hat kein anderes

Wort den letztem Be-

griff zu bezeichnen.

c) Tatar. Towi.

d) Tatar. Üdör.

Tag.

e) Von den Un-

gern entlehnt.

y) Bey den Tata-

ren durchaus Dengiz.
D e n e z und T i n g i s.

g) Bey allen Tata-

ren Uzun, Usun-
lik.



V. Die fflenschliche Aufmerksamlieit erregende Gegenstände.

t'iigriscJi. Kare)i

Himmel.

Sonne .

Tag. : . .

Mond. . .

Stern. . .

Licht. . .

Der Morgen.

Der Abend.
Sommer.
Frühling. .

Herbst.

Jahr. . .

Zeit. . .

Erde, Land.
'

Meer. . .

Berg. ; ;

Thal. . .

Breite. . v

Länge. .

Hoch. , .

Gross. .

Weiss.- .

Schwarz.

Grün. , .

Es.. Menn V ')

(l^appiscll .^lu

Nap.

Nap. . .

Hold. .

{LappiicLIIald

Tsillag.
Viläg').
(L.->ppi!cIi W
Reggel.

Estve. .

N y ä r. .

Tavafz ')

i'i f s.

E fz t e n d I'i

IdÜ. CdÜ 0-

Füld. .
'

.

Tenger 0-

Hegy. . .

VÖlgy. .

Sze'lefse'g.

Hofzusäg ').

Magas.

Nagy. .

Fejer. .

Faltete.

Zöld. .

Pjav. Pjaiv.

Pjev. . .

Kuii. . . .

Tjecht. . .

Ihn. Kjunal.

HhomniiliO

Ehhto. Et. .

Suvvi. Astat.

Kjaved.

Sjiiggis.

Asta.

Aeg. Aig. .

Muld. . ,

Merri. ;
'.

Mjaggi.

Ork. . .

Laius. .

Pitkus. . .

Kerge. .

Suur. . ,

Välge.

Rohhelinne.

Scharf, spitzig. Eies. Hegyes. Tjarrav. Kang
Gut J61 Mois
Schön. . , . Sze'p, . . . Hhea.

Laddus.

Böse, schlecht. Rofz. Gonofz. /ßjadda. . .

Schnell. . • Hamar.Gyorsan.'Ussin. Pe.-i.

, Koth. UiigT. Sar, liabtn nur die Mongolen : Seh
f aux di« Xauicni üum. Kom, t^umach. Kumsh.

Pjaivjane

Pjaivja. . . .

Kuudoma. .

Tjagti. . . .

Pjaivjn. . .

Chramenesh.Gon
des.

II da. . . .

Kjaga. Vuvvat.

Kjaved.

Schubiga. .

Viiashi. Vuozi.

Aiga. Igja.

Mua. Mya. Ma.

Jarevi. Meri. .

Gora. Mjagi. .

Scliiia.Chauvallag

Levie. Levindja.

Pitke. . , .

Korgie. . . .

Schuri. .

Balgie. . . .

Muschta. .
,

Viganda.

Jen- esch.

Schöndy.

Syrianisi h.

Lnn. . .

Tylys. Tolich. .

Kodshjuv. Kadshil

Jiigyd. ,

Azyv.

Ryt. . .

Jiisliem.

kannten diese

Vo. Ve.

Fora.

Mu. . .

More. .

Tsoi. . .

Kuzzev.

Paskyd.

Kizja.

Vylyn. .

Ydshid.

Jedsliit. .

Tsched. . .

Veshas. Lös.

iTerjavja. . . Ijus Joassa. . . . Pschti.

Hhjuva. . . . Ißur Bur Badja.

Hhjuvja. . . ISclian. . . . Bsem. . , . Paro. '.

Kcsha. Liiischa. . . Lysit. Mazy.
Paga. . . . Ljuk. . . . Lyg Kesh, .

iTervech. . . IRegjt. , . , Perta. . . . Kiuok. .

bor, Schibar. — Hügel, ürgr. Dümb. nur die Tatareni Tjubja, und die Indisch. Mullan

Permisci).

Hjumar. Olanyn.

Schonde.

Lim. Gun. .

Fylyts. Tellis.

Tytsel. Kod.

Jugyt. . .

Azapon. Asal.

Rat. . . .

Völker

Gyd. . .

Ma. Mu. .

Morja. . .

Iz. Tsoi. .

Ksyzdol.

Paskyk.

Kyz. . .

Vylym. Kusch

Ishit.

Tschjutschkyni

Tsched. . .

Vizsche.

Mjanen. Mjenil.

Tschi. Tschipas.

Tschi. . . .

Kov. Kobas. . .

Tetschtje. .

Ascholgats.

Völtske.

Tsokschna.

Jek. . .

nicht.

Mordwinisch. Tsrlieremilsisi.il. ^Voljakisch;

Pil. Pil-Puiidasch. Iii.Inmvn.Tschin

[je. Je. . .

Pine. Schka.

Inevjat.

Pando. .

Lotka. Dlopje

Kjalima.

Kuvalraa. .

Sarei.

Poksch. . .

Ascho. . .

Pishen. .

Juma.
Kc-'tsche. Kitsch.

Kitsch'. . . .

Tiltsje. . . ,

Schuder. . .

Valkshes.Volgodo

Rats. Valnn.

Kjanesh. ,

[. Jek. Id.iluk.

Punshal. Vacht.

Rok.INIIande.Mul

Jans.

Tanasch.

Kuviik. . .

Koreni. Lida.

Kumdalyk.

Kushuluk. .

Kjuksch.

Kugu. . . .

Oscho. . . .

kyd.

Schundy.

Schundu. Nunal.

Tolets. Tulyts,

Kitsili. . . .

Jugyt. Jugut. .

Tsiikna.

Slilt

Gusliem. Kushim

Ar. Uvapul.

Dyr. . . .

iMuzjem.

Zariz. .

Gurez. Uvapun.
Kuzjales. .

Paskyt. . . .

Kuzjales. .

Shushit. Vylin.

Bodzim.

Todi. . . .

Ushargen. .

Pise. Pjutschi.

|Sai

[Sai. Furo. .

I
Tseber.

Osal. Chas.

V'aschke'. Gile,

T j u b c. Grube. Ungr.

Vosh. . . .

Letsit. . . .

Umoi. Zitsch.

Tseber. Dzetsch.

! Kelischly.

Duljun. . .

Tsal. . . .

Verem odeiÄrok,

AVogulisch.
I

Ustjakisch. Anmerkungen.

Taroni.Nair.Num-

ma. Tul.

Kostal. Chotal.

Kätal. Tokaraal.

Jankaby. Jungup.

Kontsja.Sova.Sou.

Bos.Uschke.Chot-

Kula.Kvolt.Kotla.

Etc. Et. It. Ivschit.

Tue.Tuntorn.Not

TojaO- • • •

Fakus. . .

Iia. Taal. Tultnl,

Eozakim. Orn. Or-

ma.

Ma. Mag. . .

Utja.Vit. As. Tsa-

ras.

Jaru. Ur. Ech.

Koscha. Kvage.

Kontynju. Kvont
Pang.

Kuscha. Kozze,

Tonsjan. Numan,

Inna. Enunk. Ju-

nink.

Sairan. Sorni.

Schemel.

Kappa. Njerbuma.
Vozeiiuan.

Karbi. Ilmy, .

Jumas. Omis.
Emos. Jumas.
Kuraman.

Ljulnamyt. . ,

Schonjul. Torka

die Talaren: Erynd

Nonijan. rvLuu-|

Toroni. Nusunde.l,

Cb.it. Nai. Talku.j'

Tsii'ma.

Tschel. Kotl. |

Tylesch. Ike. .

Chur. Kos.

Kutlot. Tselymba

Choloct. Adjam.

Jctna. Itna.

Lunjr. Jung.

Tauen. Tovi.

Sjuz.

Tjel. 01. Ilbct.

UrcU. Tika. Lot,

Cbeme.

lAIyg. My. Mych

Saryts. Tsaras.

Schorrcs.

Pelle.lVep.Ky.Locl:

Chov. Medkugat

Utym. Vitat. Ko-

mon.
Chovy. Kugat.

Ugor. Hhegor.

Ögur.

On. Elle. Unno.

Novi.NauTschaga

Piti. Piggetc.

Vostc. Tum.

Andi. Pesti. Mina.

Im. Ssova.

Gim. Im. Sova

Syraschi.

Atyiu. Nur.Pygta.

Ssoia. Narym
Ur. Ol. Oro.

a) Die iweyt

ng ist abgi

Me lyi.

viel? Wie gross?

J) Vil.ig, Licht,
heisst Ungiiich auch

Welt, und die Spra-

che hat hei

Won den 1.

griff zu bezei

rf) T.it.r.

g-

e) Von dci

rn entlehnt.

/) Bey den

1 durchaus De
= ne2 undTi.

j) Bey allen

1 Uzun, l

ndev.

Sand, Ungr. Ilomot;



Vr. Gegenstände der Gemüthsbewegungen etc.

Ungrisch.

Gott. .

Blitz.

Donner. .

Sturm.

Hagel.

Elend, Unglücls.

Gewalt. . . .

Liebe.

Schmerz. .

Selig. . .

Fröhlitli. .

Ja! . . .

Nein! .

Sieh. .

Isteu-J. . .

Vill/imas.

Dörge's. Men
• d ö r g e s,

Haboru. För

Pei-miscli.

geteg.
Kü-es<5. .

Ny a valy a.Nyo-
m o r li sag.

H a t a I o m.

Szerelem.

F a
i
d a I o ni. ,

B o 1 d g. . S s e -

r e n t s r' s.

Vig. Vi dam.

Ugy. Igen. .

N e ni.

Iho n. Imh ol.

JumaiaL .

Valk. . •

Term. Tuisl;.

Rahhk . . .

Önnetus. Ilhedda

Volmus.

Armastus. .

Villo.

Hholde. Onnis.

Remus.

Jahh. . . ,

Ji. Mitte. . .

Önnja. Vata. ,

iJumala.

Tuli. . .

Ukonjuru. .

Pagaschja. .

Ruak. . .

Bjwla.

Chcirat. Oigeus.

Valda.

Schiiatschen. .

Klvistjav. Tavdy,

Chjuvja. .

Ruadi.

Da. Niln.

Evlv. Jula.

Ka. Na.

Jen.

Tschardbi.

Gyni. .

Idshittav. Undshi-
tel.

Scher.

ßeda. . .

Vlast. . .

Ljubow.

Visem.

Ujigrisclien nnj Finnischen ZdLh-iürtein 2U fmdcn.

Rad. . .

Da. .

.-Vbu. . .

So. .

I die Eiiibiiami"sli

Tscharlala. Vir-

dj.flo.

Gyniala.

Biirja. Undschitöl.

Gradu. Scher.

Beda. .

Vlast.

Ljiibov.

Da.

Abu.

Tuo.

iXt etwas nachlielfen
;

IVioid wmiscli.

l'ads. .

Jundol.

Pokschvarma.

Sarachma.

Olja. . .

Vetschkemje.

Seridi. Orma.

Aparo.

Rad. . .

Jumu .

Valganza.

Por.in. P}lamir.

Taultaman.
Scholjeni.

Miungilik. Bjalja

Schundabun.Ereli

Jaraltym.Juratem.

Korshomo. Irla,

Stisyr.

Poio. Sjunzys.

Suso. Gibarten.

Wo tjalusrh. | Wojiiiliscli. Ostjakisch.

Inniar

Tsilekjan. .

Silnuem.

Ezor. Ju. .

Emjak. Bala.

Tere. Öryk.

arom. baireng-
Taroni.

Saloi. Tsale. .

Aiu. Tschachlo.

Tolkan.Burk.ütai.

Terjum.

Schutschon.

Polschjem.

Bastas. Pola. .

Pank. Janybank.

Gashan. Jarotsch-Ereptin. Irtach-

ku.

Vision. Visem.

Zclyk. Visdym.

Schumpotc.

tyja.

Kuman. Ljim.

Schuch.

Tyla. Santal.

Varu. Sjautyl. Oi-

mach.

0. Tenn. Am.
Akem. Aliui.

Tjiit. . .

p. Perjistli, D.n, Dek, KurJlsch, Da, De

rorom. Nacht-

Nom.
Paltsol. Toroni.

Tut.

Pai-Meril.

Purga - Uattske.

Votas.

Poisem. Keung
lonts.

Tschok.Kekedaal
tschimba.

Oncho. lUjaort.

Tytengoi.

Masta. Inichoi.

Choryta.

Chany'tl. Tschju-

shen. Kanivul.

Im. Kartychar.

Im. Anyttsen. An-
dalba.

Si. Tjuka. Aa.

Antom.
Si. Tvtjnio.

Anmerkungen.

a) Eben so wahr-

sclieinlich aus Jem In-

dischen Visthnu .1.

dem Persischen A a-

h Feuer. D**

Ungern hallen vielleicht

zen (Bilv.iny)

nie da» Feuer

{T.lz) angebetet.



Wo^iil iscl).



Deutsche, der Ungrischen Sprache unkundige Leser

belieben zu lesen

:

a, wie das a in Hang, Lang, Gesang.

a, wie das a in^dam, Daniel, Gaze.

e, wie das e in £nde, Begierde.

e, wie das e in legen.

o , wie das o in Religion.

6 , wie das o in oben.

ö, wie das ö in öde.

6, wie das eu im Französischen, oder wie in Öl.

u , wie das u in unter.

u , wie das u in wralt.

ü, wie das ü in trwbe, wber.

iii, wie das u im Französischen, oder wie in

Hülse,

s , wie das seh in Asche.

sz, wie das ss in Waj^er.

cz oder tz, wie das z in Kif:rel.

CS oder ts , wie das dsch in HandscJiuh.

z, wie das weichste s in lei^e, Gra^.

gy, wiedjV

,
^ *

. - . > überall wie ein verschlucktes s;,

ly , wie 1],
' °

ty, wie tj,^





Erstes Buch.

Pannonien. Der Ungern Herkunft, Wanderungen,

Volkschaft und Thaten unter ihren Herzogen.

Wec certiim q\iis scire potest, quotws iste senescat

Muadiis , adhuc quot eriint, quotve fuere prius.

JjiNi's PA>'NOJ»rus Elcg. I. Kl. XIII. v. 157.

I. Theil.





Erster Abschnitt.

Pannonien.

I.

Pannoniens Umfang und Bewohner vor

dem Einfalle der Ungern.

JLannonien, von den Römern mehrmals

angefochten , von Augustus zuerst iiberwun- v.C. G. 35.

den, von den Illyriem, Bato und Pin n es,

zur Empörung v^^ieder aufgereizt, hat Tibe-v. C G. ^.

rius, noch nicht Kaiser, völlig unterjocht, tmxv.C. G.4.

Provinz eingerichtet, Römischen Gesetzen,

Steuern und Magistraturen unterworfen *). Von
jener Zeit an wurde Pannonien zu den Illyri-

schen Provinzen gerechnet: denn um die

Volksverschiedenheiten so schnell als möglich

aufzuheben, wollten die Römer, in der Regie-

rungshunst gewandte Meister, alles Land, das

a) Dio Cassius. XLIX. p. 593, sqq. 749. seq. go2.

Suetonius in Tibeiio c. XVI-



sie von der AdiiaLtschen Küste an, ^egen Osten,

Süden und Norden, zwisdien dem rechten

Donauufer, dem Drinus und Maccdonien er*

obert hatten, mit dem gemeinschaftlichen, und

zwar ältesten Namen , I] 1 y r i e n , bezeichnen.

Bald nach Macedoniens Bezwingung waren sie

auch der ganzen Illyrisclien Seehüste Meister

geworden; aber das eigentliche Illyricn hatte

erst Augustus erobert, den ruhigen Zeitpunct

benutzend, in welchem Antonius seiue Kraft

und seinen Ruhm der Cleopatra Iiin opferte ').

Durch das Vatinische Gesetz ^) Yvav lUyrien mit

Gallien diesseit der Alpen verbunden , und ge-

meinschaftlich von Einem Proconsul verwaltet;

weil aber Pannonien theils den Anfällen be-

nachbarter Barbaren stets ausgesetzt, theils

selbst nicht anders , als durch militärische Ge-

w^alt in Treue und Gehorsam zu erlialten war,

w^urde es von Augustus in die Reilie haiser-

licher Provinzen versetzt, und von Prätoren

oder Legaten mit vereinijiter bürirerlicher und

militärischer Macht beherrschet.

Die Provinz wurde begränzt, gegen We-
sten von der Bergkette Ceti US (Crt/<?/z^(?7'^^j

welche von der Save an gegen Norden fortläuft,

und an der Donau bei Wien sicli endiget; ge-

gen Süden von der Gegend um Emona

CLayhach) längs der Save, und von den Al-

banischen Bergen, die als Fortsetzung der Al-

ß) Sueton. in August, c XXf. U) Sueton. in Julio,

c. XXII.



pen in ansehnlicher Höhe von Westen ü:c^en

Osten sich hinstrecken; gegen Norden und

Osten von der Donau bis zur Mündung der

Save, wo die Städte Taurununi (Sem/ifi) und

Singidunum {Belgrad) noch zur Provinz ge-

hörten.

Was von der Stadt Bregetio C^zönyJ

längs dem Flusse Arrabo, eiaicr angenomme-
nen Linie bis an die Mündung des Verbas in

die Save , westlich lag, hiess, wahrscheinlich

erst durch H a d r i an ' s Eintheilung , P ann o -

nia superior; alles Oestlich-e Pannonia
inferior; und beydes zählte, zwey Jahrhun-

derte nach seiner Unterjochung, gegen fünf und
zwanzig Städte als Standquartiere der Panno-

nischen und Illyrischen Legionen, welche eben

so gewinnsüchtig, als tapfer, nicht selten he?'^

nach den kaiserlichen Purpur an die Meistbie-

tenden, nur dann, und wann zufällig an die

Würdigern , verh andelten

.

Im vierten Jahrhunderte trennte Kaiser

G a 1 e r i u s das Gebiet zwischen der Raab , der

Donau und der Drave von Nieder -Pannonien,

und nannte die neue Provinz, nach dem Na-

men seiner Gemahlin, Valeria. Zu eben die-

ser Zeit wurden auch die Namen der übrigen

Theile verändert; Ober-Pannoriien hiess fort-

hin Prima, was von Nieder - Pannonien

übrig geblieben Avar, Secunda; und w^il ein

grosser Theil des Landes längs den beyden

Ufern der Save, bis zu ilirem Ausflusse in die



Donau sich erstrecltte , nannte man dasselbe

Pannonia Savia ").

Das alte und eigentliche Illyrien um-

fasste drey Provinzen; nordöstlich, Japydia

;

in der Mitte Liburnia; südwestlich Dalmatia,

Die zwey letztern zusammen, liiessen Illyris

barbara; das Gebiet vom Flusse Drinus und

der Stadt Lissus an der Seeküste bis an die Ce-

raunischen Berge, Illyris Graeca. Im vier-

ten Jahrhunderte Avurde die Benennung, Illy-

ricum magnum, üblich, und das Land in

Illyricum occidentale und Orientale

getheilt ; jenes enthielt Moesia prima , Dalma-

tia, die drey Pannonien , Savia und Noricum;

dieses, Macedonia, Thracia, Achaja, Thes--

salia, Greta, Dacia ripeusis und mediterranea,

Moesia secunda, Dardania und Epirus.

Müsien, im Osten des alten lUyriens, von

Taurunum längs dem rechten Donauufer bis

an den Pontus ausgebreitet, w^ar begränzt ge-

gen Norden von der Donau, und hatte gegen

Osten den Pontus; gegen Westen die aus Sü-

den gegen Norden hinaufsteigende Bergkette

des Scardus; gegen Süden, die Gebirge Dalma-

tiens und den Hämus, w^odurch es von Mace-

donien und Thracien geschieden wurde. In

diesen Gränzen umfasste es einen Theil des

a) Pannonia, veterum Monnmentis illustr. ajoann. Se-
verin. p. 7. seq. S cL o n \r isucr in Roman. Itor per Pan-

noniae Ripain. P.irtes II. Bud.ic, lyßo. M a n n e r t Geogia-

pliie der Griechen und Römer. Till. III. S. 75J. ig.



lieutigen Serviens und das heutige Bulgarien.

Der Fluss Ciabrus theilte es in Ober- und Nie-

der -Mösien; ersleres war der östliche, letzte-

res der westliche Theil des Landes.

Aus Ober - Mösien führte die, nach des

hochsinnigen Traj an's Entwürfe erbaute, von
seinem Ideinherzigen , eiteln Nachfolger H a -

drian zerstörte Brücke^) über die Donau nach J. C. iq3.

Dacien, welches Traj an erobert, zu Römi-
scher Provinz eingerichtet, mit grosser Anzahl

Pflanzbürger aus Italien bevölkert, und durch

Betreibung des ergiebigen Bergbaues dem Rei-

che zu neuer Goldquelle gemacht hatte. Das

Land , von jener Zeit an DaciaTrajana ge-

nannt, erstreckte sich von dem Carpatischen

Gebirge bis an die Donau , und von der Xheiss

bis an den Dniester, einen TlieilUngarn's, ganz

Siebenbürgen , die Walachey , die Moldau und
Bessarabien umfassend.

Die Völker, welche mit diesen Provinzen

den Römern unterthänig wurden , in P a n -

nonien, Colaper, Latoviker, Scordisker,

Tauriskerj in Illyrien, Liburner, Japyder,

Dalmater; in Mösien, Moser, Dardaner, Tri-

baller, Krolyzer, Peuciner; in Dacien, Anar*

ter, Teurisker, Jassier, Geten oder Dakenj

waren sämmtlich Zweige des grossen Thraci-
schen Völkerstammes, welcher, aus denll

ß) Procopius de Aedificiis Justinian. L. IV- c. 6. Eu-
tropius. Vin. c. 3.



— 8 —
hohen Mittel 'Asien ausgegangen, in frühesten

Zeiten das ganze südöstliche Europa diess- und

jenseit der Donau, hier bis an das Celtischc

Noricum in Westen dort im Norden des

schwarzen Meeres bis an und über den Dnie-

per, nebst Klein - Asien's grössteni Theil be-

herrscht hatte ^).

Ein anderer, nicht minder grosser Völher-

stamm, wurde in dem Kriege sfegen Mithri-
dates Eupator den Römern, und durch sie

in der Geschichte bekannt; sie nannten ihn im
Allgemeinen und bloss Geographisch, Sarma-
ten. Seine damals berühmtem Zweige hiessen

Rhoxolanen und Jazygen, welche, nach-

dem Mithridates bezM^mgen war, ihre al-

tem Wohnsitze an der Mäotischen See und an

den Ufern des Dniepers gegen Norden und

Westen erweiterten, mit den benachbarten Deut-

schen Bastarnen das Land am nordöstlichen

Ufer des Isters besetzten, oder durchstreiften, und

mehrmals über den Strom in die Römisclien

Besitzungen Mösien's auf Raub auszogen '').

Einige Haufen Jazygen verliessen hernach

den Hauptstamm, zogen längs den Carpatcn

und über dieselben in die fruchtbaren Gefilde

zwischen der Theiss und der Donau herab, wo
sie nach Verjagung der Dalicn in sichern

.Wohnplätzen, in Verbindung mit Markoman-

c) Adelung's Mithridates, fortf^cs. von Vater. II. Till.

S. 539. ff. Ä) Dio Cassiu?. UV et LV. Tacitus Hist.

T. 79. Spartian. in Hadiian. VI«



nen und Quaden, den Römern oft furchtbar,

bis in das fünfte Jahrhundert ihre Unabliän-

gigkeit behaupteten "). Die Griechen gaben

ihnen den Beynamen MeTocvoiaToci , Wanderer,

um ihre Trennung von dem Mutterstamme zu

bezeichnen ''); die Rhoxolanen wichen der Ge-

walt der Gothcn, zogen sich weiter gegen Nor-

den hinauf zu ihren altern Stammsgenossen,

und nur einzelne Haufen ihres Namens fochten

in der Folge noch unter den Hülfsvölkern Rö-

mischer Legionen.

Dacien's Eroberung durch T r aj a n braciite

die Römer den östlichen Deutschen niiliÄ- : die 7. c. 166^

verderblichste AVirkun": davon für das Römi- '^°'

sehe Reich war der Markomannische Krieg,

svomit die Europäische Völkerwanderung ei-

gentlich begann. Die Gothen, -welche gegen

das Ende des zweytcn und zu Anfang des drit-

ten Jahrhunderts von den .Ufern der Weichsel

und der Oder gegen die Carpaten herab, den

Zug genommen, Völker Deutschen Stammes?

Anwohner jenes Gebirges, mit sich vereinigt,

und bald darauf über alle vom Pontus gegen

Norden wohnende Völker ihre Herrschaft ge-

gründet hatten, setzten sich jetzt in einemi J.C.2/3.

Theile Daciens fest, und verkauften den Rö-

mern kurze Ruhefristen für beträchtliche Jahr-

gelder, Als ihnen aber diese unter Philip-

a) Severin de veter. incolis Hungar. cisdanubian. c. 2.

&) Pliiiius Hist. natur. Lib. IV- c. is.
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J.c. 244-''p\is Arabs verweigert wurden, machten sie

~'^°' sich durch verheerende Streifzüge im Komi-'

sehen Gebiete, am schwarzen Meere und an

der Donau bis nach Asien reichlich bezahlt,

7. C.i?5^— Mit einer Menge von Völkern vereinigt, wie-
^(^'^' derholten sie diese einträgliclien Züge unter

Valerianus und Gallienus; endlich

J. c. 2-jo— zwang ihre Taj)ferheit den Kaiser Aurelia-
^^^' nus, Dacien ganz zu verlassen, und es von

der einen Seite ihnen, von der andern den

Vandalen Preis zu geben. Die letztern hat-

ten also gegen Osten die Gothen , Herren des

heutigen Siebenbürgens, der Moldau und der

Walachey; gegen Westen die Pannonischen

Völker, diejazygen, und die Markomannen

in Mähren; gegen Norden, die Hermundu-
ren, einen edeln, Deutschen, zum Suevischen

Bunde gehörigen Volkszweig, zu Nachbarn;

gegen Süden , die Donau zur Gränze. Ihre,

vv^ie der Römer, muthigsten Feinde waren die

Jazygen. Um den Streifereyen dieses Slavi-

schen Volkes Einhalt zu thun, Hess Kaiser

Diocletian in dem Winkel, den die Theiss

und die Donau bey ihrem Zusammenflüsse ma-

chen, einen starken, noch vorhandenen Wall

aufführen , und ihn von stets bewaffneten Rö-

mischen Schiffen vertheidigcn "). Das half

wohl auf einige Zeit, und gegen die eben nicht

a) Der Wall, in.riclitig Valium Tr.ijaiü genannt, geht

von der Donau gegen Nordost, bis an die Theiss und ist 15000

Rhein. Klafter lang , drey breit und xwey hoch.
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sehr mächtigen Jazygen ; allein in dem Verhält-

nisse , in welchem Muth , männliche Kraft und

kriegerischer Geist in der Römer Brust erlo-

schen, und durch Wälle, Mauern und Boll-

werhe ersetzt "werden sollten , vermehrten und

häuften sich von allen Seiten Feinde, welche

dergleiclien mühsam aufgethürmte und schlecht

vertheidigte Hindernisse spielend aus dem
Wege schafften. Dadurch wurden Diocle-
tianus, Galerius und Constantinus be-

wogen, Gothen und Vandalen in Sold zu neh-

men, um Barbaren, welche die Römische

Weltherrschaft beherzt erschütterten, mit Bar-

baren zu besiegen.

Zum Glücke für die Römer hatte das

Band einer gemeinschaftlichen Herkunft zu

wenig Kraft, um ihre Feinde in Eintracht und
in innigem Streben zu Einem gemeinschaftli-

chen Ziele zu erhalten. Liessen sie entweder

aus Furcht oder aus befriedi2;tem Eio;ennutze

die Herren der Welt eine Weile unangefoch-

ten , so reizte sie Neid, Eifersucht, oder Er-

weiterungstrieb, ihre Waffen wider einander

selbst zu schärfen und sich gegenseitig aufzu-

reiben. Den Vandalen schien ihr Gebiet zwi-

schen der Theiss und der Maros zu eng, die

Gegend jenseit der Theiss bis an die Donau
fruchtbarer. Dort sassen die Jazygen 5 sie wur-

den von den Vandalen überfallen und dienst-

bar gemacht. Als freye Leute würden sie, wie

sonst den Markomannen und Ouaden, so auch



ihren jieidischen Nachbarn ;^Ggen Osten, im
Drange der Noth wichtige Dienste geleistet ha-

ben , als Knechte beförderten sie den IJnter-

J. C. ^J-^sgang derselben : denn als G e b e r i c h , der Go-

then König, dei;i Vandalen Krieg ankündigte,

vcrstärliten sich diese n;iit einigen Haufen b.e-

wallneter Jazygen , ihrer Knechte. Ain Ufer

derMaros kam es zum entscheidenden Gefechte;

in dem Augenblick aber als sich der Sieg auf

die 3eite der Gothen neigte, kehrten die Jazy-

gen die Waffen gegen ihre Gebieter, und halfen

den Gothen die blutige Niederlage derselben

vollenden. Ihr König Visumar mit dem
gross ten Theile seines Volkes blieb auf d(?m

iDchlachtfelde , die iibrigen wurden aus ihren

Wohnsitzen vertriebe^. Geh er ich liess die

Jazygen im ruhigen Besitze ihres Gebietes

und ihrer wieder erlangten Freyheit. Die zer-

sprengten Haufen der Vandalen , noch immer

dreimalhunderttausend Mann stark, wurden

von Cons tan tili dem Grossen u:nter seine

Legionen vertheilt, und als Römische Unter-

thanen in Pannonien aufgenommen , wo sie

sechzig Jahre lang friedlich wohnten , und in

der Folge dem Arianisch^n Kirc^ienwesen bey-

traten ").

Die Gothen waren un:^ diese Zeit, ihren

AVohnsitzen nach , schon in zvyey Hauptstäm-

a) Jörn an des de Reb. Getic. c. 22. EusebiuS vita

Constantiii. M. IV. 6. Sigebevt. Geniblac.



me o;etheilt. Unter dem Nameti, Wesigo-
tlieii, besassen die Tai fa 1er und Tliervin-

ger das Trajanische Dacien; die Greuthiin-

ger, Ostgothen genatint, beherrschten die

nördlichste Küste des Pontiis, und ihr Köni^

Ilermanrich, Geberichs Sohn, hatte bereits

seine Eroberungen von dem Ister und dem
schwarten Meere bis an die Ostsee erweitert*

Keruler, Scyrrer, Variner, Veneder, Aestier

undRuiiier, lauter liräftiire ZweiiTc des Gcrma-

nischen Völl^erstammes, "Waren ihm unterthaji;

selbst die freyen AVestgolhen erkannten als

Schutzgenossen seine Oberherrschaft, bis sie

sich deti edeln Balten Äthan arich zum eige-

nen Könige wählten ^).

Revolutionen im gesellschaftlichen Zu*

Stande der Völher, oder Drang der Noth , oder

reizende, durch uralte Sageti genährte Vorstel-

lungen von Reichthum, VortrefFiichkeit und
Heiligkeit des fernen Norden , oder auch Alles

vereinigt , hatte in ältesten Zeiten im südöst-

lichen Asien , bald einzelne Heroen - Familien,

bald ganze Völkerstämme zu Auswanderungen

unwiderstehlich atigetrieben. Mittel - Asien

wurde dann immer auf eine Zeit den Wandern-

den ein bequemer Ruhesitz , aus welchem sie

hernach, entweder einzeln, südasiatische Cultur

weiter nordwestlich bringen , und dort die

Ehre der Vergötterung sich erwerben konnten;

b) J oman d. 1. e. i2 et 22.



oder wo sie neue Anliömmlingc aus Osten und

Süden unter sich aufnahmen, und zu neuen

Völkerschaften gebildet, gegen Nordwe-
sten fortschreitend, mächtii^e Reiche gründe-

ten ;
gegen Nordost sich fortwälzend , in

wilde, nomadische Horden ausarteten. Die

letztere Richtung, von den Quellen des

Amur - Stromes bis an das Altai - Gebirge,

und darüber w^eg, längs dem Flusse Sir, ge-

gen die Nordöstliche Küste des Caspischen Mee-

res hatte kurz vor der christlichen Zeitrech-

nung auch jener Mongolische Völkerschwarm

genommen , welcher nachmals Griechen und

Römern , unter der Benennung Xö j/ o /, "A o ^ o- o /,

Hunni *) bekannt, gegen Ende des vierten

Jahrhunderts, dem Glücke der Gothen und

dem Römischen Reiche so verderblich gewor-

den ist. Während der, westwärts zwischen

der AVolga imd dem Don, zurückgebliebene

Theil dieses Völkerschwarmes , unter den Na-

men der Aorsen und Alanen ^), sich als

kriegerisches Volk bekannt machte; während

die östlicher wohnenden Aorsen den Handel

Asiens und Europa's auf der Nordseite des

CaspischenMeeres im Zusammenhange hielten;

versank der östliche Theil der Völkerschaft,

unter dem Namen Hunni, auf seinen Noma-

o) Ptolemae. Geograph. I. Strabo. XI. p. 506. PlL-

nius IV. u. Taciius XII. i5- Dionys. Perieg. v. 730.

Moses Choren. Hist. Armen. II. 72. Mannen Geogra-

phie der Griech. und Rum. IV. Thl. S. 559 — 361. b) Thun-
mann. Gesch. der üstl. Europ. V^jlt^cf' S. 13.
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den- und Streifziigen gegen Norden bis an das

Eismeer und bis an die äussersten Höhen des

Werchoturischen Gebirges diesseit des Oby ")

in so tiefe Wildlieit, dass nach einigen Jahr-

hunderten die ihnen zunächst gelegenen Aor-

sen, von ihnen angegriffen, weder ihren

Wohlstand, noch ihre Unabhängigkeit mehr

behaupten konnten, und mit ihrer Freyheit

auch ihren Namen verloren.

Schon im zweyten Jahrhunderte der christ-

lichen Zeitrechnung war ein Zweig jener nord-

asiatischen Hunnen westv/ärts ausgewandert,

und an des Dniepers Ufern der Bastarnen und
Rhoxolanen Nachbar geworden '')

; gegen Ende /. C. 3^4.

des vierten Jahrhunderts trieb das Bedürfniss

fetterer Weideländer und mehr ergiebiger Jagd

noch zahlreichere Horden dieses Volkes, mit

Weibern , Kindern und Heerden , unter D a la-

mir's Anführuns:, über die Wolga. Andere

Alanen, einerley Herkimft mit den Gothen,

folglich verschieden von den oben «genannten,

Mongolischen Ursprunges , die weiten Ebe-

nen zwischen dem Don und dem Dnieper bis

an dessen Quelle in dem Alaunischen Gebirge

(Wolchonskischen Walde) bewohnend, erfuh- J^.C.S'^S.

ren den ersten gewaltigen Sturm des Hunni-
schen Anfalles; allein ihr tapferer Widerstand

verherrlichte nur den Sieg des wilden Ueber-

winders. Hohen Wuchses und schöner Gestalt

c) Amin. Maicellin. XXXt. 2. Procop. de bell.

Persic. I. et Gothic. ly. i) P tolemae. 1. c
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waren diese östlichen Nachbarn (1er Gothen.

In eine Anzahl Horden oder Geschlechter ge-

tlieilt, hassten sie Ackerbau und stetige Wohn-
platze. Pferdefleisch und 3Iilch war ihre Nah*

runü. Bestündig auf ihren Piossen sitzend, hat-

ten sie weder Hütten noch Zelte. Karren, mit

Baumrinden bedeclit, waren die Wohnungen
ihrer Weiber, und zugleich das Gehäge ih-

rer weidenden Heerden. Leibeigenschaft und
Knechtschaft war ihnen unbekannt. Ihre Rich-

ter und Anführer Vv^ählten sie nach dem Grade

bewiesener Tapferheit. Selig priesen sie jeden,

der auf dem Kampfplatze fiel; Schmach und

Verachtung war das Loos des Trägen, welcher,

thatenlos, nur Alters halber starb ^). Ein Theil

dieses überwundenen Volkes flüchtete sich in

den Kaukasus ''), ein anderer zog sich weiter

gegen Norden hinauf; der grösste schloss mit

den Sieirern Bündniss und folgte dem Fiüirer

der Hunnen über den Dnieper , das Reich der

Gothen zu zerstören.

Hermanrichs ganze Macht war nicht

vermöaend, sich den herzuströmenden Haufen

der Hunnen und Alanen zu widersetzen; er

überliess sich der Verzweiflung und stürzte in

sein Schwert. Sein Nachfolger Vi thimer

a) Amm. Mar cellin. XXXI. ß et 5. b) Abkömmlinge

dieses Volkes wohnen jetzt nocli im Iiankasus von den Laziem

Nordüstlicli, dort, wo sich die Heraunischen und Gordyäi-

sclien Gebirge scheiden, in den Thäleru des Hauprgebirgcs.

Die Tataren nennen sie Edeki Alan; sie selbst nennen sich

Tson. Rcine^gs Beschreibung des K,^uKasu«. Tlil. II. S. iSff-
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nahm die nordwärts geflüchteten Alanen und

die früher ausgewanderten, am obern Dnieper

wohnenden Hunnen in Sold '), und stellte sich

mit dieser Verstärkung dem andringenden

Feinde zum Kampfe j aber er fiel im Sturme

der Schlacht mit einem grossen Theile seines

Volkes. Einige Haufen der Besiegten huldig-

ten der Hunnischen Oberherrschaft, blieben in

iliren Wohnsitzen am Mäotis und Nieder -Don^

und erhielten in der Folge den Beynamen T e -

traxiten; die übrigen, von Alatheus und

Saphrax zusammengehalten, flüchteten sich

mit Widerich, Hermanrichs unmündigem
Enkel , zu den Theruingern an den Dniester,

wo Athanarich, der Westgothen König, den

jHunnen den Zug über den Strom verwehren

A^ollte. Allein Balamir hinterging Atha-
narichs Vorsicht, und führte seine Scharen

dort über den Fluss, wo der Gothenkönig, ohne

weitere Besatzung, bloss durch die Beschwer-

lichkeiten einer wilden , unv/egsamen Gegend

sich gesichert glaubte. Der Hunnen unerwar-

teter Ueberfall im Rücken zwang die Gothen,

nach einem unglücklichen Gefechte in Gebir-

gen und hinter Dämmen , welche ihr Beschüt-

zer eiligst aufführen Hess, Rettung zu suchen;

aber auch dort ereilten sie die ge^v^^altigen Ver-

folger. Flüchtig, durch Züge und Arbeiten

a) „restitit aliquantisper Alanis , Hunnis aliis fretus , quos

^,
mercede sociaverat partibu^ suis. " Ammian. Marceil,

1. c.

I. Theil. fi



entliräftet, vom Mangel an Lebensmitteln be-

drohet , fasste der grösste Theil den Entschluss,

Dacien den Feinden zu überlassen, und jen-

seit der Donau unter den Pvömern sich um
neue Wohnplätzc zu bewerben. Kaiser Va-

J.C.SyS. lens nahm sie mit Freuden auf; ihre Ueber-

fahrt wurde mit grossem Eifer und Aufwände

betrieben, schon lange waren die entarteten

Enliel der alten Römer nicht so geschäftig, als

jetzt, da sie vom Verhängnisse getrieben, die

Erschütterer ihrer Herrschaft in ihren Schooss

aufnahmen "}. Athanarich, von seinem

Volke verlassen , zog sich mit einer Meinen

Anzahl Treugebliebener in das Kaukaland, im
Carpatischen Gebirge, welches Sarmatische

Horden bewohnten und jetzt dem tapfern

Flüchtlinge überlassen mussten. Alatheus

und S a p h r a X wollten sich mit ihm vereinigen,

aber von den Hunnen abgeschnitten , erschie-

nen auch sie mit ihren Greuthungern an den

Ufern der Donau, erzwangen den Uebergang

mit Gewalt, und verbanden sich mit den West-

gothen zur Piache der Beleidigungen, Avelche

diese von den Römern bereits erfahren hatten.

Nach Nieder - Mösiens und Thraciens Verhee-

rung rüsteten sich die Unversöhnlichen zu

grössern Unternehmungen. Ihr Fürst und

Heerführer , Fritigern, verlangte und erhielt

c) „ T/a lurhido histantium stiuUo Orl/is Rcrnani pernicies

„ducebaiuT,^' Am. Marcellin. 1. c.
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von den Hunnen und Alanen zahlreiche Hülfs-

völker. Mit dieser Verstärkung zog er gegen

Byzanz. Bey Hadrianopel wagte Valens/, c. 3y8.

die Schlacht, und verlor mit ihr auch sein

lieben.

Mit der Kunst, Städte zu belagern, noch

unbekannt, machten die Sieger auf Hadriano-

pel, Perinthus und Byzanz nur vergebliche An-

griffe; um so schrecklicher war die Verwü-

stung, welche sie auf ihren Streifereyen ver-

breiteten. Erstaunt, dass sie nirgends Wider-

stand erfuhren, spotteten sie des eben so hoch-

müthigen als ohnmächtigen Volkes, das sich

den Herrn der Welt nannte, ohne Kraft, seine

Herrschaft zu vertheidigen. Gratian und

Theodosius traten nach einigen erfochte-

nen Vortheilen mit den Gothen und Hunnen
,

in Unterhandlungen. Die Gothen wurden in

Mösien und im Ufer-Dacien mit allen Rechten

und Freyheiten Römischer Bürger aufgenom-

men; die Hunnen blieben in dem Besitze des

Trajanischen Daciens, welches mit einem Ge-

biete Pannoniens erweitert wurde, und erhiel-

ten dazu noch die Versicherung eines jährli-

chen Tributes von fünfzehn Pfund Gold, unter

der Benennung , Geschenk; denn der Byzan-

tische Hof hatte schon gelernt, über dem An-

ständigen des Namens das Schimpfliche der

Sache zu vergessen. Auch sie wurden, wie

die Gothen , Haufenweise von den Römern in

Sold genommen, imd bald hatten diese Ursache,
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die Gelehn'el^eit ihrer neuen Hülfssrenossen in

der Kriegslumst nicht nur zu bewundern, son-

dern auch zu fürchten. Sie dieiiLen dem Theo*
J. C. 38y. d o s i u s gegen den Kaiser M a x im u s und ^^ i*-

J.C.3^3. der den Empörer Eugenius; überall erwar^

ben sie sich den Ruhm der Treue und Tapfer-

keit. Ihr Fürst Huld in, von Arcadius zu

Hülfe gerufen, besiegte den Gothischen Rebel-

len Gainas, nahm ihn gefangen, und liess sein

Haupt dem Kaiser zu Füssen legen. S t il i c o,

seine Macht und seine Sicherheit mehr auf

Bündnisse mit den Barbaren, als auf die Gunst

des Schwächlings Arcadius gründend, gab

den von Gothen verdrängten Quaden, MarliO-

niannen und Vandalen das nördliche, den Sar-

maten, Sueven und Alanen das südliche Nori-

cum; den Juthungen Vindelicien undRhätien;

den Westgothen das obere Pannonien und Dal-

matien. ' Mit Huldin unterhielt er treue

Freundschaft; seine Leib^vache bestand aus

den Tapfersten der Hunnen und Westgothen,

welche hernach auf des Hon ori US Befehl das

Loos des Todes mit ihm theilen mussten. üni

diese und seinen Freund zu rächen, führte

Huldin seine Haufen über die Donau, nahm
Castra Martis in IVIösien Meg und drohete, nach

einem Streifziige durch Thracien, selbst der

Hauptstadt Verderben. Arcadius besänftigte

ihn mit Erhöhung des Tributes; denn leichter

war es ihm, den Betrag desselben dem Volhe

abzuzwingen , als Menschen zu finden , die
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sich dem Feinde mit Muth und Entschlossen-

heit widersetzt hätten.

Als Alarich, mit den West£:othen nach/. C. 4oo.

Italien ziehend, Pannonien verlassen hatte,

nahm es Mundzuch, Hiildin's Nachfolger

und Attila's Vater, in Besitz. Zerstreuet,

oder gegen einander im Kampfe, wohnten da-

mals in Germaniens Norden, bis an die Ufer

des Mains und der Donau herunter, noch ein-

zelne Stämme oder Reste ausgewanderter Völker

Alemannischer Abkunft
,
Quaden, Markoman-

nen, Thüringer, Sueven, Franken, Burgunder,

Bructerer , Lygier und Variner. An den Grän-

zen des Hünnischen Gebietes in Pannonien und
Dacien hatten sich Horden niedergelassen , die

der Anerkennung der Hunnischen Macht und

Gewalt nicht lange widerstehen konnten. Um
Dacien herum wolinten Jnzygen und Sclavinen,

welche unter dem Namen der Hunnen ihren

eigenen verloren. Von der Mündung des Dnie-

pers bis zum Anfange des Carpatisclien Gebir-

ges Sassen Gepiden, Bastarnen, Gelonen, Nev-

rer, Bellonoten, welclie unter der Hoheit der

Hunnen ihrer ehemaligen Deutschen Unabhän-

gigkeit vergassen. Von demCarpatischen Gebir-

ge eingeschlossen, und rechts von Ostgotheu

und Gepiden , links von einem Zweige der

Ouaden begränzt, hatten Rugier, Heruler,

Scyrrer und Turcilinger ihre Wohnplätze; alle

harrend eines Mannes , der ihre noch unge-

brauchten Kräfte sammcbi, durch Vorhaltung



eines gemeinschaftlichen grossen Zieles sie ver-

einigen, durch den Glanz seiner Heldenthaten '

begeistern, und sie zur Theilnahnie an seinen

Kühnen Unternehmungen aus ihren Gauen her-

vorrufen sollte : und dieser Mann war Mund-
zuchs Sohn, des letzten Römers Aetius ')

Jugendgespiele, Attila, wie er selbst leben-

dig glaubte, Gottes Geissei. Alle die nach

ihm dem Kolosse der Römischen Weltherrschaft

die letzten Stösse gaben, waren entweder At-

tila's Freunde, wie Orestes; oder Atti-

la' s Zöglinge, wie der Scyrrer Odoacer, Ita-

liens erster König. Attila selbst würde viel-

leicht das Werk der ewigen Nemesis an den

Römern vollzogen und vollendet haben , hätte

er in entscheidenden Augenblicken sich mehr

durch die in ihm lebende Idee , als durch ein-

seitige Ansichten von den Dingen zum Han-

deln bestimmen lassen '').

Seine freundschaftliche "Verbindung mit

c) Aetius war als Geissei diey Jahre lang bey Alaricli,

^ann bey den Ilumien, welche damals Mundzuch be-

herrschte. Gregor. Turon. Hist. Franc. II. 8- ^) -Am

richtigsten hat ihn sein Zeitgenoss, und Augenzeuge seiner

Lebensweise, Priscus (Excerpta Legaticn. in Corp. Hist.

Byzant. T. I. Paris ji4S- P- 47« seqq.) gewürdiget. Biogia-

phicn von ihm haben geschrieben : Juvencus Coeliiis Ga-
la nus bey Bei in Adparatu ad Hist. Hungariae. Fol. Posonii.

1735. — Callimachus de gestis Attilae. Hagenoae. 1531.

Ol ah US llungaria et Attila. edit. KoUar. Vindob. 8« i763«

Nach diesen, Pray in Annal. Hunnorum. 106—176. und

Fessler Attila, Künig der Hunnen. Breslau 2te Auflage.

»8o8- — ^-'^•ii Ungern gehört er übrigens eben so wenig afl,

zU die Iju;;crn den Hunnen.
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Aetius machte diesen später auch zu seinem

Schutzgenossen gegen die Verfolgungen der

Kaiserin Placidia; und nachdem sich Aetius

mit ihr ausgesöhnt hatte, erLmgte Attila auch

über Pannonien an der Save die Herrschaft,

welche er bald darauf zum Nachtheile des Ost-

lömischen Reiches erweiterte, indem er Vimi-

niacum zerstörte, Margus in Besitz nahm, Sir-

mlum und Singidunum dem mit ihm verbün-

deten Könige der Gepiden einräumte *). Die

vom Kaiser T h e o d o s i u s II. verweigerte Aus-

lieferung der Hunnischen Ueberläufer reizte

ihn zu neuen Feindseligheiten, unter -w^elchen

er der Römer wichtigste Donaufestung Ratiaria,

und die Städte Naissus und Sardiha schleifen

Hess. Hiermit war auch das Schicksal der übri-

gen Städte Mösiens und Thraciens entschieden j

nichts hemmte mehr die Fortschritte des siegrei-

chen Verheerers. An dem Thracischen Flusse

Utus (Ujd in Bulgarien) schlug er des östlichen

Kaisers besten Heerführer Arn egisklus, und

flls ein Theil seines Heeres, Gothen un^l Gepi-

den , durch Römische Geschenke und Verheis-

sungen aufgereizt , Empörung droheten , führte

er die Missvergnügten von den Ruinen der

Thracischen Städte durch Macedonien und

Thessalien bis gegen Thermopylae, imd über-

aß Priscus 1. c. 33— S6. Theopliaiies p. gi. Justi-
ni an. Novell. 11. Marcellin. Com es, Chronic, ad anu.

427. Jordan, de Originib. Slav- P. IV- apparat. histor. §•

DCCL.



licss ihrer Raubbegierde alles, was Ala rieh's

Züge in diesen Gegenden, und die Erpressun-^

gen des Byzantischen Hofes bis jetzt noch ver-^

schonet hatten.

Schon früher Avaren verschiedene nördliche

und östliche Vcdkerschaften gezwungen wor-

den, Attila's Oberherrschaft anzuerkennen,

und ihm Tribut oder AVaffendienst zu leisten.

Die tapfersten unter ihnen Ovaren die Chaza-

ren, von Priscus Ahatziren genannt, ein

mächtiger Zweig des grossen Türkischen

V ölkerstamm es, in die von Hunnen und

Alanen verlassenen Wohnsitze zwischen dem

Don und der Wolga eingewandert. Jetzt, wäh-

rend Attila in Gräcien beschäftiget war, ver-

suchten es die am Pontus wohnenden Chazari-

sehen Stämme sich dem Joche des Hunnenkö-

iiigs zu entziehen. Ihr kühner Entschluss ward

in Byzanz bekannt, und erweckte den Kaiser

zu grossen Hoffnungen. Mit Gold und Edel-

steinen nach Nothdurft versehen, segelten seine

Gesandten hin , um das unternehmende Volk

zu einem Hülfsbündnisse mit ihm zu vermögen.

Als aber in der Austheilung der Kaiserlichen

Geschenke K a r i d a c h, unter den Chazarischen

Fürsten der verschlossenste, den übrigen war

nachgesetzt worden , sandte dieser von den

Ränken des Theodosius, und von den ge-

heimen Anschlägen der treubrüchigen Stämme

an Attila Bericht. Ellak, des Hunnischen

Königs Erstgeborner, zog mit einigen auserle-»



scnen Scharen zur Rache hin. Die abtrünni-

gen Fürsten wurden überwunden, die tapfer-

sten blieben auf dem Schlachtfelde, die übrigen

fanden in demüthiger Unterwerfung ihr Heil.

E Hak wurde auf Attila's Geheiss ihr König;

Karida ch sollte nach Pannonien homnien,

iim die Belohnung seiner Treue zu empfangen

;

allein dem Gewaltigen misstrauend, und mit

dem Vorwande: „der Sterbliche dürfte es nicht

wagen, einem Gotte sich zu nahern;" die Einla-

dung ablehnend, blieb er in dem Besitze der

untergeordneten Herrschaft über seinen VolhS"

stamm *).

A 1 1 i 1 a stand nun auf einer Höhe , worauf

er für seinen Ehrgeiz keine Gränzen mehr er-

kennen, gegen seine Ansprüche keinen wirk-

samen Widerstand mehr fürchten durfte. Das

Ost- und Weströmische Reich, abwechselnd

von ihm bestürmt, war dem Untergange nahe

gebracht; die ausgebreiteten Gebiete von dem
Rhein bis an die Wolga, von den Inseln der

Ostsee bis an die Küste des Adriatischen Meeres

und die Bergkette des Haemus, vi^aren seiner

Obergewalt unterworfen; da ereilte ihn devj.c.454,

Tod, und was sich sonst nach dem Verschwin^

den früherer Weiterschütterer ereignet hatte,

das geschah jetzt wieder, mit ihm zerfiel auch

sein Reich , denn mehr auf Gewalt der Waffen,

als auf Macht des Rechts und der Weisheit, war

a) Priscus 1. c.
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es geg^i-ünclet. Seine Söhne, verlassen von sei*

nem Geiste , machten sich einander die Allein-

herrschaft streitig, und die tapfern, durch die

Geistesmacht Eines kräftigen Mannes bisher

verbundenen Völkerschaften, Hunnen, Alanen,

Gepiden, Ostgothen, Sueven, Rugier, waren

der auflösenden Gewalt der Eifersucht und des

Bruderzwistes Preis gegeben. Jetzt erklärte

sich das zahlreichere Hunnenvolk , noch nicht

anerkennend das ausschliessende und heilsame

Recht der Erstgeburt, für des Reiches Theilung

durch das Loos; allein für schimpflich hielten

CS die übrigen Völker, den Zufall entscheiden

zu lassen, wer ihnen als Oberherr gebieten

sollte ^).

A r d a r i c h , der Gepiden König , im Bun-

de mit dem Ostgothischen Fürsten Walamir,
und dessen Brüdern , Theodemir und V i d e

-

mir, griff zu den Waffen, um jetzt ein Joch

zu zerbrechen, dem nur Attila's Herrscher-

würde und Heldenruhm das entehrende benom-

men hatten. An Netads Ufern '') fiel Ellak

mit dreissigtausend Hunnen im Kampfe gegen

den Gepiden und seine Bundesfreunde, El-

lak's Tod entschied die Auflösung der Hun-

nen, als Volkschaft, und ihre Zerstreuung.

Seine Brüder Dengezik und Irnak flüchte-

ten sich mit ihren übriggebliebenen Haufen an

a) Jörn and. de Reb. geücis c. 5o- ^) ^^i" unbekannte

Fluss, den Joinandes Netad nennt, ist vielleicht die Ne-
va, in der Temeser Gespanschall.



— 27 —
die Küsten des Pontus. Ueber das weitere

"

Schicksal des letztern schweigen seine Zeitge-

nossen; von dem Erstem wird erzählt, dass

er in einigen gewagten Feldzügen gegen die/, c. 455.

Pannonischen Gothen einen beträchtlichen

Theil seiner Streitliräfte ^), später im Kampfe

mit den Römern auch sein Leben eingebüsst

habe. Sein Haupt wurde nach Constantinopel

gebracht, und während der Spiele im Cirkus

zur Schau herumgetragen ^). "^ ^- ^^^

Unterdessen theilten in Pannonien die Sie-

ger unter sich das Land in dem Verhältnisse, in

welchem sie zur Vertreibung der Hunnen mit-

gewirkt hatten. Die Gepiden behielten das

alte Dacien auf der Nordseite der Donau, bis

über die Theiss, und erweiterten ihre Herr-

schaft bald hernach auch südlich in der Gegend

von Ober-Mösien "). Neben den Gepiden in

Nieder - Mösien Avurden einem Zweige des Go-

thischen Volkes Wohnplätze angewiesen, von

welchen derselbe die Benennung Möso- Go-
then erhielt. Bey und unter ihnen bis an die

Mündungen der Donau sassen noch einige zer-

streute Haufen von Hunnen und Alanen; eine

Anzahl Rugier wurden in die Thracischen Ge-

birge, einige Geschlechter von eben diesem

Volke, vorzüglich aber von Hunnen und Sla-

ß) Jemand. 1. c. c. 5z. h) Priscus, et Chronicon
Pascliale. ap. Stritter, MemoTiae Populorura. etc. e Scriptor.

Hist. Byzantin. Tom. I. p. 535— 537. Jemandes 1. jt.

c* So,
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ven, Abkömmlinge der alten Jazygen, jetzt

noch Sarmaten genannt, in Illyrien aufgenom-

men. Das eigentliche Pannonien nahmen,

mit BewiDigung des Byzantischen Hofes , die

drey Fürsten der Ostgothen in Besitz, und zwar

Walamir das Savische, Theodemir das Va'

lerianische, Vidcmir den grössten Theil des

Gebietes , das zwischen beyden in der Mitte

lag ^). Auf der Nordseite der Donau, wo frü-

her Markomannen und Quaden wohnten, setz-

ten sich jetzt Pannonische Rugier, und neben

ihnen Scyrrer und Heruler fest. Hinter

diesen westlich sassen noch die Langobarden,

des innern Germaniens einziges Vollt, welches

erst nach Attila's Tode den Ufern der Donau

näher zog. ^wischen diesen Völkern wohn-

ten im offenen Lande noch immer eingebor-

ne Pannonier, lUyrier und Dacier; in Städ-

ten und Gränzfestungen Pvömer und Rumu-
ni er (Vlachen), bedrückt von ihren neuen

Gebietern, und von ihren altern hülflos ver-

lassen.

So oft grosse Monarchien untergingen,

waren die aus ihren Trümmern entstandenen

kleinen Reiche nie von langer Dauer, Das

Reich der Piugier in Pannonien fiel bald nach

ihres ersten Königs Flacitheus Tode. Auf

seinem altern Sohne Feletheus haftete der

Verdacht des Brudermordes, der bloss auf An-

fl) Jornand. 1. c. c. 50, 5*«
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stiften seiner Gemahlin Gisa war begangen

worden. Das Verbrechen zu bestrafen , zog

Odoacer, jetzt schon König Italiens, bewafF- /. C. 48y,

net wider ihn aus» Feletheus verlor die

Schlacht, ward mit seiner Gemahlin gefangen

genommen und nach Italien geführt. Seinen

Sohn Friedrich rettete die Flucht, und sein

Vollt erliannte ihn als Könige als er aber Nori-

cum verheerend durchstreifte, Hess ihn Odoa-
cer von seinen Kriegsscharen verfolgen , m o-

gegen er zu Theodorich, dem Könige der 7. c. 488.

Ostgothen, seine Zuflucht nahm. Die Rugicr

wurden zerstreuet, Piugiland entvölkert, und

auch die Fvömer, welche aus den verfallenen

oder abgebrannten Städten Noricums und Pan-

noniens nach Lorch sich geflüchtet hatten,

ihrem Wunsche gemäss , nach Ober - Italien

versetzt ").

Um diese Zeit war das Reich der Ostgo-

then in Pannonien gegen Süden schon um vie-

les erweitert, und der junge Mann , den es als

Alleinherr uud König jetzt ehrte, der Herrschaft

würdig. Es war Theodorich, Theodemirs

unehelicher Sohn, für dessen höhere, in Con-

stantinopel entwickelte Geisteskraft die Go-

then den Makel seiner Geburt gern vergassen,

und in der Atistührung seiner hochfliegenden

Entwürfe ihm tapfer dienten. Nachdem er, die

c) Vita S. Seveiini c. 45. ap. Pez Scriptor, rer. Austriac.

T.I. — Paullus Diacon. Langöbardic. I. 19.



J.c.4y4"-ByzanMchen Heere überall besiegend, die bc*
'^^'' sten Städte Macedonieiis erobert hatte , sah der

schwache, wankelmüthige Kaiser Zeno im
Genüsse seiner Lüste sich noch so gewaltig

von ihm geängstiget, dass er ihn zum Patrizier

und Magister militiae praesentis ernannte, ihn

an Sohnes Statt annahm, und endlich sogar die

7. c. ^5^.Würde eines wirklichen Consuls ihm ertheilte.

Allein nicht lange genügten ihm Vorzüge und
Ehrenstellen, welche ihm von dem wertlilo-

sen Herrn eines verächtlichen Volkes verliehen

waren. Der vertriebene Rugier Fried erich,

sein Schutzgenoss ,
getrieben von Begierde, an

Odoacer sich zu rächen, leitete seinen Ehr-

geiz zu einem reizendem Ziele; schnell fasste

es der entschlossene Theodorich, und er-

zwang von Zenon seine Entlassung, um, wie

es dem Kaiser und ihm als Consul geziemte,

das Weströmische Reich dem Räuber Odoa-
cer zu entreissen.

Mit jubelnder Freude folgten ihm diePan-

nonischen Gothen nach Italien. Die Möso-
Gothen aber, welche unlängst ihren König

Theodorich, des Triarius Sohn, verloren

hatten, blieben in ihren Wohnsitzen , die Bil«

duno;, welche sie ihrem Bischof Ulfilas ver-

dankten, treu bewahrend und ihren gesell-

schaftlichenWohlstand auf Ackerbau und Vieh-

zucht gründend ^). Als Theodorich mit sei-

a) Jörn und. 1. c. C. 58«



nem Volke vor Singldunum anlangte, verwei-

gerte ihm Traftila, der Gepiden König, den

Zug durch sein Land; doch dieser Widerstand

•ward durch die Tapferkeit der Gothen, die

Hunger und Mangel drückte, bald bezwungen.

In Italien siegte Theodorich drey Mal über

Odoacer, vrelcher sich endlich gefangen ge-

ben , und auf Geheiss des treulosen Siegers,

der ihm Sicherheit des Lebens verheissen hatte, J.c. 4.go

sterben musste. Nach dem bald darauf erfolg- ^^^'•

ten Tode Zenon's kündigte sich Theodo-
rich als unumschränkten Herrn und Köniar

Italiens an, vorgebend, es sey ihm mit aller

Hoheit von dem hingeschiedenen Kaiser, sei-

nem adoptiven Vater, überlassen worden. So

unvertilgbar ist dem menschlichen Gemüthe

Ehrfurcht vor dem Rechte eingeboren, dass

selbst die kühnsten und glücklichsten Räuber,

bey aller Machtfülle, von jeher sich dennoch

die Mühe gaben, für ihre Gewaltthaten Rechts-

vorwände aufzufinden und anzukündigen.

Friederich und seine Rugier hatten ihren

Beschützer nach Italien begleitet, und mit den

Gothen zu Einem Volke sich vereiniget; auf

dem Grunde dieser Verbindung nahm Thco-
dorich Rugiland an der Donau in Anspruch;

und der über Pannonien von ihm gesetzte Co-

mesPeza, den König der Skamarischen Räu-

ber ') Mund US gegen die Gepiden und gegen

ß) Eine Horde, aus Hminen , Slaven, Anten und von
Atdla zu Grunde gericIitetenllOmern zusammenoresetzt. Wurde



den liniserlichen Feklherni Sabinianus b/j-

schützend, eroberte Sirniium, trieb den Gepi-

den-Kötiig über die Donau, und unterwarf dem
Beherrscher Italiens einen ansehnlichen Theil

Müsiens und Ufer - Daciens "). Theodo-
rich 's Reich umfasste jetzt nicht nur Italien,

Sicilien , Rhaetien , Vindelicien, Noricum, das

Land der Karner, Praevalis, Dalmatien, Libur-

nien und Istrien, alles Theile des Weströmi-

schen Reiches; sondern auch Savia, Siscia,

Pannonien, Moesia prima , Dacia mediterranea

und ripensis ""). Kleiner an Umfange, als At-

tila's Reich, war es doch mächtiger an Be-

völkerung imd Cultur, durch deren thätige Be-

förderuno; Theodorich, der Mörder des

Symm ach US imdBoethius, ein milderes

Gericht von Zeitgenossen und Nachwelt sich

verdiente "). Der Ruf von seiner Macht und

Herrlichkeit verbreitete sich allenthalben; imd

aus dem tiefsten Norden wie in Süden und

Westen strebten Könige nach dem Glücke,

durch Bündnisse mit ihm sich zu verstärken '^).

Jetzt ward das Oströmische Reich, das

sie auf ihren Raubzügen an beyden Ufern der Donau von stär-

keren Haufen verfolgt, so versteckte sie sich vertheilt in den

Ruinen der zerstörten Römischen SclUösser. Mundus ver-

schaffte ihr einen sichern Zufluchtsort, durch die Eroberung

der festen Burg Turris Herta, nördlich der Donau, ö) S trit-

ter Memoriae etc. Tom. I. p. 508- not. g. Cassiodori
Varia XI. n. i. A) Procop. de bell. Gothic. I. 15. c) Pro-

cop. apiid. Stritter. T. I. p. i3*« <^) Cassiodori Varia

III. 3.
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Anastasius als Kaiser beherrschte, von einem

neuen Schwärm Barbaren angefochten. Von
den B ulgar en, einem grossen Vollie Türki-
scher Herkunft, welches an beyden Ufern

der obern Wolga ein weit ausgedehntes Gebiet

cinffenonimen hatte, trennte sich ein ansehn-

licher Zweig und wanderte südwestwärts ; aber

von Chazaren und Sahiren \^^eiter fortge-

trieben"), Hess er sich zwischen dem Pontus

und den Mündungen der Donau unter Hunni-

schen Horden nieder. Einem kleinen Haufen

dieses Volkes hatte schon Theodorich, nach

Italien ziehend, in Mösien angetroffen, und

mit dessen König Buzas sich geschlagen '').

Von dem jetzt eingewanderten grossem Schwär-

me setzte ein Haufen über die Donau, überfiel

in Thracien den Magister militiae Juli anu s J.c. 4^.

des Nachts, und erlegte ihn im Gefechte.

Nach einigen Jahren traf dasselbe Loos J.c.4g8.

den Ductor Militiae Illyrici, Aristus, am
Zurtastrom in Thracien , welches die Bulgaren

von nun an häufiger durchstreiften. Wiederholte

Geschenke des Kaisers und die vorConstantino- J". C.5»7.

pel von ihm aufgeführte Mauer hielt sie hernach

auf einige Zeit in friedlicher Entfernung, bis

g) Die Chazaren nötliigten sie weiter westwärts zu zie-

hen ; darum erzählt auch Nestor: (Schlözer II. S. 113.) u als

„das Slavonische Volh an der Donau -woliute, kamen von
„ den Skythen , das ist , den Khatzaren , die sogenannten ßol-

,, gar'^n, und setzten sich an der Donau" etc. Das ist: sie

Kamen d uro h das Land /der Chazaren angezogen, i) Thun«
mann Gesch. östl. \o)}^, p. 35.

I. Theil. q
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f;ie mit den Hamien von Vitalianus, dem
Vertlieidiiier der Orthodoxen cefren den Euty*

chischen Kaiser A n a s t a s i u s , zu Hülfe geru-

^. C. 5f4. fen , Anchialus und. Odissopolis eroberten,

dann gejren die Hauptstadt anriicliend , nur

durch reichliche Geschenhe sich bewegen Hes-

sen, über die Donau zurüLzuhehren *).

/. C. 557. ün ter dem Kaiser J u s t in i a n u s nahm der

Zustand Pannoniens und das Glück der wan-

dernden Völker für das östliche Kaiserlhum

eine eünstisrere Wendun of. Die theolofrischen

Entscheidungen der Väter zu Nicäa waren

nicht nur Regel ^"' das öffentliche Glaubens-

bel^€nntniss, sondern durch die Edicte des Kai-

sers Co ns tantinusundseiner Nachfolger aucli

Staatsgesetz und unverrückbare Richtschnur

für die öffentliche Volkslehre geworden ^). Die

Anhänglichkeit der Ostgothcn an die Lehre des

Arius gab daher dem Justinianus hinläng-

lichen Reclitsgrund, sie als hartnäckige Gegner

der sanctionirten Staats -Ortliodoxie zu verfol-

gen und ihrer Herrschaft ein Ende zu machen.

Einer seiner Heerführer, Mundus, vor kur-

zem noch unter Theodorichs Schutz, Kö-

nig der Skamarischen Räuber, jetzt Vorsteher

der Illyrischen Militz, entriss dem Könige Ita-

J.C,5J5. iiens, Theodehat, Dalmatien und Liburnien.

Die Könige der Franken, Childebert, Chlo-

rt) Theophanes, Cedrenus, Z onaia s, apiid S tri r-

tcr Memoriae. T. H. Part. It. p. 496. L) Die Entscheidung,

ob auch iiaturrechtlich oder nicht, gehört nicht Iiierher.



tar und Theoclebert, dem Kaiser verbündet,

lind mit Hülfsgeldern von ihm imterstiizt , un-

terwarfen ihm Rhätien , Vindelicien und einen

Theil Pannoniens. Bald darauf wurde Rom J. C. 536,

von Belisarius erobert; König Witiges
verlor Suavien mit den umliegenden Provinzen,

und von Belisarius übetlistet, auch seine

Freylieit, Ildebald, und der Rugier E r a - j: c. 54q.

rieh, zu Königen erhoben, fielen durch Mord.

Totila s konnte mit seinem schon sehr ge-

schwächten Volke nichts Entscheidendes mehr

unternehmen, und sein Nachfolger Teja sah

die Macht und den Puihm der Ostgothen gänz-

lich untergehen.

Ganz Illyrien war endlich wieder unter

J u s t i n i a n s Gewalt ; und um sich den Besitz

des wichtigen Landes zu sichern, stellte er die

von Attila zerstörten festen Plätze an der Do-
nau wieder her. In Dacien befestigte er Virai-

niacum; bey den Ruinen der TrajanischenBriik-

ke , Zanes und ad Pontes ; in Mösien , Eurgus,

Sccurisca , Arx Quintorum, Transmarisca und

jenseit der Donau Daphne; in Klein-Scythien,

5anct Cyrillus , Ibeda, ülmiton und Aegissus.

Im Mittellande liess er um die Städte Sardica,

Naissopolis , Germana, Pautalia und Palmatis

Mauern aufführen. Eine neue, unweit Secu-

risca von ihm erbauete Stadt, nannte er zum
Andenken seiner Gemahlin , Theodoropolis.

Die verwüstete, von ihm aber erneuerte und

vergrösserte Stadt Ulpianum, erhielt den Na-
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men Justmlana secunda; und eine In der Nähe

aufgeführte neue Stadt, zur Ehre seines Oheims,

den Namen Justinopolis. Seinen Geburtsort

Achrida umgab er mit einer Mauer und vier

Thürmen, nannte ilm Quadriturrita, und ver-

schönerte die Gegend mit einer Anzahl Paläste,

Bäder und Kirchen. Das Ganze wurde sodann

unter dem Namen Justiniana prima Illy-

riens Hauptstadt , und der Sitz des Praefectus

Practorio Illyrici ^).

Auf die Friedlichkeit der Gepiden ver-

trauend, hatte Justin ianus unterlassen, Illy-

rien auch von der Seite ihres Gebietes her zu

befestigen; diese Blosse benutzend, überfielen

sie Sirmium, das ihnen die Gothen entrissen

hatten , und verheerten in wiederholten Streif-

zügen die benachbarten Gegenden des kaiserli-

chen lUyriens. Justinianus bestrafte ihren

Frevel mit Entziehung der Jahrgelder, welche

ihnen von seinen Vorfahren bewilliget waren.

Und gab ihnen zu Nachbarn ein Volk, dessen

Tapferkeit ihren Erweiterungstrieb zähmte, und

auch ihres Reiches Untergang bereitete''). Schon

nach Vertreibung der Rugier waren die Lan-
gobarden der Donau naher gezogen. Dort

nahmen sie das entvölkerte Rugiland in Besitz,

und zogen sich unter manchen Fehdschaften

mit den benachbarten Scyrrern und Herulem,

a) Pro CO p. de Aedificiis Justiniani. Orat. IV. in Corpor.

Script. Hist. Byz. Tom. 11. parf. poster. Jusiinian. Novella

XI. b) Proc. de bell. Gotli. III. 53. ap. Striiter T. I. p. 570.



ostwärts bis In die weiten Ebenen zwischen der

Tlieiss \md der Donau. Jetzt räumte ihnen

der von den Gepiden beleidigte Kaiser einen be-

trächtlichen Theil des ehemals Gothischen Pan- J> C. f4^*

noniens ein, und übergab ihnen auch mehrere

feste Plätze im Mittellande und an der Donau.

Ihre Streifzüge und Räubereyen durch IDyrien.

und Dalmatien, so weit es die Gothen bewohnt

hatten, liess er ungeahndet, theils weil die

Einwohner ihre Neigung zu den Gothen und

Arianern zu merhlich zeigten, theils weil er

wusste, wie thätig Theodebert, der Franken

König, die Langobarden zu Feindseligheiten

wider iPm aufreizte. Ihre Angriffe auf die

ihm schon zu mächtigen Gepiden unterstüzte er

mit einiger Kriegsmacht, mit welcher sie indes-

sen noch nichts Entscheidendes vollbringen

konnten. Beyde Völker einigten sich in Waf- ^' C.54-g»

fenstillstand für zwey Jahre, um bey nahen

und entfernten Völkerschaften Verstärkung zu

suchen, wozu ihnen der noch immer sich fort-

wälzende Strom wandernder Völkerstämme aus

Norden und Osten die günstigste Aussicht er-

öffnete.

Schon in dem Jahre , als Justinianus/. (7. ^57;

Kaiser ward, hatten auch die Slaven angefan-

gen , sich den Oströmern als Volk bekannt und

furchtbar zu machen. Frühere Römer und Grie-

chen kannten diesen grossen Völkerstamm nur

unter den schwankenden geographischen Na-

men, Sarmaten und Jazygen. In älterer Zeit,



wenliistens fünf hundert Jahre vor der christli-

chen Zeitrechnung, wohnte derselbe zwischen

Gothen und Aestiern an der Ostsee, fischte mit

diesen den Bernstein , und verhandelte ihn an

Phöiiizische Seefahrer. Die Ausländer nannten

ihn Veneter (Küstenbewohner), deren Wohn-
sitze sich von dem , nach ihnen sogenannten

Wendischen Gebirge , wahrscheinlich einem

Theile der Volhynischen Bergkette , am ganzen

OstseeufW, von der Weichsel ab bis nach

Oesel verbreiteten. Im ersten Jahrhunderte wa-

ren ihre westlichen Gränznachbarn Gothen, ihre

östlichen und südlichen Binnen, Aestier, Bastar-

ner, Peuciner, am Ufer der Ostsee; Galinder

im heutigen Preussen; Sidiner, bis an das

schwarze Meer reichend; Stlavanen, am obern

Don und an der Oka gelagert. Hundert Jahre spä-

ter erstreckten sich die Veneter oderW^enden, in

viele kleine Völkerschaften vertheilt, schon über

einen grossen Theil des heutigen Russlandes und
Polens südwärts herab. Die kleineren Zwei-

ge , welche am rechten Ufer der Weichsel sitzen

geblieben waren
,
pflanzten den uralten Namen

Wenden fort. Von den Ausgewanderten

sassen einige in der letzten Hälfte des vierten

Jahrhunderts im Norden der Donaumündung
und des schwarzen Meeres, wo sie von den

Gothen unter Herrn anrieh beherrscht wur-

den; bald darauf wurden beyde von Chazaren

und Hunnen gedrängt, und nun breiteten sich

die Slaven gegen Westen, Norden und Süden



aus, und besetzten nach Abzüge der Deutschen

vom linken Weichsehifer, und nach Zerstörung

des Thüringischen Reiches, das östliche

Deutschland, bis an die Saale; das nördli-

che, bis in die Gegend des heutigen Hol-

steins ^).

Das Wendische VoUi , welches wieder von

Norden herab in die früliern Wohnsitze seiner

Stammsgenossen an der Donaumündung und an

der Küste des schwarzen Meeres, zwischen dem
Dniester und dem Don, bis an die Weideplätze

der Uturgurischen Hunnen eingewandert war,

wurde zuerst von Proco.pius, unter dem
allgemeinen Namen Sporen, in zwey Haupt-

stämme, Slaven und Anten getheilt, in die

Geschichte eingeführt. Damals waren die er-

stem an Lebensweise di.en Hunnen ziemlich

ähnlich. Einfach und ehrlich im Verhehr, ge-p

nügsam, einzeln in Wäldern oder sumpfigen

Gegenden schlechte Hütten bewohnend, keine

Oberherrschaft duldend, theilten sie Vortheile

und Verlust gemeinschaftlich. Hochgewachr

sen und stark gebauet, dem Reiten abgeneigt,

überfielen sie den Feind stets zu Fusse, ge?

wohnlich nackt, bisweilen auch mit kleinem

Schilde, mit Mantel und Beinkleid bedeckt,

mit Spiessen bewaffnet ^). Mehr gebildet als

Volk, furchtbarer als Feind, waren die An-

ä) Gebhardi Gesch. aller WeiwKscli-Slavischen Staaten.

I. Band. S. 60. Adelr.ng Mitliiidates. 2.TI1I. S.611. />) Pro-
copius ap. Stiitter. T. I. Part. I. p. 33.
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ten. Freylebend und Knechtschaft verab-

scheuend, Hessen sie selbst Kriegsgefangene

nach kurzer Dienstzeit frey. Sie trieben Vieh-

zucht und Ackerbau; den Ertrag mit jedem

Reisenden treuherzig theilend, denn Gast-

freundscliaft war ihnen heiligste Pflicht. Im-

mer wurde der Fremde von seinem Gastfreun-

dc zu dem nächsten Nachbar begleitet , der ihu

ohne Gefahr und Schaden weiter befördern

niusste, sonst w^ard er von dem erstem befeh-

det. Streng hielten sie auf die Treue ihrer

Weiber, denen es Pflicht war nach dem Tode

ihrer Männer sich selbst zu tödten. Ihre An-

griffe waren hinterlistig, in Hohlwegen und
sumpfigen Büschen immer vortheilhaft für sie.

In der unbequemsten Stellung unverdrossen,

lauerten sie dort auf den Feind, mit schweren

Schilden, Spiessen, Bogen und vergifteten

Pfeilen bewaffnet. Auf Blachfcldern vermie-

den sie den Kampf von überlegener Macht, ge-

gen Flüsse und Seen verfolgt, warfen sie sich

rücklings in die Flutli , athmeten Luft durch

ausgehöhltes Binsenrohr, und fielen dem Feinde

in den Rücken, \venn dieser sie schon ertrunken

wähnte. AJs Sieger schonten sie keines Alters

und Geschlechtes j da übertraf sie nicht leicht

ein barbarisches Volk an Mordlust, Grausam-

keit und Wuth ').

Zwischen den Wohnsitzen beyder Stämme

•) MauTitii Strategie©!!. II. 5.
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machte der Dniester die Granze. Von dieser

an, südlich, den Musischen See vorbey bis

Noviodunum, und nordwärts hinauf, bis an

die Weichsel, sassen die Slaven; vom Dnie-

ster, längs der krumm gebogenen Küste des

schwarzen Meeres , weit gegen Norden hinauf

bis an den Don, wolmten die Anten '). Ein

ö) „ Sclauini a ciintate Novietunense et lacu (al. civitate

nova et sclavino Rumunense et lacii) qui appellatur Musianus,

iisqiie ad Danastrum, , et in Boream Visela tenus , comniuTantur.

— — jintes vero— — qui ad Ponticum mare curvantur , a Da~
nastro extenduntur usque ad Tanaim (al. Daniibium) quae Jlu-

inina multis jnansionibus (das wäre nncli der Lesart Danubium

nicht walir, auch nicht, wenn njit Gatterer, Danajirum, ge-

lesen w^ürde) ab invicem absunt," Jemandes de Gothor.

Origine c. 5. — Dazu Pro cop. de bell. Goth. bey Stritter.

Memor. T. II. P. I. p. 24, 25. Uebcr die Lesart, Novie-
tunense, Jos. Dobrowsky Slavin. Prag; 1803- S. 29J.

Darüber , und über den M u r s e r - S e e bey Essek , Taube
Beschreibung des Königr. Slavonien III. Buch. S. 10. über die

Stadt Noviodunum selbst, Amm. Marc eilin. XXVH.
c. 5. n. 6. luid des Valesius Bemerk, zu dieser Stelle. Soll

aber mit T aube unter dem Lacus Musianus der Murser-See

bey Essek, und unter Civitate Novietunense, das Musische

Noviodunum am rechten Donauufer zw^ischen Dinogetia und

Aegissus verstanden werden, so wäre des Jornandes Aus-

druck v\'idersinnig , indem er den mittlem Griinzpunct zum
vordersten, und den entferntesten zum mittlem setzt. Eben

Jiess wäre der Fall, v\"enn nebst dem musischen Noviodu-

num mit Thunmann und Schonwisner (Commentar.

in Roman. Iter P. L S. 61.) Lacus Mysianus gelesen würde;

denn man möchte unter Lacus Mysianus entweder den Lacus

Halm)T:is, auf der D'Anvillischen Charte, oder den See Ka-

rassoi, oder den noch südlichem See Dewina, im heutigen

Bulgarien, verstellen, immer bliebe der mittlere Gränzpunct

der vorderste. Südlicher von dem See Dewina und Marcia-

nopolis gab es knin Noviodunum mehr; und w"er mochte auch

glauben , dass die Slaven schon zu J u 8 t i n i a n s und Jor-

nandes Zeilen, J. G. 537— 552, jenseit der Donau in Nie-
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sieg, den Germanus, Vorsteher der Thraci-

sclien Miliz , über ein grosses Anten - Heer er-

fochten hatte, schien dem Justinianus so

wichtig, dass er das Andenken desselben durch

den angenommenen Beynamen Anticus ver-

ewigen wollte. Doch bey ilirem wiederholten
J. C.533. Einfalle wurde sein tapferster Heerführer Chil-

b ud von ihnen in einem Hinterhalt erschlagen.

Ihre Streifzüge nach Thracien begünstigten die

Gepiden , von welchen sie, gegen Erlegung

eines goldenen Staters für den Mann , so oft sie

es verlangten, über die Donau geführt wurden.

In der Folge geriethen sie mit den Slaven in

7. C 5^5—Fehdschaft, und von diesen uberv/unden, wiihl-

^°' ten sie aus ihrem Mittel, unter des getödteten

Chilbuds fälschlich angenommenem Namen,

sich einen Anführer , für welchen sie von dem
Kaiser Bestätigung , und unter der Bedingung,

den üebergang über die Donau den Hunnen zu

verwehren, dievonTrajan erbauete, damals

aber schon verwüstete urid verlassene Stadt Tur-

ner -Mosien, oder noch ^veit südlicher, in Thracien gewohnt

haben? Immerhin möge also neben den EilJärungen INIiil-

lers, Büschings , Thunmanns , Kercselichs , Gcbhardi's, Taii-

be's und Dobrowshy's anch folgende stehen: Die Civitas No-
viemnensis war nicht Novioduuum an der Donau in Niedcr-

Musien, sondern Noviodunum (Ptolem. et Itiner.) Noviodum
(Peur. Tafel.) Novidunum (Ptolem.) an der Save, in der

Win dish-^Iarli, zwischen Gurkfeld undThurn. Der
Lacus Musianus, der See bey Essek, damals Mursa genannt.

So Ware also Novidunum, d.i. die Windisch- Mark, der

Slavischen Wohnsitze westlichster, der Murser-See der mitt-

lere , und der Duiester der ustlichsta Gr.inzpunct gegen Süden.
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ris mit dem umliegenden Gebiete zum Wolm-

platze erhielten ').

Unter den Anten, und ihnen östlich,

wohnten Bulgaren, bey jedem Streifzuge

über die Donau der Anten und Slaven treue

Gefährten; als sie aber einmal von Mundus,
des Kaisers Feldherrn , mit grossem Verluste /. C. ö3g.

waren zurückgeschlagen worden , hatten sie

auf längere Zeit den Muth verloren , Thracicn

feindlich heimzusuchen ''). Damals waren die,

von Gepiden aus Pannonien und Dacien, von

den Römern auch aus Ober-Mösien, verjagten

Hunnen schon wieder in zwey Hauptstämme,

den Kuturgurischen, diesseit, und den

U turgu ri sehen jenseit der Mäotis und der

Mündung des Dons, getrennt. Mit dem letz-

tern wohnten vermischt die Tetraxitis chen
Gothen, Justin ians Freunde. Der erstere

stand zum Theile in des Kaisers Sold, dessen

ungeachtet bald Feind bald Bundesgenoss der

Römer ") : eben darum war ihm auch jetzt der

Gepiden Einladung zur Waffengesellschaft ge-

gen die Langobarden willkommen. C h i m a 1

,

der Kuturguren Fürst, erschien mit zwölftau-

send Mann an der Donau; weil aber die Zeit

des Stillstandes zwischen den Gepiden und ih-

ren Feinden noch nicht abgeflossen war, ging

ö) Procop. apud Sfriffer. Mein. T. II. P. I. p. 26 et 2g.

b} Tlieop liaiies et Cedreniis ap. Strittcr. Mem. T. IT.

P. II. p. 498. c) Procop. ap. Stntttr Mcmor. T. I. p. 545

-47.
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«r über den Strom , und raubte in des Kaisers

Land, bis ihn der Uturguren Einfall in sein

eigenes, von Justinianus bewirkt, zur ei-

ligsten Rückkehr nöthigte. Dort büssten.die

Kutiirguren ihre Feindseligkeit gegen den Kai-

ser mit einer empfindlichen Niederlage , bevor

ihnen noch C h im a 1 zu Hülfe kommen konnte.

Zweytausend entkamen mit Weibern und Kin-

dern ihren Uturgurischcn Verfolgern ; sie wur-

den von Justini an unter die Römischen Heere

aufgenommen und nach Thracien versetzt ^).

Von ihren Bundesgenossen verlassen, wil-

ligten die Gepiden, wenigstens zum Scheine

gern in ein Bündniss mit Justinian, welches

von ihren Gesandten und von zwölf Byzanti-

schen Senatoren eidlich befestiiret wurde. Wohl
mochten sie wissen, wie frech schon seit ge-

raumer Zeit der Byzantische Hof mit Eiden,

Bündnissen und mit allem, was rechtlichen Men-
schen heilig war, spielte, darum beförderten sie

auch bald darauf ohne Bedenken den Zug der

Slaven über die Donau nach Illyrien, wo diese

r. C.54-g. allenthalben Schreck und Verwüstung verbrei-

teten. Topirus in Thracien am Rhodope ward

von ihnen erobert, die Seeplätze in Dalmatien

zerstörten sie, eine kleine Anzahl Bürger der

mächtigen Stadt Epidaurus rettete sich auf die

unzugänglichen Felsen des jetzt sogenannten

a) Procop. 1. c. p. 549 et Agathias ap. Siritter 1. C.

P- 55-1 • seqq.
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Monte vergato, und bereitete die Entstehung

des Meinen Ragusanischen Gemeinwesens vor').

Mit neuen Haufen verstärkt, schlugen die Sla- J. c. S5o.

ven zwey Griechische Heere , bestürmten Thes-

salonich, durchstreiften, mordend und plün-

dernd, Dalmatien, Griechenland und Thracien,

besiegten den kaiserlichen Feldherrn S ch olas-

ticus bey Hadrianopel, und erschienen mit

der erbeuteten Fahne vor Byzanz , -wo sie bey

der Thracischen Mauer zwar die Schlacht ver-

loren, doch mit der geretteten Beute sich glück-

lich über die Donau zurückzogen ^), Justi-

nianus, die heimliche Treulosigkeit der Gepi-

den errathend, hielt sich an das mit ihnen ge-

schlossene Bündniss nicht mehr gebunden, und

sandte den Langobarden Hülfsvölker. Allein

nach dem ersten blutigen Sieg, den diese über

die Gepiden erfochten hatten, drang er sich

beyden Völkern zum Friedensmittler auf, w^eil ^' C.55s.

ihm die Uebermacht des Einen über das Andere

für sein Reich gefährlich schien '}.

Unterdessen hatte sich zugetragen, dass die

Oguren, Türkischer Herkunft, zwischen dem

Jaik und dem Altai- Gebirge wohnend, von

den Byzantern Avaren genannt, in einer

a) Nach Constantin. Porpliyrog. de atlministr.

Imp. C. 29. wäre Ragusa's Ursprung auf das J. 449 ^" setzen

;

damals aber waren noch keine Slaven über die Donau gegan-

gen. Vergl. Engel Geschichte des Freystaares Ragusa. Wien
aßoy. S. 46 ff. Ä) Procop. ap. Strittcr. Memor. T. II. P.

I. p. 34. 36. seqq. c) Procop. ap. Stritter T, I. p. 371 «eqq.
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Empörung gegen die Türlien, tlen herrschenden

Zweig des ganzen Völkerstammes, von diesem

waren unterjocht worden. Den Avaren, oder

Oguren \rar ein Mongolischer Volkszweig^

von seinen ehemaligen Fürsten, Var und

Chun, Varchuniten genannt, dienstbar;

des Joclies überdrüssig, setzte sich derselbe um
diese Zeit wider seine von Türken eedemüthigte

Herren in Aufruhr: da ihm jedoch das Waffen-

glück nicht günstig war, retteten sich einige

Horden, zwanzigtausend Mann stark, durch

Flucht und Hessen sich an den Ufern derWolga
nieder. Allein auch dort ffe^en die immer

mehr sich erweiternde Herrschaft des Türki-

schen Völkerstammes nicht gesichert, zogen sie

sich weiter Nordwestwärts, und nachdem sie

unter dem gefürchteten Namen der echten Ava-

ren durch mancherley Völker sich durchge-

schlagen hatten, wurde ihnen endlich am nörd-

lichen Kaukasus von den Asiatischen Ala-

nen gastfreundJiche Aufnalime gewährt. Von
hier aus traten sie unter Vermittelung ihrer

7. C. 55y. Gastfreunde mit Justinianus in Unterhand-

lungen , gegen angemessene Wohnplätze und

Jahrgelder ihre treuen W^affendienste ihm an-

bietend. Ihre Gesandten wurden mit reichli-

chen Geschenken entlassen, und Valentin us,

der sie begleitete, schloss in des Kaisers Namen
mit dem neuen Volke Bündniss, Kraft dessen

es die am Mäotis und am Pontus wohnenden

Feinde des Byzantischen Reiches sogleich be-



l?riegen sollte *). So eben waren die Kutur-

Huren und Uturguren, durch Ränke der

Tetraxitischen Gothen und des Kaisers geleitet,

geo-en einander in einen Ausrottungslmeg ver-

flochten. Die sogenannten Avaren überfielen

bevde, sclilugen sie, und was nach der mör-

derischen Niederlage übrig blieb, musste sich

der Herrschaft der Ueberwinder unterwerfen>

weswegen diese von ihren w^estlichen Zeitge-

nossen, bald Abaren bald Hunnen genannt

wurden ''). Nun wurden die Zaler, dann die

a) Theopliyl, Slmocatta, TLeoplianes, Me-
nander. a^. Stritter T. T. p. 643- fq. i) Stritter 1. c. p. 646^

•^ Boltiii (in Storchs Materialien zur Kenntnisa des Russ.

Reiches. Rig^- 1776O halt die Avaren für die von Nestor
aufgefülirten Gross- (^veissen) Ugren, unter v\'elchen

Sclilözer die Cliazaren versteht, in der Meinung, die

gleichzeitigen Chronographen hatten den Namen Ugren, wie
andere allgemeine Völhemamen, luibestimmt von verscliiedenen

Horden gebraucht. Allein N es tot unterscheidet die Wan-
derungen der weissen Ugren , der Avaren , der Chazaren , und

die Namen dieser Völker zu genau, als dass es wahrscheinlich

wäre, er habe, in unbestimmter Anwendung des Namens
Ugren, an Avaren oder Chazaren gedacht. Die v/eissen oder

Gross-Ugren waien gleich den Chazaren ein besonderer

Zweig des grossen Türkischen Volkerstammes , wovon Meh-

j-eres an seinem Ortei Siehe Buhle Versuch einer kritisch.

Literatur der Russ. Gesch. Moskwa i8io. 3. S. Bog. — Die

Byzantischen Schriftsteller luiierscheiden wahre und Pseu-
Ho - Avaren. NachMenander waren die flüchtigen Var-

chuniten nur 20C00 Mann stark; und Horden, die sich mit

ihnen vereiniget hatten, machten endlich die Mehrzahl des

ganzen Volkes aus , •welches füglich auch darum von den Grie-

chen Pseudo- Avaren genannt ^vurde ; besonders, da sich selbst

von den übriggebliebenen , sogenannten Avaren ein Theil gc-

trennet, und in dem Kaukasus niedergelassen hatte, wo heute

noch der Stamm Uar - kan von Andern Awar, öar,
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Satirischen Chazaren, endlich die Anten

von ihnen angeiiriffen und überv/unden. Me-
zamir, der Besieoften Gesandter, welcher eine

Auslösung der Gefangenen unterhandeln sollte,

und durch beleidigende Grosssprecherey des

Zweckes verfehlte, wurde getödtet, w^orauf die

Avaren das Land der Anten noch grausamer

verheerten; und nachdem sie sich auch die Bul-

garen zinsbar gemacht hatten, das nördliche

Donauufer erreichten "). Von hier aus erneuer-

ten sie durch Abgeordnete an den Kaiser ihre

/. C. 565. Ansprüche auf Land, Geschenke und Jahrgel-

der. Justinianus bot ihnen das zweyte

Pannonien an, vrelchem sie aber das Gsbiet

zwischen dem Dniester und dem Pruth vorzo-

gen ; und da sie bereits die Ein^wohner dessel-

ben, theils verjaget, theils unterjocht hatten,

liess sie der Kaiser im ruhigen Besitze ; nur die

Waffen, welche von ihren Gesandten in Con-

stantinopel waren aufgekauft worden, mussten

diesen auf des Kaisers geheimen Befehl bey ih-

rem Rückzuge über die Donau abi.enommen

vi^erden, wodurch der Zunder unversöhnlicher

Feindschaft zwischen den Avaren und Byzan-

tern angefacht war '').

Um diese Zeit schloss Alb o in der Lan-

gobarden König mit Bajan, dem Khan der

ü var, genannt, seine Abkunft von den alten Avaren herleitet.

Reinegg's Besclir. d. Kaukasus. Thl. I. S. 2o5. «) Me-
nander ap. Stritter. T. II. P. I. p. 41. b) Menaiider ap*

Ütriticr. T. I. p. 646.



— 49 —
Avaren ein Waffenbündniss , um sich g:egen

K Uli im und, König der Gepiden, dessen

Tochter Rosi munde er entführt hatte, zu

vertheidigen, und wenn das Glück ihm günstig

wäre, seinen Verfolger auch zu verderben.

Dem Vertrage gemäss musste Alboin dem
Khan sogleich den zelmten Theil alles lebendi-

gen Viehes der Langobarden überliefern; dazu

noch die Hälfte der Beute, und das ganze Land
der Gepiden ihm zusichern. Indem nun der

Könis der Langobarden seine Scharen den Ge-

piden entgegenführte und zu schlagen begann,

wurden diese zugleich von den Avaren im Rük-

ken angegriffen. Im heftigsten Ivampfe ward

Kunimund von Alboin selbst überw-ältigt ^. C. 563.

und getödtet. Sein Hirnschädel diente hernach

dem Langobarden - König als Siegeszeichen,

statt Bechers , bey feyerlichen Trinkgelagen.

Die erbeuteten Schätze waren so beträchtlich,

dass die Sieger schon durch die Hälfte dersel-

ben weit über ihre Erw^artuns; bereichert wur-

den. Die Avaren setzten sich in den Besitz des

Gepidischen Landes, das besiegte Volk unter-

warf sich Bajan's barbarischer Herrschaft,

und nur ein kleiner Theil desselben flüchtete

sich , unter Usdibald's Anführung , über die

Donau unter des Kaisers Schutz '). Diess war

das Ende des Gepidischen Reiches, nachdem es

hundert und zelm Jahre bestanden hatte.

a) Pauli. Diacon. Langob. I. g. 27. Menander,
ap. Stritter. T. I. p, Sßi et 653.

I. Theil. 4



— 50 —
Nach Justinians Tode sandte Bajan

7. C. 565. Abgeordnete an Justin us den II. , Frieden

und Freundschaft anzubieten, und die Bezah-

lung der von seinem Vorfahren bewilligten

Jahrgelder zu fordern. Statt dieser brachten

die Gesandten Drohungen von dem beherzten

Kaiser ^), und der Khan fühlte sich noch nicht

mächtig genug, um ihm Trotz zu bieten. Aber

Thaten in der Ferne sollten den Byzantern zei-

gen , was auch sie von ihm zu erwarten hatten.

Er führte ein zalilreiches Heer nach Thüringen

gegen die Franken, von welchen er vor drey

Jahren auf einem Streifzuge schimpflich war

zurücligeschlagen worden. Jetzt "war ihm das

Glück günstiger; Siegebert, der Franken

König, verlor die Schlacht, ward eingesclilos-

sen , und musste mit dem Frieden auch seine

Freyheit für häufige Lebensmittel und hohes

Lösegeld erkaufen ''). Nichts übersehend, w^as

seine Macht befestigen oder verstärken konnte,

nöthigte Bajan auf seinem Rückzuge die Sla-

vischen Völker, welche an Pannoniens und
Daciens nördlicher Gränze wohnten, seine

Schutzhoheit anzuerkennen '). Eben diess ver-

J. C. 66y. suchte er bald darauf mit den Slaven an dem

linken Donauufer, in der heutigen Walachey

und Bessarabien; aber ihr Herzog Lauritas

und die übrigen Fürsten des Volkes verschmä-

n) Meiian der 1. c. p. 64g. i) Pauli. Diac. 11. 10,

Gregor. Turon, Franc. IV» 23» c) Ire de gar. chioiiic.

e. 48-
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iieten das ihnen angebotene Freundschaftsbünd-

niss, für welches sie den Avaren Dienst- und
Zinspflichtig werden sollten. „Welcher Sterb-

liche unter der Sonne," antworteten sie den

Avarischen Gesandten, „kann unsere Macht

bezwingen ? wir sind gewohnt über andere Völ-

ker zu herrschen, nicht von Andern beherrscht

zu werden. Diese Herrschaft niuss uns blei-

ben, so lange es Krieger und Schwerter geben

wird." Der hochmüthige Bescheid erbitterte,

der Wortwechsel endigte mit Schlägerey, un-

ter welcher die Avarischen Abgeordneten ge-

tödtet wurden. Die Rache verschob Bajan auf

günstigem Zeitpunct "}.

Jetzt wurden die Langobarden von Nar-
ses, -welcher von Justinus sich schwer be-

leidiget fühlte, zum Raube Italiens eingeladen.

Alboin zog mit seinem Volke und zahlrei-

chen Scharen, von Slaven, Gepiden, Avaren

und Bulgaren angeworben, hin. Vorher aber

stecluen die Langobarden ihre Wohnungen in 7. c. 668,

Brand, und Alboin übertrug sein Reclit auf

Fannonien an Bajan unter der Bedingung, es

friedlich wieder zurück zu erhalten , wenn ihm

Italiens Eroberung missglücken, oder das neue

Land seinem Vollie missfallen sollte ^), 'Allein

das Reich der Ostgothen ward der Langobarden

angenehme Beute, sie blieben dort, und ob-

gleich Bajan sich nun als Herrn Pannoniens

c) Menan der ap. Stritter. T. II, P. I. p. 45- h) Pauli.
Diac. II. c. 7. et 26.
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betrachtete, so verlangte er doch den rechtli-

chen Besitz auch von dem Kaiser. Justinu»

war nie geneigt , den Forderungen der Barba-

ren zu willfahren i indessen hinderte seine

blosse Weigerung den Avaren nicht, Panno-

7.C.57-*.nien sich zuzueignen. Sobald dieser seine

Mittel zur Gewalt berechnet hatte, verlangte

er durch eine neue Gesandtschaft nach Byzanz,

Usdibalds Auslieferung und Sirmiums Uebcr-

gabe, w^eil es früher eine Besitzung der Gepi-

den war. Als aber auch diese Zumuthung

zurüclvgewiesen wurde, sandte er zehntausend

Kuturguren über die Save zu Dalmatiens Ver-

heerung, und er selbst ging mit seiner ganzen

Krieesmacht über die Donau, und unterstützte

seine wiederholte Gesandtschaft an den Kaiser

mit schlagfertiger, jetzt nur noch drohenderer

Gewalt. Baj ans Gesandter forderte Sirmium,

Jahrgelder und Auslieferung der mit Usdi-

bald geflüchteten Gepiden; allein Justin us

beharrte auf Verweigerung, und hatte dafür

den Verdruss, dass seine Heerführer sich scheue-

ten, mit den Avaren in Krieg sich einzulas-

sen *). Uni so muthiger drangen diese vor,

lieferten dem Tiberius, des Kaisers Neffen,

/. c.5;5. eine Schlaclit, und Justinus musste sich end-

lich bequemen-, unter anständigen Bedingun-

gen mit Baj an Frieden und Biindniss zu

schliessen "'). Wahrscheinlich war eine dieser

c) M eil an der ap. Stiitter. T. 665. l)) Tlieopliancs et

Menaiider. ap. Stritter. 1. c. p. 666.
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Bedingungen, dass der Khan für das Jalirgeld

von aclitzigtaiisend Aiireis die Gränzen des By^

zantischen Reiches gegen die Slaven beschützen

sollte j denn gleich darauf rächte er die Ermor-

dung seiner Gesandten mit einem Einfalle in ^. C. 577.

ihr Gebiet, unter dessen Bestürmung und Plün-

derung sie schmerzlich empfanden, \rie A/renig

sie jetzt noch vermögend wären, der Gewalt

Avarischer Waffen zu widerstehen ^).

Als T i b e r i u s Kaiser ward , begrüsste ihn -T". C. 575.

Bajan durch eine Gesandtschaft, und bat um
Griechische Zimmerleute, M^elche für ihn ein

Badehaus bauen sollten. Der friedfertige Ti-
berius erfüllte sein Begehren; aber anstatt

des Badehauses Hess Bajan von den Griechen

eiligst Brücken über die Donau und die^^ave

schlagen, und führte sein Heer hinüber vor

Singidunum. Sethus, Präfect der Stadt, Hess

sich nach seiner Absicht erkundigen, und ward

beruhigt, als der Khan sein Vorgeben, „ er zöge

nach des Kaisers Wunsch gegen die Slaven,

welche in Thracien und Mösien herumstreiften,
'

und würde nach ihrer Vertreibung zu der Lan-

gobarden Beystande nach Italien sich wenden,"

eidlich bestätigte, w^obey er zuerst na,ch Ava-

rischer Weise das gezogene Schwert gen Him-
mel hob , sich und sein Volk verwünschend,

wenn er den Frieden mit den Römern bräche;

der Himmel sollte über ihn einstürzen, sein

ß) Mennnder ap. Stiitter. T. 11. P. \. p. 49.
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Gott, das himmlische Feuer, ihn verzeh-

ren , Berge und Wälder über ihn zusammenfal-

len, und die Save sich ergiessend ihn verschlin-

gen. Dann erbot er sich auch nach der Römer

Gebrauch zu schwören, das Evangelienbuch

ward gebracht, er fiel auf die Kniee, sprach

Was ihm vorgesagt wurde, und heuchelte Ehr-

furcht, am ganzen Leibe zitternd"). So gewandt

war schon dieser Barbar in der Kunst, mit der

Verträge und Eide Heiligheit zu spielen. Der

betrogene S ethu s beförderte sogar des Khans

Abgeordnete an den Kaiser , welcher zu M'eite-

rer Verfolgung der Slaven eiligst eine Anzahl

Schiffe auf der Donau bereithalten sollte. Nach-

dem aber Bajan seinen Heerführer Apsich
mit hinlänglicher Macht zur Vertheidigung der

Brüchen angestellt hatte
,

ging er mit seinen

Scharen plötzlich über die Save , schloss Sir-

mium ein , und zwang die Einwohner durch

^. C. ^^o. Hunger , ihm die stark befestigte Stadt, mit

Einwilligung des menschenfreundlichen Kai-

sers, für Lebens Sicherheit und freyen Abzug

zu überliefern "*).

J. c. 58^'. Nun ward Friede mit Tib er ius, der nach

zwey Jahren starb. Sey es, dass entweder das

Avarische Völkergemisch ungerechte Kriege

scheueie, oder dass Bajan selbst einmal, wie

es d«n alten Weiterschütterem wohl bisweilen

a) Menander et Zonaras ap. Stiitter T. I» p. 669.

h) M.* «au der ap. Stiitter 1. c. p. 673. %Q<{<{.



beliebte, wenigstens nach dem. Anscheine des

Rechtes strebte; er Hess nichts unversucht, den

gefälligen Kaiser Mauritius zum Friedens-

"bruch zu reizen. Mehrere seiner ausschv/eifen-

den Forderungen wurden erfüllt. Seine Abge-

ordneten h ehrten mit der Zusicherung jährli-

cher achtzigtausend Goldgulden zurück. Der

Khan der Avaren bekam Lust Elephanten zu

sehen; Mauritius übersandte ihm den gröss-

ten, den er hatte; und Bajan, dem die Ver-

sagung lieber gewesen wäre, Hess das unge-

heure Thier wieder nach Byzanz zurückführen.

Jetzt forderte der tapfere Glücksritter , dem
sonst die Erde zum Lager diente, in schwin-

delndem üebermuthe ein goldenes Ruhebett;

und als es ihm, mit kaiserlicher Pracht verfer-

tigt, hingeschafft wurde, erklärte er es für sich

zu schlecht, und verlangte, dass die Jahrgel-

der wenigstens bis auf hunderttausend Goldgul-

den erhöhet wäLrden. Nun erst begriff ihn

Mauritius ganz, schlug sein Begehren ab,

und wie es Friedliebenden oft ergehet, rüstete

sich zu spät zum Kampfe. Sobald der Ruf von

seinen Zurüstungen zu dem Khan gelangte,

klagte dieser über Verletzung der Verträge,

überfiel und eroberte Singidunum , Augusta,

Viminiacum , Anchialus am sclu.'arzen Meere,

worauf er gegen die Hauptstadt anrückte, um
die Thracische Mauer zu zerstören. Da sandte

ihm der Kaiser Friedensboten entgegen, von

welchen er sich , durch zugesicherte Erhöhung
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der Jahrgelder mit zwanzigtausend Goldgulden,

besänftigen und zur Rückkehr nach Dacien be-

wegen Hess *).

J. C.583. I*^^ folgenden Jahre fielen die ihm schon

iinterthänigen Donau -Slaven , von ihm ange-

reizt und mit Waffen versehen, in Mösien und

Thracien ein, und verheerten die Provinz bis

an die lange Mauer. An dem Ergino - Strom

und bey Hadrianopel wurden sie geschlagen,

und mit dem Verluste ihrer ganzen Beute über

die Donau heimgejagt. Dieser Sieg über ein

von Avaren stolz verachtetes Volk sollte den

Muth der Byzanter nicht erheben; darum un-

ternahm B a j a n unter nichtigem Vorwande ei-

/. C. 5S6. nen Feldzug über die Donau. Da wurde mit

wechselndem Glücke gefochten; im ersten An-

dränge eroberten und verwüsteten die Avaren

die Städte Ratiaria , Bononia, Akys, Dorosto-

los, Saldapa und Marcianopel; als sie aber

sorglos mit Plündern sich beschäftigten, und
der Khan selbst den Feind verachtete, wurden
sie bey Tzaparda am Fusse des Haemus , B a -

Jan bey Tomi überfallen und so nachdrücklich

geschlagen, dass jene alle Beute und Gefan-

genen verloren; ihn nur die schnellste Flucht

auf eine kleine Donau- Insel rettete. Dort sam-

melte er im Angesichte der Sieger sein zerstreu-

tes Volk^ und gab den Schein, als wollte er

zaghaft heimkehren. Castus, des Kaisers

a) Theophyl. Simocatt. et Theophan. ap. Stritter.

T. I. p. 680 — 687.
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Feldherr, den Sieg zu spät benutzend, setzte

ihm über einen Donauarm nach. B a j a n lockte,

seinen Verfolger in einen Hinterhalt, wandte

sich plötzlich, schlug, und nahm ihn mit sei-

ner ganzen Schar gefangen. Sein Glück ver-

folgend , zog er nun wieder in das Innere Thra-

ciens bis an den Haemus. Dort von Gefahr be-

drohet, und von dem kaiserlichen Feldherrn

Commentiolus vertrieben, ging er aufseinem

Rückzuge vor das Schloss Apperia, w^o ein

Gefangener einen Sturmbock verfertigte und
die Avaren den Gebrauch desselben bey Bela-

gerungen lehrte. Durch diesen Vortheil nahm
B a j a n Apperia und mehrere Schlösser ein , wo
die daselbst verwahrten Schätze der Thracier

seine Beute vrurden ^).

Friede ward nicht geschlossen ; doch blie-

ben beiderseits die Feindseligkeiten durch ei-

nige Jahre eingestellt. Unterdessen bewarb

sich Bajan um neue Bundesgenossen; sogar

die Slaven an der Ostsee lud er zur WafFenge- 7, c. 588,

gesellschaft ein, welche jedoch der grossen

Entfernung wegen abgelehnt wurde ''). Agi-?

lulf, der Langobarden König, schickte ihm aus

Italien schiffsbauverständige Männer, welche

mit den Slaven, gewöhnliclien Lastträgern der

Avaren, eine grosse Anzahl Schiffe in Bereit-

schaft setzte^ "). Vollständig gerüstet zum
a) Theophyl. Simocatt. Tlieoplian. Cedrenus

ap. Stritter. 1. c. p. 690 seqq. — 702. Zi) Theophyl. Simo-
catt. ap. Stritter 1. c. p. 704, et Tom. II. P. J. p.53. c) Pauli.

Diacon. IV. 2.1.
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Kriege, llessBajan dem Kaiser Frieden unter

der Bedingung erhöhter Jahrgelder anbieten,

und als seine Anträge in Byzanz verschmähet

wurden, setzte er mit seiner ganzen Heermacht

T.C.Sgf. über die Donau. Nach einigen Streifzügen und

erfolglosen Belagerungen glückte es ihm , den

kaiserlichen Feldherrn Priscus mit seiner

Mannschaft in die Festung Tzurul zu treiben,

dort einzuschliessen, und zu ängstigen; allein

erschreckt durch die erdichtete Nachricht von

der Annäherung einer stark bemannten kaiser-

lichen Flotte, Hess er seinen Vortheil fahren,

und schloss mit Priscus Frieden unter der

Bedingung, dass die Ufer der Donau unverletz-

liche Gränzen zwischen Avarien und dem Kai-

serthume bleiben sollten '').

^. C.Sgjs. Als hernach im folgenden Jahre Priscus
Anstalten machte, seine Legionen bey Dorosto-

los über die Donau zu führen, liess ihn der

Khan an den Friedensvertrag erinnern , woge-

gen jener versicherte , er bezwecke nichts wei-

ter, als die Donau- Slaven für ihre Streifereyen

im kaiserlichen Gebiete zu bestrafen. Sey es,

entweder dass Priscus versprochen hatte, die

Slavische Beute mit dem Khan zu theilen, oder

dass diesem die Aufreibung der Donau -Slaven

für das Avarische Pieich zuträglich schien;

Priscus wurde von Bajan auch in den fol-

genden zwey Feldzügen über die Donau nicht

a)Theophyl. Simocatt. TIieopIianes,Cedre-
nu8. ap. Slritfer T. I. p. 705, seqq.
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mehr gehindert , bis er die Feldhen^nstelle dem

Petrus, des Kaisers Bruder, übergeben musste;

da überfiel ihn Bajan auf dem Rückzuge , um
ihm fünftausend gefangene Slaven abzujagen ').

Damals hatten auch schon die Wendischen

Slaven zwischen der Muhr, der Drave und der

Save, welche nach dem Verfalle des Hunnischen

Heiches dort eingewandert waren, der Avaren

Schutzhoheit anerkennen müssen. Jetzt Avur- J. C.'5$^

den sie von den Bayern, auf deren Kosten sie

ihre Wohnsitze fiesen Westen erweitert hatten,

überfallen. Bajan der in seinem Lande von

Petrus nichts zu befürchten hatte, eilte ihnen

zu Hülfe, und lieferte den Bayern eine Schlacht,

aus welcher von zweytausenden nicht ein Ein-

ziger entkam. Unter dem Vorwande, seine

Schutzgenossen seyen auf Anstiften des Fran-

ken-Königs angegriffen worden, zog er, um
Rache zu üben, nach Thüringen, wo nach

Childebert's kurz vorher erfolgtem Tode

Brunec bilde für ihre unmündigen Söhne

die Herrschaft führte, und den Rächer mit an-

sehnlichen Geldsummen besänftigte '').

Unterdessen hatte Mauritius schon

mehrmals Ursache zur Unzufriedenheit mit der

Wahl seines Bruders zum Heerführer. Gleich

die erste Unternehmung des Petrus war miss-

lungen , indem sechshimdert Donau - Slaven

c) Siniocatt.etTheoplianes. ap. Stritter 1, c. p. 711.

et seqq. et T. U, F. I. p. 55 et 6eqq. h) Pauli Diacon.
IV. ". »3.
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zwischen Aquac und Sliopi seine Schar von tau-

J. C. 5$6. send geübten Kriegern in die Fhicht jagten.

Eben diess geschah ihm von den Bulgaren, "wel-

che unter der Oberherrschaft des Khans die Ge-»

gend um. Novae bewohnten; dabey musste er

den unbesonnenen Angriff auf sie mit der Aus-^

lieferung der Beute und mit kostbaren Geschen-

ken biissen ^). Auf einem Feldzuge über die

Donau hatte er zwar die Freude , den Herzog

der Slaven, Peiragast, durch einen Pfeil-

schuss fallen tax sehen, aber als er sich mit

seiner Mannschaft im Lande der Slaven verirrt

hatte, wurde er umzingelt und nach blutigem

Kampfe, sehr geschwächt, über die Donau zu-

rückgetrieben. Da erkannte endlich Mauri-
tius die Nothwendigkeit , seinen Bruder zum
leichtern Hofdienste nach Byzanz zurückzu-

rufen, und den Priscus in seine ehemali-

ge Würde wieder einzusetzen. Dieser, um
gleich im Anfange sich rühmlich auszuzeich-

nen, reizte den Khan der Avaren zur Fehd-

schaft , indem er unter dem Vorwande der

Jagdbelustigung mit einigen Scharen bey Ober-

Novae (Orsova) über die Donau ging, und in

dem Gebiete der Avaren plündern liess. So-

gleich überfiel der Khan Singidunum, nahm es

im Sturme we"; und schleifte die Mauern. We-
der diess, noch eine persönliche Unterredung,

die mit beleidigendem Wortwechsel endigte,

a) Theophan. et Simocatta ap. Stritter. T. I.

p. 7x6.
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hielt den Priscus in seinen Unternehmungen ^. C.5^7.

auf. Der Klian besetzte also Singidunum mit

Bulgaren und führte sein Heer nach Dalmatien,

zerstörte die Stadt Balbe (Blandona), nahm
vierzig andre Dalmatische Städte \veg, verheer-

te, von Langobarden und Wendischen Slaven

verstärkt, Istrien , und sandte die reiche Beute

unter Bedeckung von zweytausend Avaren nach

Pannonien. Indessen hatte Priscus die Bul-

garen aus Singidunum vertrieben, die Stadt

wieder befestigt, und Anstalten getroffen, durch

%velche die Avarische Bedeckuns; mit dem ean-

zen Raub in seine Gewalt gerieth ").

Unter diesen Begebenheiten erhielt die

Kriegsmacht des Khans einen unerwarteten

Zuwachs. Die T arniacher und Kotzager,
zwey Varchunitische Horden, an Zahl zehntau-

send, von dem Türkischen Völkerzweio;e, w^el-

chen die Perser Kermich ''), die Byzanter

Kermichionen nannten, aus ihren Wohn-
sitzen am Don verjagt, vereinigten sich jetzt

mit seinem Volke '}. Um so zuversichtlicher 7. c. 5s8,

überfiel er im folgenden Jahre das zweyte Mö-
sien und Klein -Scythien (Dobrutsch), wo er

o) Theophan. et Simocatta ap. Stritter. T. H. P. I.

p. 63. et seqq. item T. I. p. 717. cc seqq. Constantin.
Porphyr, de administr. Imp. c. 30. Pauli. Diac. IV. 25.

£) ^vahrscheinlicli von der Stadt Kerniinah und ilireni Ge-

biete, welches Abulfeda z\vischen Bokhara und Samar-

kand setzt. H e r b e 1 o t Bibl. Or. Art, K e rm i n a h. r) T li e o-

phyl. Siniocatt. tx^. Stritter T. I. p. 719- verglichen mit

Theophan. ibid. p. 655.



durch Tomi's Belagerung den Priscus nöthigte

Avarieii zu verlassen. Zur Eroberung des Lan-

des war der Kaiserliche Heerführer zu schwach,

und nachdem er sich neben den Avaren vor

Tomi gelagert hatte , aber die Stadt nicht ent-

setzen konnte, niusste er sogar Lebensmittel

zur Feyer des Osterfestes von dem Feinde erbit-

ten , welche ihm der Khan in grosser Menge
zuführen liess. Mit der äussersten Anstren-

gung brachte Mauritius ein neues Heer zu-

sammen, vi^elches Commentiolus gegen

Tomi führte; allein bey Druzipara wurde es

von B a j an aufgerieben und Commentiolus
in die Flucht geschlagen. Mit Entsetzen ward

die Nachricht von dieser Niederlage in Con-

stantinopel vernommen, worauf Kaiser und

Volk den verzweifelten Entschluss fassten, die

Stadt zu zerstören und nach Klein -Asien aus-

zuwandern; doch als man bey zurückkehren-

dem Muthe noch einen Kampf bestehen wollte,

da befreyete, nach dem Glauben der Zeitgenos-

sen , der heilige Alexander die Byzanter von
aller Angst und Gefahr. Die Avaren hatten in

Druzipara das Grab des Märtyrers geplündert

und entheiliget; zur Strafe ihres Frevels ergriff

sie die Pest , welche dem Khan an Einem Tage

sieben Söhne hinraffte. Dieses Unglück

schwächte seine Kriegslust und machte ihn ge-

neigt zum Frieden, unter der Bedingung , dass

die Donau die Gränze beyder Reiche .bleibe;

den Römern, nur von Slaven angefochten, der
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Uebero;ang gestattet sey, und die Jahrgelder mit

zwanzigtausend Goldgulden vermehrt werden.

Zur Auslösung der Gefangenen, deren Anzahl

sich auf zwölftausend belief, war der karge

Mauritius nicht zu bewegen, obgleich der

Khan nur vier Ceratia *) für den Mann for-

derte, lieber die Unmenschlichkeit des Kaisers

erbittert, liess der Khan mit gleicher Unmensch-
lichkeit eine Anzahl derselben '') niederhauen;

nur mit dem Vortheile für sich, dass er des

Byzantischen Volkes unversöhnlichen Hass auf

Mauritius wälzte ").

Tiefere Wurzeln fasste dieser Hass, als 7. C. ^oo.

man errieth, dass Mauritius den vom Ver-

dachte einer Verratherey bey Druzipara nicht

genug gereinigten Commentiolus mit dem
geheimen Auftrage, den Avarischen Frieden zu

c) Ungeführ 14 Gr. Conventions - Münze. F) Nach Zo-
naras» Cedrenus* Constantinus Manass. Glykas,
Chronic. Alexandrin. und Theophan. Confess. soll

der Khan alle zwölf tausend haben niedermetzeln lassen. Der
Zeitgenoss Theophyl. Simocatta erzählet nichts davon,

und Bajan vv'usste die Menschen, sey es als Krieger, oder

sds Knechte, zu gut zu brauchen. Um , nach seiner Absicht,

den Kaiser vcrhasst zu machen, war es genug, wenn er eine

kleine Anzahl der Gefangenen aufopferte , und die Vergrösse-

Tung derselben bis auf zwölftausend dem Gerüchte überliess.

Dass die Weigerung , sie auszulösen , mit dem Charakter des

Mauritius nicht übereinstimme, möchte ich mit Ritter
(Gesell des Orient. Kaiserth. S. 535.) nicht behaupten, da er

auch ausser diesem Falle unläugbare Beweise seiner Karg-

heit und seines Geizes gegeben hat, und der letzte ihn

sogar um Thron und Leben brachte, c) Theophyl. Simo-
catt. Theophanes, ZoHaras, ap. Siritter, T^l. p. 7^4 cc

seqq.
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brechen, nach Singidunum zu Prlscus ge-

sandt habe. Avarien ward plötzlich überfallen,

tind der Khan verlor in einigen unglücklichen

-Gefechten achttausend Slaven, dreytausend Ava-

ren, über sechstausend Bulgaren , Hunnen und

Gepiden, mit seinen übrigen vier Söhnen. Mit

dem Rest seiner Kriegsmacht beschloss er, By-

zanz zu belagern ; weil aber der, an der Donau,

dem Dniester und dem Bog zunächst wohnende

Zweig der Anten zur Partey der siegreichen Rö-

mer übergegangen war, sandte der Khan vor-

J. C. ^oy. her seinen Feldherrn Apsich dahin, um das

abtrünnig gew^ordene Volli zu vertilgen, wel-

chen Auftrag dieser auch so glücklich vollzog,

dass von nun an der Name der Anten aus der

Geschichte verschwand. Nun setzte der Khan

über die Donau mit dem Vorsatze, die Haupt-

stadt des Byzantischen Reiches unvorbereitet

zu überrumpeln; aber unter Weges entlief ein

Theil seiner Mannschaft zu den kaiserlichen

Heeren, und nur ein Aufruhr unter diesen riss

ihn aus grösserer Verlegenheit. C o mm en ti o-

1 u s lag in Viminiacum krank danieder ; P r i s-

cus stand in Avarien an der Theiss; Petrus

mit dem gross ten Theil des Byzantischen Hee-

res im Gebiete der Dacischen Slaven. Dort

sollten die Legionen auf des Kaisers Befehl den

Winter über bleiben und sich vom Raube näh-

ren, damit der Sold ersparet würde; dagegen

empörten sie sich, und Petrus konnte, ^ve-

der seinen Bruder zum Widerrufe seines Be-
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fehls bewegen, noch die Empörten zur Pßicfit

zurückführen. Er musste geschehen lassen,

dass sie einen ihrer Anführer, Phokas, zum /. C. 6"#;>.

Kaiser ausriefen und ihn nach Constantinopel

führten. Dort nahmen sie den Mauritius
Sefansen, und Phokas liess den Unülückli-

chen mit seinen fünf Söhnen enthaupten ').

Phokas und sein Nachfolger Hera-
klius bezahlten die festgesetzten Jahrgelder

richtig an den Chan , und dieser enthielt sich,

bis in des letztern neuntes Fiegierungsjahr aller

Feindseligkeitengegen die Byzanter. Bajans
Eroberungen in Dalmatien, deren Vertheidi-

gung er den Slaven anvertrauet hatte, machten

die Avaren wieder zu Nachbarn der Langobar-

den, Das freundschaftliche Verhältniss zwi-

schen beyden wurde befestiget, als der Chan

dem Könige Agiluif Slavische Hülfsvölker

zusandte, durch deren Unterstützung er dem.

östlichen Kaiserthume die Herrschaft über Mai- J. c. 6o3.

land, Cremona und Mantua entriss ''}.

Nach einigen Jahren, als Bajan nicht

mehr war , und mit seinem Verschwinden auch

die Avarische Macht zu sinken begann, machte

sein Nachfolger auf unbekannte Veranlassung in

Ober-Italien einen feindlichen Einfall. Gisulf,

Herzog von Friaul, führte seine Langobardi-

schen Streiter wider ihn aus , blieb aber mit

allen seinen Tapfern auf dem Schlachtfelde,

a) Teopliyl, Simoc. ap. Stritter. Tom. II. P. I. p. 69,

et T. I. p. 739. b) Pauli., Di*coa. IV. 29.

I. Theü. 5
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Nach der Verheerimg des Landes unternahm

der Chan die Lehificrung der Stadt Friaiil, in

w^elche sich Ronihilde, des Herzogs Witwe,

mit ihren Kindern eingeschlossen liatte. Seine

Jugend und sein edler Wuchs, von der Matro-

ne unbenierlit erspähet, machte sie nach seiner

ehelichen Umarmung lüstern; und da sie mit

der Anerbietung ihrer Person auch das Verspre*

chen, die Sladt zu übergeben, vereinigte, fand

sie bey dem Chan Geliör. Die Thore wurden

ihm geöffnet; er aber machte die Einwohner

zu Sklaven , steckte die Stadt in Brand , miss-

brauchte die Herzogin zu seiner und der Seini-

gen Lust, und liess sie dann am Pfahle eines

schrecklichen Todes sterben. Ihre tugendhaf-

tem zwey Töchter retteten ihre Keuschheit, in-

dem sie um Busen, Brust und Leib faulendes

Fleisch befestigten, dessen Geruch die Barbaren

von ihrer Berührung zurückschreckte. Die

Eine wurde dann des Bayerschen, die Andre

des Alemannischen Herzogs Gattin. Gisulfs
drey Söhne, ihres Volkes künftige Retter, ent-

kamen durch die Flucht "}.

7. C. 610. Während die Avaren in Istrien Raub und

Grausamkeiten begingen, war zu Salona, in

Dalmatiens Hauptstadt, verordnet worden, dass

tausend Reiter iiber Clissa an die Save auszie-

hen sollten, um -daselbst über die Bewegungen

a) Pauli. Diacon. IV. 33« Hermann. Contra ct.

ad ann. 613. ap. Canü-itm. Toni. III. edir. in Folio. Sigebeit.
ad ann. 616. .-\_^<. Fistor. Script. Rer. Germ, T. I.
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der Avaren zu wachen. Als aber diese Gränz-

wächter bemerkten, dass am jenseitigen Ufer

nur Vieh und wehrlose Menschen herumstreif-

ten, setzten sie hinüber, und nahmen Vieh,

Weiber und Kinder weg. Jetzt kamen die

streitbaren Männer von dem Istrischen Feld-

zuge zurück und erfuhren ihren Verlust. In-

dem sie nun auf die Urheber desselben lauerten,

geschah es , dass die nächste Ablösung der

Gränzwächter gleichfalls über den Strom ging,

lim Beute wegzuführen. Aber Avarische Hau-

fen brachen aus dem Hinterhalte hervor, um-
zingelten die Dalmater, tödteten viele, mach-

ten die übrigen zu Gefangenen, zogen ihre

Kleider an, und gingen mit ihren Fähnchen

und andern Feldzeichen über die Save, um sich

des übrigen Gebietes von Dalmatien zu be-

mächtigen. In Clissa wurden sie für Einge-

borne gehalten und ohne Widerstand eingelas-

sen ; auf gleiche Weise betrogen sie die Saloni-

taner ; alles umliegende Land wurde von ihnen

eingenommen und besetzt, als sie aber anfin-^

gen, die Römischen Einw^ohner zu drücken,

und zu verfolgen , flüchteten sich diese haufen-

weise nach Piagusa, Spalatro, Trau, Jadra, und

auf die Inseln Arbe, Veglia und Osero *).

Als Heraklius im neunten Jahre seiner J. C. 6/^.

Herrschaft zu der Perser Bezwingung sich rü-

stete, ward ihm von dem Avaren - Chan Erneue-

«) Constant. Porphyr, de adrainistr. Imp. C. sg. 30«

ap. Stritter. T. II. P. I. p. 20. seqq.
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rnng alter Bi'inclivlsse, und zu diesem Zwecke,

persönlicljc Zusammenkunft in Heraklea ange-

boten. Der liberale Kaiser nahm den Antrag

an , und reiste mit Byzantischer Pracht, in un-

zäblisem Gefolge der Reichsten und IVIächtig-

sten im Lande, dem Chan entgegen. Die für

ihn bestimmten Geschenke, die zu seinem Em-
pfange angeordneten Feyerlichkeiten , Schau-

spiele und Feste sollten Alles, was bisher in der

Hauptstadt war gesehen und bewundert wor-

den, iibertreifen, wodurch eine ungeheure

Men2:e VolJjes aus allen Geo:enden des Fieiches

herbeygelockt wurde. Unterdessen war auch

der Chan mit zahlreichen Haufen Avaren gegen

Heraklea aufgebrochen. Die treuesten und

gewandtesten derselben vertheilte er in die

Wälder, Berge und Thaler, durch welche des

Kaisers prächtiger Zug ankommen musste. He-

raklius erhielt noch zu rechter Zeit Kunde

von der Gefahr, und ergriff verkleidet die

Flucht. Die Avaren , zu spät aus dem Hinter-

halte hervorbrechend, verfehlten zwar den Kai-

ser, aber seine Kleider und Kostbarkeiten , und

Alles, was die Grossendes Hofes zur Vermeh-

rung der Pracht mit sich hatten, über dicss

noch zweyhundert siebzig tausend Menschen

aller Stände, geriethen in des Chan's Gewalt.

Heraklius, nur auf die Ausfiilu'ung seiner

Entwürfe Avider die Perser bedaclit, unter-

drückte die Raclibciiierde und beruhigte sich

mit der Bescliämung des Barbaren, welcher
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Genugthuimg versprach, und mit dem Kaiserli-

chen Gesandten das Friedens- und Freund-

schaftsbündniss vollzog. Um von der Seite

Avariens und benachbarter Barbaren an der Do-

nau sich völlig sicher zu stellen, liberlieferte

der Kaiser dem Chan eine Anzahl vornehmer

Jünglinge, unter diesen selbst seinen uneheli-

chen Sohn zu Geissein, versicherte ihm ein

Jahrgeld von zweyhunderttausend Aureis, und

empfalil für die Zeit seiner Abwesenheit iu /. C. 6jo.

Asien sogar den Thronfolger seinem Schutze ^).

Die Noth zwan"; den Chan zur Treue, denn

die Slaven bereiteten schon sehr thätig den Ver-

f.iU seines Reiches. Doch trat er nach einigen

Jahren mit C o sr ho es in Bund wider die By- /. C. GsS.

zanter, führte dreissigtausend Mann, gross-

tentheils Slaven aus Bölimcn und IMähren, über

die Donau, stellte einen Theil seiner Mann-
schaft vor Melantias, in Thracien, am See

Marmora auf, und rüclue njit den übrigen in

Eilmärschen vor Byzanz, welches er im Sturme

zu nehmen hoffte, weil Sarbar, des Persi-'

sehen Königs Heerführer, Chalcedon einge-^

schlössen hielt, und die Hauptstadt von der

Seeseite (än£;stiirte. Allein der Mutb der Bür£i;ey

und die Kriegskunst des Patricicr BonosuSj^

dem die Vertheidigung der Stadt übertragen)

war, vereitelten seine Hoffnung; die dre) fa-^

che Linie nackter SlaA'en,. gewaffneter Gepiden

«) Tlieoplian. Nicepiioi". Auastas.^ Cedreii. Ck ro-

nic. P aschal, ap. Stritler. T. I. p. 74« et seqq.
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und Bulgaren, und der gesammten Avaren auf

Rossen , von dem Chan auf der Landseite vor

der Stadtmauer aufgestellt, konnte die Bürger,

weder zur Uebergabe, noch zum Gefechte an-

reizen. Seine Belagerungswerkzeuge arbeiteten

vergeblich, seine Anträge wurden abgewiesen,

seinen Verheissungen ward nicht geglaubt; das

Vertrauen auf den bis jetzt noch immer siegrei-

chen Heraltlius stand zu fest. Auch Men-
schengewalt vermochte nichts; die Slaven, wel-

che die Stadt an der Wasserseite stürmen soll-

ten , wurden theils gefangen, theils ersäuft,

und die das Ufer wieder erreichten, auf Be-

fehl des ergrimmten Chan's niedergehauen.

Verzweifelnd gab er die treuwidrige Unterneh-

mung auf, und zog mit schrecklichen Drohun-

gen ab; allein bald ward er von seinem Unver-

mögen, sie zu erfüllen, überzeugt *),

Der Ruf von des Heraklius Siegen er-

munterte mehrere Völker, der Avaren schwer

drückendes Joch abzuschütteln, und entweder

ihre Unabhängigkeit zu behaupten, oder sich

unter des Kaisers Schutz zu begeben. Bis zu

dem Friedensbündnisse des Chans mit Kera-
klius bestand das eigentliche Avarien aus dem
alten Dacien und allem Lande, das zwischen

den Carpaten, dem Cetius und der Save liegt;

aber das avarische Reich, oder die Oberherrlich-

keit des Chan's erstreckte sich von der Dalma-

d) Theoplian. Nicephor. Chronic. Pasch, ap.

Stritter* 1. c. p. 745 et seqq.
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tischen Küste längs der Save und der Donau

ostwärts, bis gegen den Don; nördlich, längs

dem Dnieper, Bog, Dniester und der Weich-

sel hinauf; dann westwärts, an der Elbe her-

imter über die Sudeten , bis an Noricums Grän-

zen , wo mit Ausnahme des Gebietes an der

nördlichen Küste des Pontus und der Mäoti-

schen See, überall so , wie selbst in Pannonien

und Dacien , Völker des grossen Slavischen

Stammes wohnten, und nach dem Verhältniss

ihrer entferntem oder nähern Lage zu Avarien,

unter dem Namen der Schutzgenossenschaft die

härtesten Bedrückungen von ihren Sehutzher-

ren erdulden mussten. Die verheerenden Raub-

züge der Byzantischen Feldherren Priscus

und Petrus in dem Gebiete der Antischen

Slaven, welche der Chan der Avaren nicht

schützen wollte, oder auch nicht Konnte, be-

stimmten die beherztem Horden dieses Volkes,

sich weiter gegen Norden hinaufzuziehen, wo
die einen sich an der Weichsel nieder Hessen,

und in der Folge Lachen genannt wurden;

die andern sich an dem Ilmensee setzten und

die Stadt Novgorod erbauten ^).

a) NachNeatOK waren diese Slavsn- von Acv Donau het-

gehonvraen, und von Vlaclien (Volocliom) vertrieben worden^

Diese Slaven, Gründer des Russischen Reiches, können kein»

andern seyn, als die Anten, ^velche in der usiliclien Hällts

der heutigen Moldau und Walaclieyj ynd in Bessarabien ^vohn-

ten. Die Wanderun s;en der westlichen Douau-Sraven gescha-,

lieu alle später,, als dass die alte Stadt Novgorod von ihnen

Hätte erbauet werden können. An 111) vische nx^d Dalmatisch^



Die Slaven in Pannoniens Norden, oder

Bielo Clirovaden (Weiss -Gioss-Croaden), wel-

slaven, welche schon unter Jus tiniaiiu s dem I. dort sassen^

(die 300000 sogenannten Sarrnatcn, welche Con s ta ntin der

Grosse, nach den Excerptis de CoustantJn. M. unter den

Fragmenten des Ammian. Marcellin. in Ulyrien aufgenommen

Lat, waren keine Slaven , sondeiix von den Gothen und Jazy^'

gen aus Panuonieu verjagte Vandalen) darf hier nicht gedacht

werden , sie wohnten nicht an der Donau , und sind von Vla-

chen nicht vertrieben worden. Ein Theil von ihnen zog sicli

zwar im Anfange des siebenten Jahrhuijaerts gegen die Donau
in das Ufer-Dacien luid zweyte IMösien hinauf, und bestand

zuConstantinus Pogonatus Zeiten aus sieben Stammen,

aber auch diese sind nicht von Wlachen vertrieben, sondern

von Bulgaren w^estwärts an die Gränzen der Avaien imd Ser^»

bjc-r versetzt worden. ,,Wer sind aber diese Wlachen?" so

fjagt Schluzer: — Niclu Walachen, nicht Lau gebar-'

^ e n, nicht W e s t - 1 1 a I i e r ; aber auch nicht, wie S c h 1 ö z e r

meint: „die Wlachen, die \vir jetzt noch allgemein Walachen
nennen , Abhömmlinge des uralten grossen Volkerstammes der

Thraken, Dakcn und Gcten, die noch j,etzt ihre ganz eigene

Sprache haben etc.;" denn die heutigen Walachen sind nicht

der ,, Thraken, Daktui und Geten,'* sondern der Römischen,

von T r a j a n nacli Dacien , und daraus , von A u r e 1 i a n nach
Musien versetzten Colonisten Abkömmlinge, weswegen sie

auch in ihrer Sprache sich Piumunje nennen. Die alten Ge-
len hatten ireylich ihre ganz eigeiie Sprache, welclie auch O vi-

dius in seinem Exil lernte, und sogar Verse darin machte 1

aber von dieser Sprache ist Schlözern gewiss nie etwas vor
Augen gckommnn. Die Sprache der heutigen Walaclien ist

ein Geniiscli aus der Lateinischen und alten Slavonischen. Wie
diese Rum un je wieder über die Donnu in die heutige Wa-
lachey gekommen si jcn , imd warum oder w^ohej- sie Wala-
then heissen, anzugeben, ist hier noch nicht der Ort. Jetzt

m;ig dieses Volk in der Walachey , Moldau, Siebenbürgen und
Ungarn Miliioiien stark scyn ; aber in der Zeit , in welcher

^•Lrtriebene Donau - Slaven Novgorod erbauten, w^aren die

Reste der Rumiuije, meinetwegen auch der Schlüzerschen Da-

ken und Geten
,
gewiss nicht so zahlreich , dass sie einen eige-

nen, für sich bestehenden Volksst:imni ausgemaclit, oder di«

Slaven von der Donau hätten vertreiben können. Die an dej



che in der Regel ihren Avarischen Schutzherren

ihre Wohnungen zu Winterquartieren , ihre

Weiber und Töchter zur Lust überlassen muss-

ten *) , rettete Empörung. Das zahlreiche Ba-

slardgeschlecht , aus Vermischung der Avaren

mit Slavischen Frauen entstanden, von den Vä-

tern nie anerkannt, von den Verwandten der

Mütter gehasst, von allen Seiten verfolgt und

gemisshandelt , rottete sich endlich zusammen
und brachte das ganze Chrovaten -Volk in Auf-

ruhr gegen seine gemeinschaftliclienUnterdrük'

ker. Als sich nun Alles zum Kampfe rüstete, j. c. 6^3,

Donau wohnenden Antisclien Sla'/en waren ein tapferes, zalil-

reiclies Volk; so tapfer aber auch die in Dacien und Müsicn
übrig gebliebenen W'^lachen seyn mochten , sie mussten mit

Hunnen unter den Gepiden, luid mit Hunnen und Gepideii

unter den Avaren ihre eigenthümliche Volkschaft verlieren,

und wenn sie so etwas wichtiges, w^ie die Vertreibung der

Slaven, gethan hätten, wäre es von der an Nestor gelangten

U'radition ge%viss den überall gehassten Avaren , nicht den ver-

gessenen Rumunje, Daken, Geten, zugeschrieben worden.

Diese VVlachen also , von v\'elclien als Veitreibern der Slaven

]Sl e s t o r spricht , Avaren entweder Ost-Fiömer unter Mau-
ritius, welche, Avie auch ihre latinisirten Namen andeuten,

mehr Lateinisch als Griechisch sprechend, gleichfalls von Sla-

ven , W lachen, Wa Ische, Voloszsky genannt Averden,

tind deren Raubzüge über die Donau wohl Ausw^anderungen

beAvirken konnten; oder, v\'enn wir mit Engel annehmen
wollen, dass der Byzantischen Clironogiaphen Verwechslung
der Bulgaren mit Wolochen auch auf Nestor über-

gegangen sey, Bulgaren, unter Anastasius, welche sich

neben und vuiter den Anten niedergelassen hatten. Siehe Schlo-
zers Nestor Thl. 2. S. gi. TU. 3. S. 144. Vergl. mit En-
gel Comment. de exped. Trajani ad Danub. und desselb. Ge-
schichte des Ungrischen Reiches. Thl. I. S.294. Thl. IV. S. 135
e. S. 93 ff. Auch Adelung Mitluidates. Thl. II. S. 725 tf.

c) Iredegar. c. 43. ad ann. XL. Chlotar II. ap, du Chcsne

Script, rer. Franc. Ton;i.. I. p, 74Q
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ham der Friinkische Hanclelsniann Sanio in das

Land, und ward gerührt von den Leiden seiner

Gastfreunde. Darum erbot ersieh ihnen zum Leh-
rer Fränkischer Kriegskunst und zum Anführer

gegen unmenschliche Barbaren, welche biswei-

len in rasendem Uebermudie, anstatt Lastthiere,

Slavische Weiber vor ihre Wagen spannten ')*

Das dankbare Volk wählte ihn zum Könige, die

Avaren, Langobarden, Franken, Sachsen, Thü-

ringer, Alemannen unterlagen ihm in jedem

Kampfe, und in fünf und dreissig Sieg - und

Thatenvollen Jahren hatte er ein Reich gegrün-

7.C.$3o. det, welches Böhmen, Mähren, Steyermark,

Kärnten, und nach dem Beytritte des Fürsten

D crwan, auch das Land der Sorben zwischen

der Elbe und der Pleisse in sich fasste '').

Diess geschah im zweyten Jahre nach des

Kaisers siegreicher Rückkehr aus Asien. Da-

mals wurde der Avaren Herrschaft auch durch

innere Zwietracht erschüttert. Der Streit ent-

stand bey der Wahl eines neuen Chan's, Vv^elche

die Bulgaren , an Zahl den eigentlichen Avaren

ziemlich gleich, auf einen Genossen ihres Stam-

mes leiten wollten. Der Zwist wurde für den

Augenblick durch die Erhebung zweyer Chane

aus beyden Volksstämmen beygelegt; aber bald

hernach unterlag in einer Fehde der Bulgaren

a) Nestpr, b^yScWözer, Vorgesc^iichte Kap. X. b) Geb«
haidi Gesell, aller Wendisch -Slavischen Staaten. Bd. 11. S.

358' ff> Pray Annal. Hunnor. etc. p. 24». sqq. Gercken
Versuch in der altest. Gesch. der Skve«. S. 5o S,
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Chan dem Avarischen , worauf jener mit neun-

tausend Mann nebst Weibern und Kindern

auswanderte , und sich der Schutzhoheit des

Franlienkönigs Dagobert unterwarf. Vot^

diesem Avurden die Flüchtlinge in Bayern ein-

zeln vertheilt, und weil die Franken, zu eben

der Zeit mit Samo in Fel>dschaft verflochten,

sie nach ihrer Kleidung und Lebensweise für

Slaven hielten , auf Dagoberts Befehl in Ei--

ner Nacht von ihren Gastherren ermordet. Nur
der Bulgar Altitz mit siebenhundert Männern,

Frauen und Kindern entrann dieser Fränki-

schen Vesper, und fand Zuflucht in der Wen-
dischen Mark, welche an Samo 's Reich

gränzte "}.

Schon vor eilf Jahren hatte den Unterchan

der Bulgaren , vielleicht H o r g a n , mit einigen

Fürsten seines Volkes, das Verlangen, mit der

Taufe Geschenke und Ehrentitel zu gewinnen,

nach Constantinopel geführt. Das Sacrament

ward an ihnen mit vieler Pracht und Feyerlich-

keit vollzogen , doch schwerKch mit einer hö-

hern Gnade, als der des Kaisers, welcher dem
Chan, nebst reichlichen Geschenken, die Wür-
de eines Patriciers ertheilte. Jetzt kündigte ^. c. 63.'>

Kuvrat, Horgans Enkel , dem Chan der Ava-

ren den Gehorsam auf, und jagte die Kutur-
guren, welche ihm derselbe untergegeben

hatte, nach mancherley Beschimpfungen aus

«) Fjedegar. Cap. 68 et 71. Regina ad Ann. IX.

Dagob. ap. Pisfor^ Tom. I.



seinem Lande, worauf er sich der Obeiherr-

schaft des Kaisers unterwarf. Seine Gesandten

entliess Heraklius mit ansehnlichen Geschen-

l\en und mit dem Patricier Titel für ihren Für-

sten. Beyde hielten mit einander Frieden bis

an ihr Ende ').

J. C. 64o. Bald hernach erschienen auch die Abgeord-

neten eines Geschlechts der Gross-Chrovaten
und der Sorben (Serbljer) in Byzanz, unter

dem Vorwande starker Volhsvermehrung in

ihrer Heimath , Wohnsitze im kaiserlichen Ge-

biete verlangend. Heraklius, der gegen

Perser und Saracenen stets zu kämpfen hatte,

und in jedem kräftigen , durch Weichlichkeit

noch nicht entnervten Volke treffliche Kriegs-

gefährten sah, bot den Sorben Macedoniens

nördlichen Theil , den Chro vaten Dalmatien

an, woraus sie jedoch die Avaren erst vertrei-

ben sollten, da ihn wichtigere Unternehmun-

gen in Asien bis jetzt daran gehindert hätten;

wirksamen Beystand wollte er ihnen dabey lei-

sten. Auf diesen Bescheid des Kaisers traten

sodann aus Gross - Chrovatien die fünf Brüder,

Kluk, Lobel, Kosentz, Muchlo und

Chrovat mit zwey Schwestern, Tuga und

Buga, mit ihrem ganzen Geschlechte und mit

allem hofhörigen Volke, ferner weil das Sor-

benland unter zwey Brüder getheilt war. Einer

derselben mit der Hälfte der Sorben, ihre W<in-

a) NicephoruSj ap. Slritter. T. f. p, 755.



tierung an, und nahmen, theils friedlich, tlieils

durch der Waffen Gewalt Besitz von den ihnen

angewiesenen Wohnplätzen.

Die eingewanderten Sorben wurden bald

unzufrieden mit ihrem Antheil und zogen mit

des Kaisers Bewilligung wieder gegen das alte

Sorbenland hin» Jenseit der Donau aber fühl-

ten sie Reue, und baten den Kaiser um Anwei-

sung besserer Wohnsitze. Damals war die

ganze Gegend) welche nachmals von fünf ab-

jiesonderten Slavischen Völkerschaften, den

Paganen, Zachlumen, Terbuniaten,
Kanaliten imd Diokleaten bewohnt wur-

de, wegen bestandiger Streifereyen der Avaren

öde und verlassen. Dieses Gebiet wurde jetzt

den Sorben von Herahlius frey gegeben.

Nachdem sie also das Ardische Gebirge über-

stiegen hatten, breiteten sie sich, mit den Chro-

vaten vereinigt, im mittelländischen Dalmatien

aus , verjagten nach mehrern glücklichen Ge-

fechten die Avaren, und theilten das eroberte

Land, dessen westlicher Theil den Chrovaten

heimfiel, und von nun an Klein - Croatien
hiess; der östliche blieb den Sorben, und ward
Serblja genannt; der Fluss Nestus machte

zwischen beyden die Gränze *).

Gegen Osten und Süden so sehr geschwächt,

waren die Avaren nicht mehr im Stande , feind-

liche Unternehmungen in das Byzantische Kai-

a) Const. Poiphyrog. ap. Stritttr. T. IL P. I. p. 2i.

»eqq. Gebhardi a. a. O. S. 235.



serthum zu versuchen. Gleich unglücklich im
Norden, verloren sie auch die ohnehin nie

liriiftig gewesene Oberherrschaft über die Bo-

johemischen und Marahanischen Slaven, wel-

che, mit Sanio im Bündnisse, ihr Gebiet bis

an den Gran in Pannonien erweiterten. Nur

ihre häufigen Einfälle in das Land der Bayern

brachten ihnen noch einige Vortheile; denn

^.C^-^^ ob sie gleich öfters vom Herzog Theodo ge-

schlagen wurden, so bemächtigten sie sich den-

noch des Landes bis an die Enns, zerstörten

alle Städte und Dörfer an diesem Flusse, ver-

tilgten in der ganzen Gegend jede Spur des

Landbaues , und bewahrten die aufsprossenden

Gebüsche und Wälder als undurchdringliche

Landwehren für ihr Gebiet "). Die erlittenen

Unglücksfälle machten sie, wenn nicht sehr

sinnreich, doch besorgt und thätig für ihre

Sicherheit. Zur Arbeit an ihrer Ungeheuern

Erfindung hatten sie noch Slaven genug im
Lande, das sie in eine einzige, nicht leicht zu

überwältigende Festung verwandelten. Sie

theilten das Land in neun Kreise , welche von

ihnen Var (Lager), von den Langobarden

Kämpe, von den Franken Hegin und Ringe
(Rhingi) genannt wurden. Einer der grössten

hatte sieben Meilen im Durchmesser , der vor-

dere war immer zwanzig Meilen weit von dem
folgenden entfernt. Zur Einfassung wurden

«) HaUsiz. Germnnia Sacra. T. I. p. 105.
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zwanzig Fuss hohe Ständer genau verbimclen,

aufgerichtet und fest eingerammet, Oeffnungen

oderLücken mit Stein und Kitt ausgefüllt, die Ab-

dachungen des Werkes mit Erde beworfen, mit

Rasen bedeckt, und mit leichtem Buschwerke

bepflanzt. Die Bekleidung hielt zwanzig Fuss;

ein enger, schmahler Pfad und ein tiefer Graben

ausser der Einfassung erschwerte den Zugang.

In diesen Ringen waren die reichsten Dörfer

und Landgüter eingeschlossen; in dem grösstcn

wohnte der Khan unter unermesslichen Schüt-

zen. Ausser den neun grössern, deckten zwey

kleinere Ringe die Donau gegen die Anfälle der

Deutschen ^). Mehr als diese Ringe -würde viel*

leicht die kirchliche Socialcultur, —
Christenthum lebte und wirkte in jener Zeit,

wie heute, nur in wenigen Auserwählten; —
den Avaren geholfen haben ; auch wollte wirk-

lich der Aquitanische Mönch Emmerammus
dieselbe unter sie verpflanzen ; allein ihr Feind,

gerade dadurch ihr schädlichster, Herzog The-
o do hielt ihn in Regensburg zurück ^).

Kuvrat^s Tod befreyete die Avaren vojiJ.aee^.

tapfern, feindlich gegen sie gesinnten Nach-

barn. Seinem letzten Willen gemäss , sollten

a) Mo na eil. S. Galle ns. de Gesiis Caroli M. II. c. 2.

ap. Canisium. Tom. II. P. IJI. p. 72. und es ist kein Grund
vorhanden, seiner Beschreibung Glauben zu versagen und da-

für mit Engel anzunehmen, dass die neun Ringe nichts wei»

ter waren als Residenzen der Avarischen Unrerchane oder Di-

visionsgenerale. Geschichte des üngrischen Reichs. Thl, I,

S. 360. Ä) Meginfred Vita S. EmnaeraniniL C 6. ap. Cani-

sium Tom. III. P, I. p. ^.
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seine fünf Söhne , vereinigt mit ihrem Volke in

die ehemaligen Wohnsitze der Bulgaren zurück-

kehren , einträchtig beysammen bleiben
,

ge-

meinschaftlich gegen jede frem.de Gewalt sich

vertheidigen, und keiner Schutzherrschaft mehr

sich unterwerfen. Aber Herrschbegierde unter-

drückte dis Achtung für den väterlichen Wil-r

len ; vielleicht unterstützte jene noch der Ratli

des Byzantischen Hofes, dem die Treue der

Eulgaren verdächtig war : sie thellten das Volk

unter sich , und zogen aus , wohin jeden Ab-

sicht und Hoffnung führten. Der älteste, Bat-

ba j, des Vaters Verordnung ehrend, setzte sich

in dem Gebiete zwischen dem Dnieper und dem
rechten Ufer des Dons, in der Nähe der Tau-

rischen Halbinsel. Der zweyte , Kontrag,
Hess sich zwischen dem Don und dem Ku-
ban '), seinem Bruder gegenüber, nieder. Ei-

ner der zwey Jüngern zog westwärts nach Ita-

lien und blieb in der Gegend um Ravenna; der

andere begab sich nach Pannonien und unter-

warf sich der Hoheit des Avarischen Chans,

von dem er das Land zwischen der Donau , der

Theiss und derMaros erhielt. Der drittgebome,

Asparuch, nahm nördlich der Donau zwi-

schen dem Dniester und Dnieper am Ingul ein

von Sümpfen imd Gebirgen eingeschlossenes.

Gebiet in Besitz ^).

a) Der Kuphis des Tlieophanes wie es Engel
Gesell, des Uiigr. Reichs Tlil. f. S. 895 n, 296. befriedigend aus-

f;cmittelt hat. b) Theophanes et Nicephorus apud

ütritUr. Tora. II. P. II, p, 502 seqq.
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Um diese Zeit war zwischen dem Friauler /. C Gjo^

Herzoge, Lupus, und dem Langobarden-

Könige, Grimoald, Krieg entstanden. Die

Avaren leisteten dem letztern Hülfe, verloren

aber die erste Schlacht. Die zweite, in wel-

cher Lupus fiel, brachte den Sieg auf ihre

Seite, darumhatten sie nicht Lust, das schöne

Land ohne Vortheil für sich sogleich wieder zu

verlassen. Als aber Grimoald in Geo:enwart

der Avarischen Abgeordneten sein kleines Heer

einige Tage hinter einander abziehen und jedes

IMal anders gekleidet und gerüstet wieder an-

kommen Hess, brachten die bethörten Avaren

Kunde von der Langobarden ungeheurer Macht

zu dem Chan, welcher, dadurch erschreckt, ei-

ligsten Abzug befahl *).

Im Jahre darauf schickte er zahlreiche Hau- /. C. ö>/.

fen um Raub nach Rhätien , wo sie nach Ver-

heerung des Graubündner Landes das Kloster

Dissentis überfielen, in Brand steckten und
die Mönche ermordeten ; doch schlechte Beute

fanden, weil der vorsichtige Abt Adalbero
das Kirchengut schon früher nach Zürch in Si-

cherheit gebracht hatte. Die Ermordung der

Frommen blieb nicht ungestraft : denn auf dem
Rückzuge wurden die Barbaren von dem Land-

volke umringet und durch Todtschlag stark

vermindert ^).

c) Pauli. Diacon, V. ig. 20. In Ansehung der Zeit

Pray Annal. Huun. etc. p. 360. b') Mabillon Annal. Ord.

S. Bened. T. I. L. XVL c g. — Acta S. Placidi et Siges-

I. Theil. 6
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Nach den Siegen, weldie ConstantinuÄ

Poiionatus und seine Heerführer über die

/. C. 6y8. Saracenen erfochten hatten , zogen von dem

Chan der Avaren Abgeordnete nach Byzanz,

nicht, wie sonst, rückständigeoder erhöhte Jahr*

gelder zu fordern, sondern bloss, um eigener

Erhaltung willen, ältere Bündnisse und Verträge

mit dem Kaiser zu erneuem. Zu eben diesem

Zweche waren auch die Gesandten anderer

westlichen Völker hingekonmien. Friede und

Freundschaft war Cons tantin 's kaiserliches

Wort an Alle, wobey er sich jedoch, wie es

lange kein Kaiser mehr gewagt hatte , für Aller

gütigen Oberherrn und Gebieter erklärte "). Oft

begannen Herrscher, mit kühn ausgesproche-

nem Titel auch das Recht und die Sache sich

zu erschleichen; doch selten gelang es ihnen,

bey Völkern , welche ihnen an Muth und Kraft

überlegen waren; darum musste bald darauf

auch Constantin in seinem Reiche ein neues

Reich entstehen lassen.

Die Ghazaren, aus ihren Wohnsitzen

an der untern Wolga und am Caspischen Meere

von den Chwalinischen Bulgaren vertrie-

ben, hatten sich kurz vorher des Gebietes, in

welchem Kon trag und Batbaj mit ihren

Völkern sassen , bemächtiget , beyde sich zins-

berti. — Ungeiii, (Engel TM. I. S. 264. Tcrgl. mit Corni-
des vindicia anonymi. p. 354.) waren diese Barbaren niclit;

denn um diese Zeit waren jene noch fern von Em opas Grunzen.

fl) Tlieophanes et Niccphorus ap. Strilter, Tom. I.

P' 757.
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bar gemacht, dann, zwischen der Mäotis und
dem Dnieper sich ausbreitend, auch die Tauri-

sche Halbinsel bis auf die Städte der Pvömer

erobert. Das Schicksal seiner Brüder fürch-

tend, zog Asparuch mit seinem Volke an die

nördliche Küste des Pontus , und setzte sich an

der Donaumündung fest. Nachdem er einige

Schanzen aufgeworfen hatte, unternahm er J. c. 6jS,

Streifzüge nach Thracien , von w^elchen er je-

des Mal mit reichlicher Beute zurückkehrte.

Constantin führte sein Heer auf grosser An- /. C. 679^

zahl Schiffe wider das kühne Volk aus; aber die

Bulgaren entwichen der Schlacht und verbargen

sich hinter ihren Schanzen. Der Kaiser ver-

folgte sie 'j doch ihre tapfere Vertheidigung zog

die Belagerung in die Länge. Von podagri*

sehen Anfällen geplagt, überliess er ihre Be-

zwingung durch Hunger seinen Feldherren und
kehrte mit fünf Schnellseglern und kleinem

Gefolge zum Gebrauch der Bäder nach Mesem-
bria zurück. Der unvorbereitete Abzug des

Kaisers machte seine Scharen anfänglich unru-

hig, bald zaghaft, endlich so muthlos, dass

sie unaufhaltbar, gleich einer gejagten Heerde,

die Flucht ergriffen. Eiligst setzen ihnen die

Bulgaren nach, kommen mit den Byzantern

über den Strom, schlagen und morden bis Var-

na Alles um sich her, und unter dem gräulich-

sten Gemetzel entrinnt der Kaiser in äusserster

Gefahr aus Mesembria. Nun betrachteten die

Sieger das Landj es gefiel ihnen, imd sie fass-
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ten den Eiitschluss, sich darin zu behaupten.

Indem ganzen Bezirke von Varna, längs dem
Haemus bis an die Save, wohnten damals Dal-

matische, jetzt schon zu sieben Stämmen an-

gewachsene Slaven. Diese wurden von den

Bulgaren bald bezwungen, und sechs derselben

von ihren neuen Herren West- und Südwärts,

von dem Haemus ab, bis an Avariens und der

Serbler Gränzen versetzt; nur einer der Stämme,

Severer iienannt, blieb an dem Bereeaber

Pass , unter der Botmässigkeit der Bulgaren,

welche nun ganz Thracien verheerten und den

J. C. 680. Kaiser zwanH;en, unter der Bediniiuno: eines

jährliclien Tributes Frieden zu schliessen ').

J.c. 68j. Sein Nachfolger, Justinianus der IL

brach ihn, und gewann im ersten Feldzuge die

Schlacht; worauf er die, entweder gefangenen,

oder von Bulgaren abgefallenen Slaven nach

Macedonien an den Fluss Strymon, und über

Abydus nach Klein -Asien verpflanzte; aber auf

dem zwevten Zufre erlitt er im Gebir2:e eine

J.C.688. gänzliche Niederlage '') ; die Sieger blieben in

dem Besitze des Landes , welches von nun an

Bulgarien hiess , und ein mächtiges Reich

M'urde, während in Constantinopel Tyranney,

Hofränke, Soldaten - Gewalt, Zügellosigkeit

und Wankeliuuth des Volkes das Byzantische

Reich in einem fort erschütterten.

fl) T h e o p Ii a 11 e s et N i c e p li o r u s. ap. Stritter. T. II.

P. I. p. 74. P. II. p. 506 seqq. 6) The op hau. Nicephor.
Cedrenus. ap. Stniier. T. U. P. II. p. 510 et P. I. p. 75.
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In Justini ans Namen und Macht ver-

übten seine zwey Günstlinge, ein Eunuch und

ein Mönch, die empörendsten Grausami?eiten.

Der eine misshandelte die Mutter des Kaisers

mit Geisseistreichen, der andere liess die Saum-

seligen in der Entrichtung der Abgaben bey

den Füssen über ein langsames, stark dampfen-

des Feuer aufhängen. Verdienstvolle Männer
Sassen auf wüsten Inseln, oder schmachteten

in düstern Gefängnissen, reiche und mächtig©

Patricier wurden auf falsche Anschuldigungen

liingerichtct , weil man zur Verschönerung der

Hauptstadt durch Prachtgebäude ihres Vermö-.

gens bedurfte. Nicht einmal des Volkes from-

me Meinungen wurden geschont. Eine Kirche,

der heiligen Jungfrau geweihet, wurde nieder-

gerissen, um grössern Raum für einen Schau-

platz zu gewinnen. So hatte Justini an dem
Abscheu aller Fiechtsphaffenen und der Rache

des Volkes schon ganzer zehn Jahre getrotzt,,

als er seinen Vertrauten geheime Befehle er-

theilte, in Einer Nacht Constantinopels Bürger

in ihren Häusern zu überfallen , zu ermorden,

und mit dem Patriarchen Kallinikus den

Anfang zu machen. Allein der Ausbruch einer

muthig angefangenen und schnell vollzogenen

Verschwörung bereitete dem Tyrannen selbst

eine schreckliche Nacht ; Leontius, ein sieg-^

reicher Heerführer , seit drey Jahren eingeker^

kert, jetzt unvermuthet von dem Kaiser in

Freyheit gesetzt und zu Griechenlandes Statt-
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Iialter ernannt, wurde von den Verschwomen

und von dem Volke im Hippodrom zum Kaiser

auso;erufen. Justinian ward sogleich gefan-

gen genommen; Leontiiis sollte ihn augen-

blicklich zum Tode verurtheilen , so forderte

es das Volk mit wüthendem Geschrey; aber

der neue Kaiser, nicht Mann genug zu ganzen

J.C.egS. Massregeln , schonte seiner zu eigenen;i Verderr

ben. Mit verstümmelter Nase und Zunge

wurde Justinian nach Chersone verbannt,

wo seine Ausschweifungen nicht nur jede Re-r

giing des Mitleidens für die in ihm beschimpfte

Majestät in den Herzen der Einwohner erstick-

ten, sondern ihren Abscheu sogar bis zu einem

IVIordanschlag auf sein Leben steigerten. Vor

der bevors teilenden Gefahr bey Zeiten gewarnt,

üoh er zu den Chazaren, deren Chan Busir
Gliabar ihn nicht nur gastfreundlich auf-

ipahm, sondern auch seine Schwester, in der

Taufe T h e o d o r a genannt , ihm zur Gemah-

lin, und Phanagoria im Bosporus zum AVohn-

sitze gab. So mächtig und angesehen war da-

mals schon auch der Chazarische Türkenstamm.

Unterdessen hatte das Byzantische Heer,

von den Saracenen geschlagen, und des Leon-
tius Strenge fürchtend, auf der Insel Greta den

Heerführer Apsimar zum Kaiser ausgerufen.

Unter dem angenommenen Namen, Tiber ius,

segelte dieser nach Constantinopel, bemäch-

tigte sich des Leontius und verwies ihn nach

7. c ßgS. abgeschnittenerNase in ein Kloster Dalmalieus.



Der Byzanter tiefe Verderbtheit Hess den Ver-

bannten in Phanagoria nicht ohne Anhang. Um
dagegen die Herrschaft sich zu sichern , ver-

sprach Tiber ins dem Chan der Chazaren eine

ansehnliche Summe Geldes für Justinians
Auslieferung oder Ermordung. Die Massre»

geln des Chans zu diesem Zwecke wurden der

Theodora, und von ihr dem Justinian
verrathen , -welcher die ausersehenen Vollzieher

des treulosen Entwurfes zu sich lochte, sie er--

drosselte, seine Gemahlin bis auf günstigere

Wendung seines Schicksals zu ihrem Bruder

gehen hiess, und sich einschiffte, um an dem
Fürsten der Bulgaren einen treuen Bundesge-

3iossen zu suchen ^). Ein heftiger Sturm brachte J.C. ^»4.

ihn auf seinem Fahrzeuge in die äusserste Ge-

fahr; da ermahnte ihn einer seiner Gefährten,

für seine Rettuns: und Zurückführune: auf den

Thron , Enthaltung von aller Rache an seinen

Feinden dem Ewigen zu geloben; v^orauf er

entschlossen erwiederte: „Möge Gott diesen

Augenblick in den Wellen mich begraben, wenn

ich daran denke, das Leben eines einzigen

meiner Feinde zu verschonen;" und mit glei-

cher Entschlossenheit hielt er nachmals Wort: j^c,yo5.

denn als er von Ter bell, dem Fürsten der

Bulgaren, mit einem funfzehntausend Mann
starken Heere nach kurzer Belagerung wieder

in den Besitz der Hauptstadt und des Thrones

ö) Theophanes, Anastas. ZoTiara-ij^ NicepUo'
rus, Ce dien US. ap. Stritter. T. IH. p. 5^5 — 56.
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War eingesetzt worden, Hess er denLeontius
aus seinem Kloster eiligst herbeysch äffen, dem
geflüchteten Tiberius und seinem Bruder He-^

raklius nachsetzen, sie in Ketten auf die Renn-

bahn führen und wahrend der öffentlichen Spiele

hinrichten. Vor ihrer Enthauptung setzte er,

den Spielen zusehend, seine Füsse auf die Nak-

ken der Unglücklichen , indem der leichtsinni-

ge Pöbel im Taumel der Freude, die Worte des

Psalmen Sängers : „Auf Nattern und Basilisken

wirst du treten , und auf Löwen und Drachen

deinen Fuss setzen;" mehrmals wiederholte.

Da Verbannungen und Todesurtheile die täg-

lichen Handlungen seiner wiedererlangten Ge-

walt waren, musste Terbell bis zum Anfange

/. c. yoG. des folgenden Jahres vor Constantinopel im
Lager bleiben, um ihn in der Herrschaft zu

befestigen. Die Belohnung für diesen Dienst

•waren ungeheure Summen Geldes, kaiserliche

Prachtkleider, der Cäsartitel, der grosse Land-

strich , Zagoria (das Land hinter Bergen) ge-

nannt; und hiermit wandle erzeigte wichtigeDO
J.c.yoS. Wohlthat vergessen: denn nach zwey Jahren

erschien er mit einer Flotte und mit Legionen

bey Anchialus in Bulgarien, welches die letz-

tern in zerstreuten Haufen weit und breit ver-

heerten. Terbell machte mit geschlossenen

Reihen seines Volkes auf sie Jagd ; ohne Kampf,

wie Räuber, wurden sie theils niederiiehauen,

theils gefangen genommen, und der Kaiser

selbst entging dem Schicksale der letztern nur
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durch 'die eiligste Flucht auf einem SehifFe in

düsterer Nacht.

Sein unversöhnlicher Hass gegen die Chcr-

soniten, an \7elchen er den Anschlag auf sein

Leben mit ihrer gänzlichen Vertilgung rächen,

wollte, stürzte ihn endlich selbst in das Ver-

derben. Die hingesandten Vollstrecher seiner

Rache konnten weder ihm genug Opfer brin- J. C. 7/©.

gen, noch der Stadt Chersone sich bemächti-

gen , denn der grösste Theil der Einwohner

war zu den Chazaren entflohen, diese leisteten

den Verfolgten Beystand, schlugen mit ihnen

die Truppen des Kaisers und bekleideten den

Philippicus, Sohn des Bar danes, mit dem
kaiserlichen Purpur. Ihm huldigten auch Ju--

stinians blutbefleckte Krieger, hier die lieber-

macht der Chazaren , dort die Wuth des Tyran-

nen , den sie nicht befriedigen konnten , fürch-

tend. Ihrer Flotte, worauf sie den neuen Ge-

bieter hatten, reiste Justinianus ent^e^en, voll

brennender Begierde, die gänzliche Ausrottung

der Chersoniten zu vernehmen; aber bey Da-

matrys in Bulgarien ward von den Abgeordne-

ten des Philippicus durch seine Enthaup-

tung das Gericht der Nemesis an ihm vollzo- >^. C. 7//

gen 0-

Mit ihm erlosch das Geschlecht des Kai-

sers Heraklius : in den foliienden fünf

Jahren , bis zur Thronbesteigung des Leo aus

ß) Tlieophanes, Anastasius, Niceplio
4rei^us, Zonaras ap. Stritter. T. II. F, H. p. 51

r u s , C e >

p. 510— 5i6.
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Isauricn, wurden drey Mäim er, für nichts we*

niger als für die Beherrschung der Byzanter ge-

macht, auf den Thron erhoben und wieder ge-

stürzt. Unter dem, der Schwelgcrey ergebe-

nen philippicus streiften die Bulgaren, durch

die Kraftlosigkeit der Byzantischen Regierung

begünstiget, mehrmals bis an das goldene Thor

von Constantinopel. Der durch freye Volks-

J. C. yf3. wähl an Philippicus Stelle , unter A n a s t a

^

sius Namen, eingesetzte bessere Artemius
hatte nicht Zeit genug, ihren Feindseligkeiten

entgegen zu arbeiten; sein grösstes Verdienst

w^ar, dass er Leo den Isaurier zum Ober-

feldherrn der östlichen Militz ernannte. Eine

Empörung verjagte ihn aus der Hauptstadt, und

führte den weisern Theo dos ius, wider sei^

J. c. 7/5. nen Willen und mit Gewalt, auf den Thron.

Er regierte nur so lange, dass er mit T erb eil

einen Friedensvertrag schliessen konnte, kraft

dessen Meleona in Thracien zum Gränzplatze

beyder Reiche bestimmt, dem Fürsten der Bul-

garen Purpurkleider und Felle, fünfzig Pfund

Goldes- an Werth, geliefert, Flüchtlingen und

Aufrührern inbeyderscitigem Gebiete Aufnahme

und Schutz verweigert, endlich alle Waaren,

über welche sich die Kaufleute beyder Reiche

mit Zeugnissen und Stempeln nicht versehen

hätten, zur Wegnahme und zum Verkauf für

öffentliche Fxechnung verurtheilet wurden. Leo
der Isaurier versagte diesem Kaiser die Aner-

kennung; gern wich Theo do sius den An-
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sprächen und der Ueberlegenheit des kräftigen

Mannes , wie ihn das Reich jetzt bedurfte ; er

ward Priester, und starb im Faife der Heilig-

Keit; seine Weisheit beurkundete das einzige

Wort: Genesung (Tylstx), welches er, als

Inschrift, auf sein Grabmal zu setzen verord- j,Q.'ji6.

jiet hatte *).

Leo der Isaurier -war von ganz gemeiner

Herkunft, bloss Talent und Verdienst erhoben

ihn zur höchsten Feldherrn -Würde, und auf

den Kaiserthron. In Constantinopcl wurde er

niit allgemeinem Beyfalle und imter lautem

Freudenjubel des Volkes aufgenommen; vier

imd zwanzig Jahre regierte er in böser, gefahr-

voller Zeit mit Weisheit und Gerechtigkeit,

lind starb ruhig in seinem Palaste. Diess ist

genug, um ein gerechtes Urtheil über ihn zu be-

gründen : seine Abschaffung der Bilderyereh-!-

rung war eine unausbleibliche Folge von der

Wendung, welche Muhammeds Secte dem

Geiste eines mehr verständigen, als gemüth-

lichen Theiles der Griechen , dem auch Leo
angehörte, gegeben hatte. Jedes Uebermas$

entladet sich, trotz alles Widerstandes, von

selbst. Dass damals die Griechische Kirche,

mehr als die Lateinische, und bis zum Unsinne,

in Bilderdienst befangen war, beweisen die

Schriften ihrer Byzantischen Vertheidiger. Leo
steuerte dem Unfuo;e mit Festiirkeit und Mässi-

o) Tlxeophancs et Cedreuus ad ann. II. Anastas.

a<l ann, I. Leon.



gungj ohne ihn und Muh a 311 mecl würde der

religiöse Sinn vielleicht noch viele Jahrhun-

derte im Zauberkreise der Bilder stehen geblie-

ben seyn, und sich sehr spat^, oder nie, zu ih-

rer höhetn Bedeutung emporgeschwungen haben.

Xc.yty, Die Bulgaren zeigten diesem Pxaiser zwey

Mal ihre Wichtigkeit; ein Mal, als die Sarace-

nen nach vergeblicher Belagerung Constantino-

pel's die Bulgarischen Städte an der Donau-

niündung überfielen , und mit einem Verluste

von zweyundzwanzigtausend Mann zurückge-

schlagen wurden, und dann als Artemius
A n a s t a s i u s wieder Kaiser werden wollte,

und von Terbell auf falsche Berichte mit ei-

J.c.yi8. nem Bulgarischen Heere unterstützt, vor Con-

stantinopel erschien. Dort erfuhren die Bul-

garen , wie würdig Leo der Herrschaft, und

wie geachtet er bey seinem Volke war; sie ver-

liessen daher auch des Artemius schlechtere

Partey, und lieferten ihn mit seinen Anhän-

gern, zur Strafe seiner Anmassung, dem Kaiser

aus"), ^velcher von nun an Frieden und Freund-

schaft mit ihnen weislich unterhielt. Auch

mit den Chazaren trat er in nähere Verbindung

dadurch, dass er mit ihres Chans Tochter, wel-

J. C. y3si, ch.c in der Taufe den Namen Irene erhielt,

seinen Sohn Constantinus vermählte "").

Das Glück der Buleraren und Chaza-

e) Tlicopliaii. Anastas. Nicephor. etc. ap. Stritter,

Tom. II. P. II. p. 516— 519. b) Nicephorus, Anastas,
Cedrenus. ap, Slnitcr. T. JH. P. U. p. 5^5.
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ren, so wie die Gefahr ihrer Nachbarschaft,

erweckte endlich nach hinger Ruhe auch die

Avaren zur Thätigkeit, für welche sie Be-

schäftigung in Westen suchten. Jetzt war B o - 7. C. y36.

ruth der Kärntherwenden Fürst. Gegen die-

sen kehrten die Avaren ihre Waffen. Hugbert,

der Bayern Herzog, stand ihm bey und schlug

die Feinde; aber unter dem Vorwande, sein

eigenes Gebiet gegen Avarische EinfäUe zu

sichern, machte er sich das Kärntherland un-

terthänig; Boruth ward sein Lehenmann, und

niusste seinen Sohn Karast und seinen Neffen

Ketumar dem Herzoge zu Geissein geben *).

Nach Hugberts Tode zogen die Avaren über

die Enns und zerstörten die feste Stadt Lorch. J> C.ySy.

Der Bischof nahm die Flucht nach Pas sau

lind das Kirchenwesen gerieth in dieser Gegend

in Verfall. Doch gewann in der Folge Herzog

Odilo von den Avaren wieder so viel Land, dass J.c.y44.

er die Benedictiner Abley Mannsee ob der

Enns, die Fränkischen Gränzgrafen, Brüder,

Adalbert und 1 1 o k a r , das Chorherrenstift 7. c. •^46.

in Sanct Polten, und der Herzog Tassilo

das hochberühmte Kloster Crem smünst er 7.O77.
stiften konnte '').

a) Monumeiita Salisburgensla ap. Canisium, T. III. P- II.

Vita S. Vivgilü. p. sßS- -~ Anonymi de conversione Bajoa-

riorum et Carantanonim libellus; in Salagii Uih. IV- de Statu

Ecclesiae Pannonicae. Quinque - Ecclesiis. 1780. aus einem

Codex der Kaiser], Bibliotliek in W^ien, abgedruckt. 6) Han-
sitz. Germ. Sacr. T. I. — Ca 11 es Annal. Austriae Tom. I.

P- 135- — Pez Scriptor. rer. Auatr. T. I. p. 739. Lambecc,
Comment. Biblioth. Caes. I. IV- c, 8«
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thzwischen hatte Leons fanatischer Sohn,

Constantinus Copronymus, den östli-

chen Kaiserthron bestiegen. Seinem Vater

gleich an Thätigkeit und Tapferheit, strebte er

vergebens, den Mangel an Einsichten und Klug-

heit im Innern durch Machtsprüche und Ge-

walt, gegen Nachbarn durch gewagte Unterneh-

mungen zu ersetzen. Unter dem Vorwande,

Unruhige Syrer und Armener nach Thracien zu

7. C^'^55' versetzen, baute er einige Städte und Festungen

in der Nachbarschaft der Bulgaren, oder, wde

diese behaupteten, selbst in ihrem Gebiete, wo-

für sie jährliche Zinsen forderten. Seine Wei*

/. C. y56. gerung bestraften sie itiit Verheerung Thraciens

bis an die lange Mauer. Constantin Hess

sie zwar verfolgen; aber seine Macht war nicht

im Stande, ihren Rückzug mit Beute und Ge-

fangenen zu hindern , oder ihren wiederholten

Streifereyen AViderstand zu leisten '). Nach

J. c. 'j6o. vier Jahren war er selbst nicht glücklicher,

denn auf dem Zuge durch den Pass Beregaba

gerieth er in den Hinterhalt der Bulgaren , ^^^o

er im Gefechte seiner Mannschaft besten Theil,

kriegserfahrne Feldherren und eine grosse Men-

ge Waffen verlor '').

]. C. 7^5. Jetzt schwächten sich die Bulgaren selbst

durch innere Zwietracht. Nach dem Tode ih-

res Fürsten, vielleicht des Kormes, ermor-

(i) Ritter Gesch. des Orient. Kaiserth. S. 409. Anm. y.

h) Theoplian. Anastas. Cedren. ap. Stritttr, T. II. P»

>r. p. 521. Vergl. Ritter a. a. O.
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deten sie alle noch vorhandene Abliömmlinge

Asparuch's, und setzten Tele tz, einen jun-

gen , beher:^ten, unternehmenden Mann zum
Fürsten ein ') ; der führte sie sogleich auf Beute

nach Thracien. Nun sandte der Kaiser seine

Flotte in die Donau, und führte selbst seine

Landmacht nach Anchialus. Teletz vertheilte

zwanzigtausend Slaven in die Griinzplätze sei*

nes Landes , und griff iliit den Bulgaren den

Kaiser in seinemLager an. Die Schlacht strechte

von beyden Seiten zahlreiche und theure Opfer J.C,y63.

hin; sie dauerte lange, und erst am Abende

entschied sich der Sieg für Constantin, der

seinen Verlust erwägend > die Bulgaren nicht

weiter verfolgte, sondern feyerlich triumphi-

rend in Constantinopel mit Beute und Ge-

fangenen einzog, worauf er die letztem auf

öffentlicher Rennbahn jämmerlich ermorden

Hess **). Auch Teletz miisste die erlittene

Niederlage im Aufruhr seines Volkes mit dem.

Leben, das er durch Flucht gerettet hatte, büs-

sen. Nach ihm ward Sabin, des Kormes
Eidam, Fürst. Er wollte Frieden, die Bulga-

ren Krieo;; sie hielten Comitien und beiieene-

ten ihm hart. Gewaltthätigere Behandlung von

ihnen fürchtend, flüchtete er sich nach Con-

stantinopel, worauf sie Bajan zum Fürsten

wählten. Ihm glückte es, die Boiladen seines

Volkes von der Verderblichkeit eines Krieges in

a) Tlieophan. Anastas. Zonar. ap» Stritter, \, c.

p. 522. £) Thcophan, ap. Stritter. p. 533.
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ilireni gescliwachten Zustande, und von der

Notliwendigkeit des Friedens zu überzeugen,

weswegen sie ihn auch nach Constantinopel be-

JX.y64. gleiteten, um mit dem Kaiser zu unterhandeln.

Const antin begegnete ihnen und dem Für.

sten auf sehr demüthigende Weise, Sabin
sass an seiner Seite, als er ihnen öffentlich Ge-

hör gab und ihre Anträge mit schmählichen

Vorwürfen erwiederte. Zum Scheine gab er

ihnen Frieden unter der Bedingung, dass sie

dem von Sabin ernannten Statthalter Umar
gehorchen sollten.

Bald darauf erfuliren sie des Kaisers Treu-

losigheit. Auf seinen geheimen Befehl, wur-

den Sabin's mächtigste Feinde, Sever, der

Slaven Oberhaupt, und Christin, der Skama-

ren Anführer, aus Bulgarien entführt und nach

Constantinopel gebracht. Letztem übergab

Constantin, gleich allen Fanatikern, an. ma-

gischen Gebräuchen und geheimen Wissenschaf-

ten hängend, den Aerzten, um ihn lebendig

zu zergliedern '), und dann zu verbrennen. Zu
aleicher Zeit ging der Kaiser mit einigen Scha-

ren durch den Beregaber Pass, •welchen die

Bulgaren, dem kaiserlichen Friedensworte trau-

end, unbesetzt gelassen hatten. Mitten unter

Bulgariens Verheerung ergriff ihn bey Tunzas

o) „ Accitis medicis commissus est, et a puhe ad thoracem

ab eis d/ssectus , conspiciendae humani corporis compositioni no-

tum exhibuit spectaculum." Theophan. ap. Stritter» 1. c.

p. 526.



— 97 —
eine unerklärbare Furcht, welche ihn zum ei-

lio:sten Rückzufie bestimmte.

Dafür jagten die Bulgaren Uniar'n aus

dem Lande und erhoben Tokt, Bajan's Bru-

der, zu ihrem Beherrscher. Im folgenden Jahre J. C. ^es,

erneuerte Constantin den Krieg, trieb das

Bulgarische Heer in den grossen Wald am Do-
nauufer und erlegte im Kampfe den Fürsten

und dessen Bruder, Bajan, mit vielen Boila-

den, worauf er das flache Land durch Feuer

und Schwert verheeren liess. Fest entschlossen,

dieses Volk gänzlich auszurotten, rüstete er

zweytaus€aid sechshundert Böte aus, welche bey J. C. yßff.

Mesembria undAnchialus kreuzen sollten, wäh-

lend er durch den Beregaber Pass mit einiger

Landmacht in Bulgarien einbrechen würde.

Vergeblich baten die Bulgaren unter allen be-

liebigen Bedingungen um Frieden; Constan-
tin beharrte auf seinem Vorsatze, bis eine

Macht, gegen welche er nichts vermochte, den-

selben vereitelte. Ein gewaltiger Sturm zer-

störte die Flotte, einTheil der Fahrzeuge schlug

um, der andere zerschellte an Felsen, die Mann-
schaft ward von Wellen verscliluns;en und
Constantin genöthigt, als Besiegter vom
Schicksale, rulimlos in die Hauptstadt zurück-

zukehren *).

Erst nach acht Jahren , so lange Zeit for- 7.C.774,

derten die neuen Zurüstungen, liess er videder

a) Theophanes et Nicephorus ap. Stritte?. T. 11.

P. II. p. 527.

I. Theil. f
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zweytaiisend Fahrzeuge gegen die Donau hin

auslaufen, und er begleitete dieselben längs

der Küste mit dem grössten Theile seiner Heer-

niacht bis Varna. Dort ernannte er die Schwie-

rigliciten des unternommenen Vertilgungskrie-

ges, erschrack davor, und die Anträge des Frie-

dens von Seiten der Bulgaren setzten ihn in den

Stand , mit Ehren wieder heimzuziehen. Wäh-

rend an Ausfertigung des Vertrages in Constan-

tinopel gearbeitet w^urde, wollte Tz er ig, der

Bulgaren Fürst, zur Verstärkung seiner Kriegs-

macht die Slavischen Einwohner der Byzan-

tisch-Thracischen Landschaft Berzetia in sein

Gebiet verpflanzen. Zwölftausend Bulgaren

zofz;en ab, um sein Vorhaben auszuführen, es

wurde aber von einigen Boiladen dem Kaiser

verrathen, und durch dessen Schnelligkeit im
Handeln hintertrieben, indem er an der Spitze

von achtzigtausend Mann über Lithosoria in

die Bulgarey einbrach, und das kleine Heer des

Fürsten zerstreuete, wobey er nicht einen ein-

ziiien Mann verlor; wesweo;en er diesen Feld-

zug den vortrefflichsten seiner Kriege nannte.

Noch mehr ward er erfreuet, als Tzerigihm
meldete, ihn drängten die Nachstellungen der

Bulgaren, in das Römische Gebiet sich zu

flüchten; nur möchte ihm der Kaiser einige

Boiladen anzeigen , auf deren Treue er sich in

Ausführung seines Vorhabens verlassen könnte.

C o n s t a n t i n nannte ihm Alle , welche dem
Byzantischcn Hofe ergeben waren. Sogleich
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wnrclen die Verräther auf Tzerig's Befehl

em£:ezo£:en und lebendig durch o;esä£;et. Da
rüstete sich der betrogene Kaiser zur schreck-

lichsten Rache, von welcher jedoch sein plötz- /. C.yyS.

lieber Tod die Bulgaren befreyete ^).

Um diese Zeit kam die Fränkische Ober-

herrschaft in die Hände Carl's, welcher Geist «Z". C. 77/.

und Kraft in Fülle hatte, um in dem westlichen

Europa eine neue Ordnung der Dinge zu gebie-

ten. Der Ruhm seiner Thaten drang bis in die

Ringe der Avaren, und ihre, in Fränkischen

Ländern verübten Feindseligkeiten liessen sie

seine Rache fürchten. Um sie abzuwenden,

sandten sie Boten nach Sachsen, wo Carl an J.C. y8s.

der Lippe Reichstag hielt ''). Der verlangte

Friede ward ihnen gewährt; aber entweder

Stolz, von eingebildeter Kraft und Sicherheit

erw^eckt, oder Unbekanntschaft mit Deutscher

Fürsten politischen Verhältnissen, verleitete sie

zum Bruche, wodurch sie nur ihren nahen

Untergang beschleunigten.

Schon lange hatten die Herzoge von
Bayern die Fränkische Oberherrschaft mit Un-

willen ertragen, und mit den Langobarden,

Feinden der Franken, sich in Bündnisse einge-

lassen. Carl überwältigte diese und bemäch-

tigte sich ihres Königs Desiderius. Des ent-

thronten Königs Tochter, Luidberga, hatte

«) Tlieophanes
, Anastas. Cedren. ap. Striffer.

T. 11. P. II. p. 533— 531. h) Annal, Franc, ap. du Chesne

Tom. II. p. 5. 15, 52.
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Tassilo, der Bayern Herzog, zur Gemahlin;

sie war ihm auch Rathgeberin zur Empörung
wider Carl. Zu schwach den mächtigen Ober*

herrn allein zu befehden , schloss er WaiFen-

bündniss mit den Avaren , welche zwey Heere

rüsten, mit dem einen das Franli enreich in Ita-

lien, mit dem andern Bayern besetzen sollten.

Das Bündniss ward verrathen , Tassilo nach

/. C.'p88, Ingelheim zum Fürstentag gefordert, durch sein

eigenes Geständniss der Treulosigkeit schul-

dig befunden und zum Tode verurtheilt; aber

Carl milderte den harten Ausspruch, bezeigte

sich gnädig gegen den ihm verwandten Fürsten,

und Hess ihn nur zum Mönche weihen , damit

er gehorchen lernte ^). Dieses Vorganges ent-

weder unwissend, oder ihn nicht achtend, über-

fielen die Avaren in zwey abgesonderten Hau-

fen Bayern und die Mark Friaul, zu welcher

damals auch das Kärntherland gehörte. Ueber-

all fochten sie tapfer, aber unglücklich. liier

wurden sie zurückgetrieben, dort blieben ihrer

zehntausend auf dem Schlachtfelde ''). Bald

darauf hielt C arl in Regensburg Reichstag, um
die Gränzen und Marken des Bayerlandes fest-

zusetzen ''), Unzufrieden mit seinen Bestim-

mungen sandten die Avaren Abgeordnete zu

/,C. 7^0, ihm nach Worms j als er aber auf seiner Ent-

a) Aimal. Lauresliam en s. atl ann. 733, ap. Freher,

Script. Rcr. Germ. T. I. A 11 n a 1. B e r t i n i a n. ad euud. aiiii,

apnd du C/iesne Appendic. ad Tom. II. ^)Rogino ad ami. 738«

«) Eginhard. ad aip. 790.
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scheicUmg, die Avaren auf ihren AnsprüclieÄ

beharrten, niusste das WafFenloos geworfen

werden.

Im folgenden Jahre wurde über die Ava- J. C. y^t.

ren, ihrer am Frankenvolke und an Gottea

Kirche verübten Gew^altthätigkciten wegen, der

Ausrottungskrieg verhängt; uns (^ürfte schei-'

nen, als wäre in Carls Geiste keinem un-

christlichen Volke mehr das Recht gestattet

v/orden, in Europa's allgemeiner Völkerver-

bindung selbstständig fortzudauern. Die Heere

versammelten sich bey Hegensburg. Durch.

drey Tage ward auf freyem Felde, von Prie-

slern, Kriegern und Fürsten Gottes Beystand

angerufen. Genuss des Fleisches und des Wei-

nes war in dieser Zeit verboten, Feinden ward

verziehen, Zwietracht vermittelt. Armen Al-

mosen gespendet; Alles geschah auf Carls

Anordnung *). Damals war fromme Begeiste-

rung zugleich Quelle kriegerischen Muthes; sie

kam aus dem Gemüthe, darum hatte sie Dauer;

das Kirchenthum nährte sie treulich, und Herr-

schern, welche an Ideen und Einsichten, wie

Carl, über ihre Zeitgenossen erhaben standen,

war es Weisheit, niit aller Sorgfalt sie zu,

pflegen.

Zwey Heere, das eine Sachsen und Frie-

sen, nördlich; das andere, Bayern und Fran-

ken, südlich, ?,ogen längs der Donau nach

a) Regina ad amio 791. Caroli M. Espit. ad fastra^

dam ap. du Chesne. Tora, II. p. 187.
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Avarien. Das südliche hatte Carln an der

Spitze. Eine Bayersche Flotte mit Mundvor-

rath begleitete die Kriegsscharen , deren An-

Imnft die Avaren so gewaltig erschreckte, dass

sie die zwey Ringe, den einen am Ausflüsse des

Kamp, den andern bey Kaumberg, welche den

Strom decken sollten , eiligst verliessen. Diese

Bollwerke wurden zerstört und das Heer hatte

fi-eyen Zug bis an die Raab. Die Avaren wa-

ren in das Innere des Landes geflohen; nur

Weiber, Kinder und Greise fanden die Fran-

3ien in der ganzen Gegend , welche der König

zw^ey unf fünfzig Tage lang verheeren , die

Ringe schleifen, und das w^ehrlose Volk nach

Bayern \regfiihren Hess. Zu gleicher Zeit

drang Pipin, Carl's Sohn , aus Friaul durch

Kärnthen bis Pannonia Savia vor, erfocht an

der Save einen grossen Sieg , zerstörte die dort

aufgeführten Ringe und kehrte durch Dalma-

tien und Ulyricn zurück. Flüsse, Sümpfe und

eine Pferdeseuche im Fränkischen Lager hemm-
ten für diess Mal Carl's weitere Fortschritte.

J.c.ng3'-Ini folgenden Jahre beschäftigte ihn der Frie-

^^^' sen und Sachsen Empörung, welche bald so

allgemein w^urde, dass er mit seiner ganzen

Krieo-smacht hinziehen musste zu ihrer Züch-

tigung.

Unterdessen hatten Bayersche Scharen die

Avaren immerfort geängstiget, welche nun
durch Geiz, Gewinnsucht und alle Laster, wel-

che Reichthum und Luxus iu einem Recht- und



— 103 —
Gesetzlosen Lande gebären, schon in die tiefste

Verderbtiieit gesunken Agaren, und in Parteyen

getrennt, sich gegenseitig selbst befehdeten

und unterdrückten. Als demnach Erich,

Gränzgraf von Friaul , der Avaren Verwirrung J- C. ng5.

unter sich benutzend, einige Vortheile über sie

erlangt hatte, ging Tu dun, einer jener Par-

teyen mächtiges Oberhaupt, mit seinem ganzen

Anhange zu ihm über, und erleichterte ihm

und dem Wendischen Fürsten Zwonimir die

Eroberune: eines wichtiofen Rinkes mit uner-

messlichen Schätzen, von welchen Carl Kir-

chen, Krieger, den Papst und verbündete Für- J- C. '^g6.

sten ansehnlich bereicherte, eben dadurch aber

die Verarmung ihrer Nachkommen und Enkel

vorbereitete.

Im Sommer desselben Jahres trat Pipin,

jetzt schon König Italiens, an des Granzgrafen

Erichs Stelle und vollendete die Eroberung

Avariens, indem er den CPian Karam schlug,

den grösste7i Theil der Mächtigen im Volke ge-

fangen nahm, den Hauptring zwischen der

Raab und der Drave, des Chans Wohnsitz,

stürmte, ungeheure Schätze erbeutete, die flüch-

tigen Avaren bis über dieTheiss verfolgte, dann

mit Tu dun zu seinem Vater nach Aachen zu- J. 0.7517.

rückkehrte, wo jener mit grosser Anzahl seines

Volkes feyerlich getauft wurde. Aber die da-

mals schon höchst seltene Gnade der Wiederge-

burt und des Glaubens ward weder dem Tu-
dun, noch seinem Vollie zu Theil; denn als
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er reichlich beschcnl.t, in Avarien wieder ange-

^•^•799' liommen war, und Carl mit den Sachsen Krieg

hatte, fiel er nicht nur von dem schlecht er-

lernten Kirchenthume ab, sondern zettelte auch

gegen die tapfersten Heerführer des Königs

Verschwörungen an, durch welche, zu gleicher

Zeit, Erich zu Tersato in Liburnien, und
derBayersche Gränzgraf Gerold im Angesichte

seines Heeres ermordet wurde.

J.C.SoS. Carl, nunmehr Kaiser des w^estlich - Rö-

mischen Reiches, bestrafte Tuduns Abfall

und Treulosigkeit nach Verdienst; und sein

Nachfolger Zodan sah sich nothgedrungen,

mit den vornehmsten Avaren und Pannoni-

schen Slaven dem Kaiser zu huldigen. So en-

dete die Avarische Herrschaft in Pannonien im
zw^eyhundert ein und vierzigsten Jahre nach

ihrer Entstehung *). Durch ihren Untergang

liam der in Osten und Westen von Avaren ge-

raubte Piaub der Römer in die Hände der Fran-

ken, diesen eben so wenig als jenen frommend,

denn sie mussten ihn hernach mit ihrem eige-

nen Erwerb an die Normänner hingeben, damit

auch an ihnen erfüllet würde das ewig; heilige,

durch alle Geschichten bis auf den heutigen

Tag bestätigte Wort: „Wer Gewalt und Un-

recht thut, muss zuletzt zum Bettler wer-

den; und wer sein Haus bauet mit unge-

«) Eginhardi Vita Caroli M. ap. du Chesne T. 11. —
Aniiales La uresham cn s. Bertini an. Franc ici ad au-

nos citat, P r ay Annal. Hunnor. etc. p. 271— 335.
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rechtem Gute, der sammelt Steine zu selucni

Grabe ').

"

Indem das Avarische Reich der Jugend-

liraft des Fränkischen unterlag, erhob sich das

Bulgarische durch die Gebrechlichliciten des al-

terndenByzantischen Reiches begünsiiget. Con-

stantin, obgleich im Purpur geboren, blieb

lebenslänglich unter der Vormundschaft seinei*

männlichen Mutter, der Athenischen Irene,

die ihn nur bisweilen zu gefälliger Ab^w^echse-

lung Krieg spielen Hess. So lieferte er dem
Bulgaren Fürsten Kardam ganz zufällig bey

der Büro; des Probinus eine blutie;e Schlacht. J. C. ygt.'ö

Dass es zufällig war , und dass er nicht einmal

wusste, gesiegt zu haben, zeigte seine plötzli-

che Flucht in der -Nacht von dem Schlachtfelde.

Die Bulgaren erkannten ihre Niederlage und

räumten in derselben Nacht den Kampfplatz.

Als er aber im folgenden Jahre die Schande sei-

ner Flucht durch unbesonnenen Angriff an ih- J. c. ngi.

nen auslöschen wollte, wurde er von ihnen

so kräftig geschlagen, dass er viele todt, noch

mehrere gefangen, dazu sein Gepäck zurück-

lassen musste. Wahrscheinlich kam ein Friede

unter der Bedingung jährlicher Geschenke zu

Stande. Da indessen der Byzantische Hof nur

in der äussersten Noth an Gott und Menschen

glaubte, so sah sich Kar dam schon nach vier

Jahren veranlasset , die Erfüllung des kaiserli- J. C. yge.

«) Jesus Sir ach. XXr^ 5, 9.
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liehen Wortes durch Abgeordnete zu fordern.

Anstatt dasselbe zu ehren, entliess er die Bul-

garischen Gesandten mit muthwilliger Beschim-

pfung. Noch hatte er fürstlichen Sinnes ge-

nug, um einzusehen, dass ein solcher jugend-

licher Muthwille durch das Gefühl überlegener

Kraft gerechtfertiget werden müsse. Er führte

daher seine wohl gerüstete Mannschaft nach

Bulgarien. Als aber Kardam dieselbe bey

Berzinitia schlagfertig aufgestellt sah, zog er

sich in den Wald Abroleva hinein , und was

auch Constantin durch siebzehn Tage versu-

chen mochte, Kar dam hielt den jungen Cha-

zaren - Sprössling für unwürdig, um sich in

eine Schlacht mit ihm einzulassen. Bald nach

seiner Ankunft in Byzanz ward er durch die

j. c. -jQy. Ränke seiner Mutter abgesetzt, und auf die

grausamste Weise seiner Augen beraubt '),

Irene, als Alleinherrscherin, hielt mit

den Bulgaren Friede. Die von Pipin über

die Theiss getriebenen Avaren hatten sich zu

dem kleinen Bulgarischen Vollte zwischen der

Theiss und der Maros, welches, von Kuv-
rat's viertem Sohne dahin geführt, jetzt von

Krumm beherrscht wurde, geflüchtet. Dieses

Volk war auch bis jetzt mit den Bulgaren jen-

seit der Donau in ununterbrochener "Verbin-

dung und freundschaftlichem Verkehr geblie-

ben. Darum geschah es auch , dass diese nach

a) Theo plianes, AnastasiiiS* Cedrenus. ap. S/nV-

UT, T. ir. P. II. p. 532. sqq.
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Kardam's Hinscheiden sich Krumm, den

Fürsten ihrer nördlichen SLamnisverwandlen,

zum Herrscher wählten ^). Mit dem Masse der

Byzantischen Kräfte ziemlich bekannt, führte

sie Krumm fleissig auf Streifereyen und Raub
in das kaiserliche Gebiet. Nicephorus, wel-

cher die Irene gestürzt und sich des Thrones

bemächtiget hatte, zog mit einem ansehnlichen

Heere aus Hadrianopel in die Bulgarey; aber J. <7. 5o;

eine Empörung seiner Mannschaft nöthigte

ihn zum Rückzuge. Nun sandte Krumm
einige Haufen nach Macedonien, -welche am
Strymon die vom Kaiser dahin gesandten Jahr-

gelder der Besatzungen wegnahmen, und die

a) Also Engel (Gesch. des Unsp-isclien Reiclies TU. I. S,

378) ^"f den Grund unverwerfliclierZeugnisseByzantis eher
Chronographen. Dagegen entscheidet Schlüzer (Nestor,

III. S. 145) vornehm und grundlos : „ dass auch damals sclioii

Bulgarii im Lande ge^vesen , weis niemand , als erstlich der

Anonymus (Belae Notarius) — — und zweytens der Verfasser

der Gesch. des alten Pannoziiens und der BiJgarey. (Engel,

oben angef. Werk.) Dieser unerschütterliche Verehrer jenes

Fabelmannes," — — — „baut auf des Anonymi kleines Mär-

chen," (ist nicht wahr , sondern auf der Byzanter Zeugniss)

„ ein grösseres, führt ein ganzes System auf von Theissbulgaren,

die bis zum Einbruch der Ungern einen Theii von Ungarn
besessen und über Slaven und Wlachen gehejTScht hätten ; und
wundert sich, dass dieses Capitel bisher noch in allen histori-

schen giössern und kleinem Werken über Ungarn, für dessen

Gescliichte es doch erstaunlich wichtig sey, gänzlich gefehlt

habe; er müsse es aus den vorhandencu Original- Materialien

(dem glaubwürdigen Kanzler) ganz neu aufstellen !..." —
Zur Ehre der Deutschen Literatur will ich glauben, dass kein

Deutscher Gelehrter dergleichen Redensarten, von Einem Aus-

Tufungszeiclicn imd drey Puncten begleitet, für historische

Gründe, oder für Änstöjidige Widerlegung gelteu lassen wird.
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r. C.Sog. Bcdecliimg thells zerstreuten, tlicils zu Gefange-

nen machten. Zu gleicher Zeit nahm Krumm
die Stadt Sardica durch List und Gewalt ein

;

viele Einwohner und sechstausend Byzantische

Streiter wurden unter den Schutthaufen der

zerstörten Mauern und Gebäude begraben. Da
Kam Nicephorus wieder mit einem Heere in

die Bulgarey, that nichts, und schrieb nach

Constantinopel, er habe das Osterfest in der

Hauptstadt des Bulgarischen Fürsten gefeyert.

Das Lügen, oder Wahrheit - verhehlen über

Kriegsbegebenheiten ist sehr alt; eine falsche,

elende Staatsldugheit hatte es erfunden, und

auch nur sie konnte es für nothwendig halten ;

eine Regierung, die des Volkes Vertrauen ver-

dient, darf ohne Gefahr durchaus wahrhaft

seyn. Trotz der Lüge setzten sich des talent-

losen, geizigen, heuchlerischen Nicephorus
Scharen in Aufruhr und nur seine Schmeiche-

leyen mit Geschenken verbunden, brachten es

dahin , dass sie ihn nach Constantinopel zurück

begleiteten. Nach einigen schnellen Reformen

in dem Kriegsstande unternahm er mit seinem

Sohne Stauracius den dritten Feldzug ge-

/. C. 5//. gen die Bulgaren. Den glücklichen Erfolg

desselben mehr von der Menge, als von der

Alles leitenden Ideen -Kraft, die ihm gänzlich

fehlte, erwartend, gebot er sogar Ackersleuten

und Hirten , bloss mit Stäben oder Schleudern

bewaffnet , ihm auf den Kampfplatz zu folgen.

Nun hatte er Muth in das Bulgarische Land
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einzufallen, alles bewohnte Land zu verheeren,

Kinder und Vieh niederzuhauen, den Wohnsitz

des Fürsten mit allen seinen Schätzen in Brand

zu stecken, Krumm 's zweymal vorgetragene

Bitte um den Frieden übermiithig abzu"weisen,

und den Bulgaren die Anerkennung als freyes

Volk zu versagen. Da liess sich ihr Fürst

durch das Gerücht von einer unüberwindlichen

Byzantischen Kriegsmacht nicht länger mehr

täuschen, sondern zog aus mit der weit gerin-

gern Anzahl seiner Tapfern, drang des Nachts

fast ohne Widerstand in das feindliche Lager,

erreichte des Kaisers Zelt, erschlug ihn mit

vielen Byzantischen Grossen; nur wenige Grie-

chen , und unter diesen der schwer verwundete

Stauracius entrannen durch die Flucht dem
Tode. Krumm liess das Haupt des erschlage-

nen Kaisers auf einer Stange zur Schau ausstel-

len, während er die Huldigung der benachbar-

ten oder zinsbaren Völkerschaften empfing.

Nun zog er vor Develtus, eroberte diese

und andere Griechische Städte, führte die Ein-

wohner weg, und versetzte sie in sein volkar-

mes Gebiet, jenseit der Donau '').

Nachdem der Sohn des Kaisers an seinen

Wunden gestorben war, gelangte Michael,
des Kaisers Eidam , auf den Thron. Unter sei-

ner Regierung setzten die Bulgaren ihre Verhee-

rungen imd Eroberungen durch Thracien bis

fl) Tlieophanes, Anastas. Cedrenns ap. Stritter,

Tom. ir. P. IJ. p. 535- 5 i2.
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Maccdonlen fort, worin sie von den Byzanti-

schen Besatzungen der festen See- nnd Gränz-

pliitze nur wenig gehindert wurden. Nice-
phorus hatte aus dem Asiatischen Gebiete des

Reiches die bewahrtesten und tapfersten Krie-

ger auf diese Posten gesetzt, damit sie die Bul-

garischen und Slavischen Raubzüse zurück-

schlügen; allein da sie dadurch waren genö-

thiget worden, ihre Ländereyen in Asien

schnell und unter dem Werthe zu veräussern,

thaten sie hier nur mit AViderwillen Dienst, und

jede Gelegenheit zur Rückkehr in ihr Vaterland

kam ihnen erwünscht. Ueberall, wo sich jetzt

die Bulgaren zeigten, wurden sie nach kurzem

und bloss scheinbaren Widerstände eingelassen^

und die Besatzung zog hin, wo sie hergekom-

/. c. St2. men war. So wurden sie bald Meister auch

derjenigen Städte, Vielehe bisher noch der

Byzantischen Herrschaft unterworfen waren.

Nachdem nun Krumm die Gränzen seines

Landes bis an die Marizza inThracien erweitert

hatte, bot er dem Kaiser gegen die Erneuerung

der alten Handelsverträge und Auslieferung der

Ueberläufer dauerhaften Frieden an. Weil ihm

aber das letztere in Constantinopel verweigert

wurde, nahm er in diesem Jahre nochMcsembria

J.C,8f5. weg, und zog im Anfange des folgenden mit

einigen auserlesenen Scharen in dasByzantische

Gebiet. Als ihm Michael mit zahlreicher

Mannschaft entgegen kam, ging der Bulgaren-

fürst zurück, und schlug unweit Hadrianopel
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auf siclierm Platze sein Lager auf; ihm gegen-

über der Kaiser mit weit überlegener Macht,

doch ohne Muth zum Angriffe, und ohne Ent-

schlossenheit, seine Heerführer handeln zu las-

sen. Kleine Gefechte konnte er nicht verhin-

dern, und da diese jedes Mal zum Vortheile

der Römer ausfielen , fasste er Herz und wagte

die Schlacht. Kaum hatte sie begonnen, so 33. Jun.

geriethen die Byzantischen Reihen in Verwir-

rung , liefen aus einander und Hessen den Kai-

ser mit einer Meinen Anzahl Tapfern auf dem
Kampfplatze. Zu seinem Gliiche hielten die

Bulgaren die Unordnung für Kriegslist; da-

durch gewann er Zeit, für seine Sicherheit durch

schnelle Flucht zu sorgen. Jetzt erst setzte ein

Theil der Bulo;aren den Fliehenden nach : dem
andern fiel, nach kurzem Kampfe, Lager, Waf-
fen, Rosse, Mundvorrath und Belagerungsge-

schütz als Beute heim ').

Jetzt Hess Krumm durch seinen Bruder

Hadrianopel belagern, er selbst zog mit dem
grössten Theile seines Kriegsvolkes vor die

Hauptstadt des Reiches; dort war Michael,
des Krieges und der Herrschaft überdrüssig, aus

freyem Entschlüsse bereits zum Mönche gescho- ff. Jul.

ren , und sein erster Heerführer , der Armener

a) Theophanes, Anastasius, Constantini Con-
tinuat. Cedrenus, Zonaras ap. Stritter. T, II. P. II. p.

543* 550« Ueber die Chronologie vergl. Krug Veisncli zur

Aufklärung der Byz. Chronol. S. loi ; über die Verscliiedeuheit

in der Erziilüung, Ritter, zu Guthrie und Gray. S. 445.
Anm. X.
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/y. J^ul. Leo , zum Kaiser geltröiit. Der Fürst der Bul-

garen fand die Stadt bey seiner Ankunft gut be-

festiget und mit dem Kern der Byzantischen

Kriegsmacht besetzt. Nach öffentlicher Feyer

heidnischer Gebräuche und Opfer, welche ihm

vielleicht keinen glücklichen Ausüang; seiner

Unternehnumg versproclien hatten , bot er dem
Kaiser Frieden an für jährlichen Zins , welcher

an schönen Griechischen Jungfrauen, kostbaren

Kleidern und reinem Golde entrichtet \rerden

sollte. Leo verlangte eine Unterredung mit

ihm und er stellte sich mit drey Begleitern dazu

ein. Bey der Zusammenkunft wollte sich der

Kaiser eines gefährlichen Feindes auf dem kür-

zesten Wege entledigen ; aber der kaiserliche

Anschlag ward von gedungenen Meuchelmör-

dern ungeschickt vollzogen. Nur Krumm's
Geßihrten wurden getödtet , er selbst entkam

mit einigen Wunden, deren keine tödtlich war.

Schrecklich rächte er die an ihm begangene

Treulosigkeit, Hess sogleich den Palast bey

Sanct Mamas anzünden, alle Gebäude, Gärten,

Brücken und Kunstwerke ausserhalb der Stadt

vernichten ; dann drang er in das Ganische Ge-

birge, wohin die Thracischen Landleute ihre

"Weiber und Kinder in Sicherheit gebracht hat-

ten; diese führte er weg, zwang darauf durch

Aushungerung Hadrianopel zur Uebergabe, und

weil er weder Lust noch Macht genug hatte,

diese Eroberung zu behaupten, mussten die

Einwohner der Stadt mit iiirem Bischöfe, auch
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alles Volk aus der umliegenden Gegend, ihm
folgen, und zehn bis zwölftausend an der Zahl,

Weiber und Kinder ungerechnet, in sein Land
jenseit der Donau, zwischen die Theiss und
die Ma.ros , sich verpflanzen lassen ").

Als im darauf folgenden Winter dieThraci- J.C.8/4.

sehen Flüsse mit Eis belegt waren, zogen die

Bulgaren zu neuen Verheerungen des Kaiserli-

chen Landes aus, und nachdem sie funfzigtau-

send Gefangenein ihrer Gewalt hatten, machte

Krumm ungeheure Vorbereitungen zu Constan-

tinopels Belagerung; allein der Tod machte /J. -//?/ «7.

seinen kühnen Entwürfen plötzlich ein Ende ^),

Nicht ihn, sondern seinen Nachfolger M ort ag
schlug Leo bey Mesembria, worauf er mitten

in die Bulgaren eindrang, allenthalben Raub
und Mordbrennerey trieb, Kinder tödtete, Jüng-

linge wegführte und mit ungeheurer Beute tri-

umphirend in Constantinopel einzog ").

Seines Sieges froh, schloss er mit M o r - /. C. ^/;r.

tag auf dreyssig Jahre Frieden, welchen dieser,

auf Leon's Verlangen, ohne Bedenken nach

kirchlichen Gebräuchen, der Kaiser nach Bul-

garisch-heidnischer Weise, den Göttern opfernd,

Hunde entzwey hauend, und aus dem Opferbe-

a) Tlieoplianes, Leo Giainmat. Georgius Mo-
naclius, ap. Stritter. T. II. P. II. p. 55^ —557. Dort hätte

auch Schlözer die von ilini für null und nichtig erklärten

Theiss-Bulgaren finden können, b) Auetor incertns

et Symeon Logothet. apud Stritter. I.e. p. 560 seq. In

Ansehung der Zeit, Krug a. a. O. S. 156. c) Constantin.

Porphyr. Continnat. Cedrenus, ap. Stritter. 1. C. p. 558'

vergl. mit Ritter a. a. O. S. 448«

I. TheU. g
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eher trinliend , beschwor *). Diese glelcheiil-

lige Behandlung kirchlicher und heidnischer

Ceremonien machte dem zugleich bilderhas-

senden Leo viel trübe Stunden, und verschajffte

seinem Jugendfreunde, dem stammelnden Mi-
chael, der sich wider ilm verschwor, bedeu-

tenden Anhang. Nach drey Jahren wurde er in

/. c. 830. der Capelle des Palastes am Fusse des Altares er-

mordet.

Michael, dem Haupte der Verschwornen,

wurde der geraubte Thron gleich anfänglich

von dem Kappadocier Thomas streitig ge-

macht. Beyde waren der Herrschaft gleich un-

M'ürdig, und als Letzterer mit achtigtausend

J.C. 53/ — Mann, grösstentheils Saracenen, Constantino-
^^* pel belagerte, drang sich Mor tag dem Mi-

chael zum Helfer und Bundesgenossen auf

und schlug den Rebellen, wodurch sein Anhang

vermindert, und endlich er selbst dem Kaiser

ausgeliefert wurde ^). Im übrigen blieb, so-

wohl Mortag, als auch sein Nachfolger Bai

-

dinier, Krumm's Enkel, dem mit Leo
geschlossenen dreyssigjährigen Friedensbunde

J.C. 836. treu. Letzterer schenkte sogar allen Mace-
doniern, welche in das Gebiet der Pannoni-

schen Bulgaren -waren versetzt worden, die

Freyheit, in ihr Vaterland zurückzukehren.

a) Consta min. Porphyr. Continuator. apud 5m//<?r.

1. c. p. 555. not. t.) vergl. mit Ritter .t. .i. O. S. 449. Aura.b.)

^) Constantin. Contin. Georg. Mouacii. Gedrciius .ip.

Stritter. 1. c. p, 565.
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Unter diesen befand sich aiicli der Jüngling Ba-

silius, welcher nachmals Kaiser wurde '}.

B o g o r , welcher dem Baldimer in der Herr-

schaft über die Bulgaren gefolgt war, erneuerte

und bestätigte den Bund, als sich die Kaiserin ^- C. 5^,y.

Theodora, für ihren unmündigen Sohn, Mi-
chael III. das Reich verwaltend, durch seine

Drohungen nicht erschrecken liess. Auf ihr

Verlangen liess er auch einen von ihr geachte-

ten Mann, den gefangenen Mönch Th eo do-
rn s Kuphara heimziehen, wogegen sie ihm

seine Schwester, welche noch in der Kindheit

nach Constantinopel war abgeführet worden,

getauft und im Kirchenwesen unterrichtet, über-

lieferte.

Unterdessen hatte auch das Reich der Cha-
zaren am Pontus und in Tauris Festigkeit

und Wohlstand erreicht; weil es aber an sei-

nen östlichen und nördlichen Gränzen von no-

madischen Horden häufig beunruhiget wurde,

ersuchte der Chan und Begh des Chazarischen 7. c. 834.

Volkes den Kaiser Theophilus um einen

Baumeister, welcher an dem schicklichsten

Gränzplatze eine Festung erbauen sollte. Auf
des Kaisers Geheiss zog Petronas hin und
führte an der Quelle des Donez eine Burg auf,

M^eiche von den Chazaren Sarkel (weisse Stadt)

genannt v^urde **). Auf ihrem Platze , nahe an

a) Leo Gvammatic. et Georgius Monacli. ap. Strit-

ter, 1. c. p. 567. i) Constant. Rorphyrog. ap. Stritter^

T.III. P.II. p. 567..
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einem Krelcleberge steht heute die Stadt Belgo-

rod in der Kursher Statthalterschaft. Weiter

nördlich llicsst der Swapa , an dessen Ufer die

Ruinen einer grossen Stadt liegen, umgeben

mit Grabhügeln , in welchen Waffen und Ge-

räthschaften aus altern Zeiten gefunden wer-

den 0.

Damals erstrechte sich die Herrschaft der

Chazaren nördlich hinauf bis an die Sosha;

dort waren ihnen schon seit geraumer Zeit die

Radimittschen, weiter unten an der Desna, am
Sem und an der Sula , die Severier ^) , an der

0ha die Wätitschen, und am Dnieper die Kie-

wer, Slaven, Polijanen genannt, zinsbar *},

J.C,85g. Weit später machten sich die Warjager aus

Shandinavien die Tschuden (Esthländer), die

Kriwitschen (Polotzker) , und die Novgoroder

Slaven zinspflichtig; aber nach drey Jahren

jagten diese Völker die bey ihnen sesshaft ge-

bliebenen raubgierigen Fremdlinge aus dem
Lande, und füluten Bollwerke auf, um ihnen

fernem Zugang zu verweliren. Noch \var kein

Recht unter ihnen; ein Geschlecht stand gegen

das andre auf, das schwächere musste dem stär-

kern unterliegen. Endlich erkannten sie das

Bedürfniss eines Oberherrn , der sie regierte, an
J. c. 86j. Ordnung gewöhnte , und gerecht richtete. Ihre

«) Geovgi Eesclireib. des Russisch. Reiches. TU. II.

Abtheil. 2. S. 598. b) tl. i. NTartUt-ute, von Sievero,
der Norden. Scülözer's Nestor 11.

<jfj. c) Schlüzei's
Nestor II. S. 154.
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Abgeordneten setzten über das Meer zu den

"Warjager - Russen ^) , rühmten diesen ihr Land

als gross, gut, mit Allem gesegnet , und luden

sie ein, die Regierung über dasselbe zu iiber-^

nehmen, weil ihm bey allem Ueberflusse nur

Recht und Ordnung im Volke fehlte. Da wähl-,

tcn die Warjager - Russen
, (auch Njemetzen,

Deutsche genannt) aus ihrem Mittel drey Brü-

der mit ihren Familien zur neuen Herrschaft^

Mit zahlreichem Gefolge zogen diese in das

fremde Land, kamen zuerst zu den Slaven in,

Novgorod, und nachdem sie die Schanze La->

doga angelegt hatten, theilten sie sich so, dass

der älteste Riurik sich in Ladoga, zum
Schutze des Landes gei;en andere Warjager, der

zweyte, Sineus, inBielozero nordöstlich

von Novgorod , am südlichen Ufer des weissen

Sees, gegen die Permier; der dritte Truwor
in I z b ar sk , südwestlich von Novgorod gegen

die Letten setzte. Von dieser Zeit an ward das

Novgoroder Gebiet Russland genannt , dessen

Einwohner bald darauf w^ider ihre neuen Be=r

herrscher sich empörten, doch nachdem R i u ^ /. G, Ä*?*.

r i k ihren Anfülirer, den tapfern Wadim, mit

vielen Anhängern desselben erschlagen hatte,

auch die Brüder Sineus und Truwor gestor-

ben waren, seiner Alleinherrschaft sich unter-*

werfen mussten '').

In derselben Zeit sass an der Europäischen

a) 5o -vv^erden die Schweden von den rinnei^ geuanut, A)

Schlöz^r's Nestor. II. S. 154— 202.
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Küste des Pontiis ein zahlreiches , mächtiges,

eroHernrles Volk, welches, die Byzantischen

Chronographen ') Piussen (focs) auch TaurO'

scythen nannten. Oskold und Dir aus Kiew

7. C. 5ß'.5. führten dasselbe gegen die Griechen vor Con-

stantinopel mit zweyhundert Schiffen ; aber

diese zerschlug ein Sturm , nur wenige des Vol-

kes entrannen dem Unglücke und kehrten als

Ueberwundene heim. Zu dem Chazarischen

Hauptstamm gehörten diese Pontischen Rus-

sen nicht , wohl aber -waren sie ein Zweig des

grossen Chazarischen Volk erStammes. So

viel mag immer als AVahrheit unter Mirk-
honds Fabel von den Brüdern Chozar und

iindRous'') verhüllet liegen; und mit Grün-

den, die eine ruhigere und unbefangenere Wür-
digung verdient hätten, ward erst neuerlich an-

gedeutet ') : „ dass die ältesten Küssen am Pon-

tus Chazarischen Stammes w^aren ; dass nie

ein Byzantischer Chronograph zwischen ihnen

und jenen Russen , welche ihren Namen auf die

Novgoroder und Kiewer-Slaven brachten, einen

Unterschied anzeigte, folglich beyde zu einem

Volke gehörten ; dass Oskold und Dir, Un-

gern ^), und Unterthanen der Chazaren, als

a) Leo Graramat. Constantini Continuat. Georgius
Monach. Cedrenus, Zouaras, Synieon Logotheta: ap.

Striitcr. T. II. P.II. p. 957 et seq. Vergl. Schlözer's Nestor.

II. S. 221 — 262. b) Ilcrbelot Bibliotli. Orient, art. Rous.

c) Ewers vom Ursprünge des Russischen Staates. Riga. igoS-S«

Vergl. V ater' 8 prakt. Grammatik derRuss. Spraclie etc. Leipz.

i8f»8' d) Die Ungern waren damals noch nicht bey deu Cha-

zaren, mithin Oskold und Dir auch keine Ungern,
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Piluriks ünterthanen aus dem Lande der Piiis-

sen nach Novgorod gekommen, also das Land

der Russen in Chazarien lag, und die Russen

R i u r i k ' s Chazaren ') seyn mussten ; endlich,

dass die ältesten Schiffs - Namen der Russen,

von den Griechen entlehnt, sich sehr natürlich

aus der Nachbarschaft, worin die Chazaren

nach Eroberuno; der Krim mit den Chersone-

Sern lebten , erklären Hessen '*)o.

IL

Pannoniens und an grunzender Länder
politischer Zustand vor dem Einfalle

der Ungern.

Das Land der Avaren, von Kaiser Carl

erobert , erhielt Mieder seinen alten Namen,

Pannonien, und folgende Einrichtung. Als

Provinz des grossen Fränkischen Reiches vt^urde

es von Gränzgrafen verwaket. Die fünf

Ersten, w-elche der Kaiser ernannt hatte, w^aren

Gunthram, Werinhar, AI brecht, Gott-

fried und Gerold "). Ihnen waren Slavische

a) Zwischen dem Cliazareu seyn, und, von einem
Zweige des Cliazarischen Völkerstamm es seyn,

muss scharf unterschieden weiden. b) Und auch die Menge

Grieclüscher Wörter, welche sich in dem Susdal-Russi-.
sehen Dialect finden. Ohne Zweifel wnrde nach der War-.

jager -Russen Ankunft, ehe noch Mosqwa und Wiodimir war,

die SusdaUsche Gegend zuerst bevölkert und bebauet, r) Ano-

nym. Histor, Conversion. Carantanor. ap. Salagium, L. lY-

p. 14« auch bey du Cktsne Tom. II. p. 220.



— 120 —
Fürsten, welche in Pannonien entwedter schon

früher gewohnt , oder hernach, auf Einladung^

sich niedergelassen hatten, untergeordnet, und

dem Kaiser zu Zins und Heerfolge verpflichtet.

Eben so Theodor, der Chan der Avaren, und

sein Naclifolger Abraham, beyde für die

Annahme der Taufe und des christlichen Na-

mens von Carl be^iünstiget, der gar nicht ge-

sinnet war, die Avaren , w^enn sie treue Kinder

der Kirche würden, aus der Reihe der Völker

zu vertilgen.

Die Gränzgrafen waren von Bayerschen

Herzogen und Grafen unabhängig, unmittel-

bare Beamten des Fränkischen Monarchen;

von ihm erhielten sie Bestallung und Sold, in

seinem Namen sprachen sie Recht, Ihm gaben

sie von ihrer Verwaltung Rechenschaft; aber

"wdchtisere Ani^eleiienheiten entschied sein Aus-

Spruch, welchen sie nur pünctlich zu vollzie-

hen hatten ").

Der achtjährige Krieg hatte Pannonien sehr

entvölkert; jetzt zogen auf Carls Verfügung

neue Pflanzbürger aus Franken, Bayern und

Kärnthen hin, um das Land wieder anzubauen.

Das ging langsam, denn es fehlte Ruhe und

Glaube an Sicherheit, weil anfänglich der ge-

waltsame Sturz des Avarischen Reiches auch

a) Vergl. DoUiner über «las angebliche Veiliältniss tlcr

ustl. Griinzprovinz - und Griinzgvafeu zu Bayern. Wien
1^96. in 8vo.
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die benacJibarteii Vollmer aufgereizt hatte, und

dann des grossen Carl 's Tod das Verschwin-

den seines Geistes, und seiner Erben Unfähig-

lieit, das grosse Ganze zusammen zu halten,

allgemein fühlbar machte.

Die ersten Bewegungen ereigneten sich

bey den Chrovaten , welche unter H e r a h 1 i u

s

nach Vertreibung der Avaren aus Dalmatien das

Land mit den Serbljern getheilt hatten. Bald

nach ihrer Niederlnssunir hatten sie sich der

Fränhischen Schutzhoheit unterwerfen müssen,

und es waren ihnen Statthalter vorgesetzt wor-

den, von deren unmenschlichen Bedrückungen

sie sich nur durch Empörung, Ermordung al-

ler Fränkischen Beamten , und blutigen, sieben

Jahre lang geführten Krieg befreyen konnten.

Hernach hatte sich der Zupan Porin mit sei-

nem Sohne Porga und mit dem grössten

Theile des Volkes taufen lassen, worauf sie

sich unter den Schutz des heiligen Petrus und

seiner Nachfolger begaben. Seit jener Zeifc

behaupteten die Chrovaten ihre Unabhängigkeit,

bauten das Land, rüsteten Schiffe aus, trieben

auf Griechischen Inseln und in Seestädten Han-

del und gewannen Wohlstand. Das ganze Volk

war in eilf Zupanien unter Einem Ober- Zupan

abgetheilt; die merkwürdigem Städte des Lan-

des waren: Nona; Belogradum, jetzt Zara Ve-

chia; Belitzin, Scordona, Chlebena, Stulba

am Bistrizafluss , Tinen^ Cori und Klapaz am
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Unnaflusse '). Während des Fiänlusch- Avari-

.7. C. 7^7. sehen Krieges vereinigten sich einige Haufen

Chrovaten und machten einen Einfall in das

alte Pannonia Savia. Der schwache Wider-

stand der Avaren erleichterte ihnen die Erobe-

runs:, und Pipin bestätigte sie in dem Besitze

unter der Bedingung, dass ihr Fürst Fränkische

Oberherrschaft anerkenne. Sie wählten sich

daher auch einen eigenen Zupan, welcher hin-

fort zur Erhaltung der Eintracht und nach-

barlichen Freundschaft den Oberzupan Klein

-

Croatiens mit Gesandtschaft beehrte. Von die-

ser Zeit an hiess das Land Szlavonien,

Als das westliche Avarien bereits bezwun-

gen Avar , machten sich nördlich der Donau

und östlich der Theiss noch einige Avarische

Parteyhäupter die Herrschaft streitig. Die ei-

nen wurden von den Marahaner - Slaven ihres

Gebietes beraubt, die andern von dem Bulgaren-

FürstenKrumm überwältiget^). Der Sieger ehr-

te ihre Lebensweise und führte ihre Kleidertracht

bey seinem Volke ein. Auf seine Frage nach

den Ursachen, welche den Verfall und den

Untergang des Avarischen Reiches bewirkt hät-

ten, erwiederten die Gefangenen: „Verleum-

dungen und falsche Anklagen, begünstiget von

o) Co US tau tili, de adiniii. Imperii. ap. Stritter, Tom.
ir, P. I. p. 5q3— SQÖ- ä) „Bulgari Abare.'i per vim funditus

sustulerunf.^^ S u i da s Eclog. Histor. de Reb. Byzaiiiin. Diess

können iiiclit die Musischen Bulgaren gewesen seyu, also die

Bulgaren des vierten Solines Kuvxats awischen der Theiss und

der Marcs.



Mächtigen, die das Verdienst fürchteten, hiitteu

das Volk seiner kraftvollesten und Idügsten

Männer beraubt; Rechtsfeinde und Diebe wä-

ren mit den Richtern in Bund getreten; Schwcl-

gerey hätte die Verwalter der öffentlichen An-

gelegenheiten dumm und stumpf, Bestechung

schlecht und niederträchtig gemacht; endlich

hätte sich jedermann dem Handel gewidmet,

wodurch unter den Reizungen der Gewinnsucht

alle Achtung für Treue und Glauben verschwun-

den wäre." Krumm schien in dem Bekennt-

niss der Avaren die Geschichte des Unterganges

aller Reiche gelesen zu haben, denn um das sei-

nige davor zu bewahren , versammelte er so-

gleich die Beiladen und verordnete mit ihrer

Einstimmung, gegen die Verleumder, dass der

Angeklagte jeder Zeit gehöret, und der Anklä-

ger, welcher die Beschuldigung nicht beweisen

könnte, getödtet; der Diebeshehler mit Ein-

ziehung seines Vermögens bestrafet; dem Diebe

aber die Beine gebrochen; um das Laster der

Trunkenheit zu beseitigen, alle Weinstöcke

ausgerottet, endlich jedem so viel, als ihm zum
massigen Leben nöthig ist und zukommet, ge-

geben, und keine ungemessenen Schenkungen

gemacht werden sollen *}. Von diesem Fürsten

befürchtete Carl für das Fränkische Reich keine

Gefahr und liess es ungehindert geschehen,

dass derselbe die Avaren diess - und jenseit der

Theiss seiner Herrschaft unterwarf '').

a) Suidas 1. c. ap. Stritter. T. II. P.ll. p.562. h)„Arul-



Nicht so nachsichüg bezeigte er sich gegen

die Böhmen , welche unter ihrem Anführer Le -

cho den Avaren - Chan Theodor, Carls

Scimtzgenossen, aus seinem Gebiete an der

J. C. So5. Morava nördlich der Donau A'ertrieben hatten^

Gern ergriff er die Gelegenheit, als Lehnherr

des Gekränliten, sich auch den Böhmischen

und Mährischen Slaven furchtbar zu machen,

und sie zur Unterthänigheit vorzubreiten. Auf

sein Geheiss brachen drey Heere, von Bayer-

schcr, Fränkischer und Sächsischer Seite her, in

Böhmen ein. Sein Sohn Carl schlug L e ch o
'

s

Scharen, erlegte ihn selbst, und liess vierzig

Tage lang das Land verheeren. Zur Entschä-

digung erhielt Theodor das Pannonische Ge-

biet jenseit der Donau, zwischen Carnuntum,

(Petronell) und Sabaria (Stein am Anger); doch

ehe er noch Besitz davon nahm, beschloss er

seine Laufbahn. Sein Nachfolger, vom Volke

gewählt, undzuFischa, unweit Passau, unter

dem Namen A b r ah am getauft, wurde von dem
Kaiser bestätiget, auch mit allen Feyerlichkei-

ten, unter welchen die Avaren sonst ihre Chane

erhoben hatten , in seine Würde eingesetzt *).

Unterdessen behaupteten die Böhmen, obgleich

besieget, ihre Anspriiche auf einen Theil des

Pannonischen Landes noch immer fort. Des Kai-

garihus autem ide.o manum retraxlt ,
qiiia videlicet Ilunnis ex-

stinctis regno Fraiicoruni nihil nocituri vidarenfur.'-^ Mo nach.
Sangaliens, de Gest. Cajol. M. L. II. ap, Canisium 1. c, p.

72. «) Eginhartl. vita Caroli M. ap. du Ckesna. T. If.

Repino ad aun. 805. 1. c. Hausiz. Germ. Sacr. I. i48-
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sers Leute, gesandt, die Gränzen zwischen dem
Slavischen Gebiete und Pannonicn zu berichti-

gen, konnten die streitenden Parteyen nicht 7. c. <5//.

einigen; darum mussten Zauch und Thu-
dun, Avarische Fürsten, und die Abgeordne-

ten der Donau- Slaven mit ihnen nach Aachen

ziehen, ^vo der Kaiser mit oberherrjicher Macht
dieGränzen bestimmte; und zugleich den Städ-

ten Lorch und Regensburg das Stapelrecht, dort

für den Slavisclien, hier für den Pannonischen

Handel verlieh ').

Mit Carl dem Grossen gitig auch des Frän- 7. c. 8/4.

kischen Reiches Macht und Herrlichkeit unter;

das ist das Schicksal gewaltiger Herrscher, dass

sie, oft zum Unglücke, bisweilen auch zum
Tröste der erschütterten Welt, nur ihr Reich,

nicht auch ihren Geist vererben hönnen ! Carl
hatte Frankreich, Deutschland, Pannonien,

Belgien, einen Theil von Spanien und Italiens

Continent bis Bencvento beherrscht ; aber um
die Fortdauer der rühmlichen Ver^valtun^; einer

SO ausgedelmten Herrschaft zu gründen, war
sein Leben zu kurz, seine Nachfolger an Ein-

sichten zu arm. Was er, mehr durch Macht
des Geistes, als der Waffen, erworben hatte,

ging unter seinem schwachen Sohne und seinen

Enkeln, die ihn nie begriffen hatten, verloren.

Sein jüngster Sohn und einziger Erbe, Lud-
wig der Fromme, gab bald nach dem An-

a) Pray Annal. Huimor. p. aQ^
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trilte der l\e2:ierung, BayeiTi und Pannonien

seinem altem Sohne Lothar; als er aber die-

sen zum RegierungsgehUlfen annahm, erhielt

sein zvveyter Sohn, Pipin, und sein jüngster,

Ludwig, spater der Deutsche genannt, mit

Bayern und Pannonien auch Böhmen, Käni-

/. C.8iy. then und sammtliche Dalmatische Slaven. Sie

führten den Königstitel, aber die Provinzen

verwalteten sie im Namen des Kaisers; dem
als allgemeinen und wirklichen Oberhaupte der

Fränkischen Monarchie die Landeshoheit vor-

behalten blieb '). Darum bestand auch das

Amt der Gränz- oder Markgrafen noch immer

fort; das Volk musste dem Kaiser Steuer, und

wo es Christlich war, oder ward, dem Cleriis

Zehnten geben, von w^elchen Carl auf Al-

cuins Anrathen , nur die neubekehrten Slaven

freygesprochen hatte.

"Während das Oberhaupt der Römischen

Kirche mit dem Byzantischen Kaiser und seinem

a) So zeigt es der Reichstag , den Ludwig im J. 8'5 zx»

Paderborn hielt. (Annalist. Saxo ap. Eccard. T. I. n lo.

p. i.'ji et 1^2. Aucli Ludwigs Entscheidung in der Streit-

sache des Passauer Bischofs Reginhar, gegen den Gränzgra«

fcn Gottfried, im J. 823. (Hansitz. G. S. T. I. p. 155.);

JannAgobards Sendschreiben an Ludwig, wo es heisst:

„Ceterisfiliis vestris designastis partes Regni vestri, sed ut unum
Regnum esset, non tria." (ap. du Chesne T. II. p. 529);
Endlich Ludwigs eigene Worte (in der Charta divisionis bey
Baluz. Capitularia Reg. Franc. T. I. p. 574.) „C^tfros vero

frafres, Pipinum videlicet , et Ludoulcujji, aequivocum nostrum,

placuit rcgiis insigniri nominibus et loca inferias d-nominata

coiiitituere, in quibus post decessumnostrum sub seniorefra-
1 r e regali potestate pvtiantur.

"



Palnarclien für die Verehrimg der Bilder und
Heili^engebeine in Streit verflochten war, hat-

ten sich mehrere von Chrovaten und Sorben

noch nicht unterjochte Städte Dalmatiens unter

Kaiser Carls Schutzhoheit begeben. Bald dar-

auf waren auch Liburnien , Istrien und das Sla-

vische Dalmatien bis auf die Seestädte dazu ge-

kommen. Weil aber die Gränzen zwischen

den nunmehr Fränkischen UTid Griechischen

Slaven nicht genau waren bestimmt worden,

entstand jetzt zwischen den zwey Kaisern Streit, T.o. <?/?.

dessen Entscheidung dem Friauler Herzoge

Chadolach übertragen wurde. Bey dieser

Gränzberichtigung kamen auch die Timoher-

mit den Gudiiskaner - Slaven , ihr Gebiet am
Timok-Mhauna- und Morava - Strome verlas-

send, unter Fränkische Hoheit. Borna, dieser

Völker - Zupan , leistete hernach dem Kaiser

Ludwig guten Waffendienst wider Ljude-
wit. Fränkischen Dux und Ilector von Slavo- 7.C.6'/,S—

nien , welcher sich gegen den Kaiser empöret ^~^'

hatte. Borna starb, eheLjudewit ganz ge-

demüthiget war. Verfolgt von drey kaiserli-

chen Heeren, nahm der Rebell die Flucht zu

dem Fürsten der Serbljer, den er undankbar er-

mordete, um seiner Stadt und seines Landes

sich zu bemächtigen. Zu schwach , um in dem
Besitze sich zu behaupten , floh er nach Dalma-

tien zu Ljetomisl, des Serbljer -Fürsten Vetter,

^velcher bald nach gastfreundlicher Aufnahme,

die Blutrache an ihm vollzog. Hiermit war in
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dieser Gegend Friede; aber Angst crgi^iff die

Slavischen Völker, welche unlängst unter Frän-

Idsche Schutzhoheit sich begeben hatten, und

jetzt heimlich verlezter Treue beschuldigt zu

werden fürchteten. Böhmen, Sorben, Wilzen,

und mit den südlichen Obotriten von der Bul-

garisch - Servischen Gränze auch die nördli-

chen von der Elbe, zogen an des Kaisers Plof-

lager, reichliche Geschenke darbringend, um
den Verdacht eines heimlichen Einverständnis-

ses mit Lj u de wit von sich abzulehnen'). Auch

zwischen den Bulgaren an der Theiss und den

Slaven in Pannonien entstanden um diese Zeit

Gränzstreitigkeiten ; zu ihrer friedlichen Beyle-

7. C. <5:>4. gung sandte der Bulgaren -Fürst , Mortag,
Abgeordnete an den Kaiser , welchen diese Ge-

sandtschaft um so mehr befremdete, je weni-

J. c. S^S. ger er durch seine Gränzgrafen von der Lage

und der Wichtigkeit des Bulgarischen Volkes

unterrichtet war. Im folgenden Jahre -v^^ird er

w^ieder von Mortag beschickt, und zu ge-

meinschaftlicher Ausniittelung und Festsetzung

der Gränzen zwischen den Bulgaren und Fran-

ken aufgefordert; und als Ludwig noch im-

J. C. 82'j. mer zögerte, unterstützten Mo r t a
g

' s Gesand-

ten , zum dritten Male erscheinend, die Forde-

rung ihres Herrn mit Androhung des Krieges.

Weil aber so eben ein Gerücht von Mortag's
Tod oder Absetzungsich verbreitet hatte, auch

«) Play 1. c f . «89.
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die Pannonisehen Gränzgrafen B a 1 tl r i cli und

Gerold auf dem Reichstage zu lugelheini be-

richteten , dass noch keine feindlichen Bewe-

gungen von Seiten der Bulgaren sich zeigten,

entliess Ludwig die Gesandten ohne befriedi-

gende Entscheidung; worauf ein Bulgarisches

Heer über die Drave setzte, den von Slaven da-

selbst bewohnten Landstrich Pannoniens ver-

heerte , ihre Fürsten verjagte und Bulgarische

Statthalter einsetzte. Als hiervon Nachricht an

den Kaiser kam, wurde Baldrich Herzog

von Friaul seines Amtes entsetzt und das Land J. C. 838,

unter mehrere Gränzgrafen vertheilt *).

Bald daraufkam Privinna, der östlichen

Marahanen Fürst, zu dem Pannonisehen Gränz-

grafen, Ratbod, Schutz und Waffenhülfe ver-

langend Avider M o j m a r , der "westlichen Ma-
rahanen Fürsten , welcher im Bündnisse mit

den Bulgaren ihn aus seinem Lande vertrieben

hatte. Ratbod empfahl ihn dem Kaiser, und
nachdem er sich zu Trasmauer an der Donau
hatte taufen lassen, ward ihm wieder zu seines

Landes Besitz o;eholfen. Nach einio;er Zeit ge-

rieth er mit Ratbod in Feindschaft. Von die-

sem verfolgt, nahm er mit seinem Sohne Ch ot-

zel die Flucht in das ihm zunächst jrelesene

Land der Bulgaren. Dort ward ihm Beystand

versagt, aber unangefochten liess man ihn zu

dem Wendischen Herzog Ratimar an der

a) Eginliaidi Aniiales de gestis Ludovici Pii ad an-

nos 824— S28- ap. du Chesne Tom. II.

I. TlieiJ. 9 ,



i-^u

Drave ziehen. Ludwig, bey dem Ratbod
bevde schandlich verleumdet hatte, sandte ein

Heer zu ihrer gefänglichen Einziehung aus, aber

bey der Anlumft desselben waren schon beyde

in Sicherheit; Ratimar bey den Bulgaren,

Privinna bey Kärnthens und Slavoniens

Gränzgrafen S al a c h o. Dieser söhnte ihn mit

Ratbod aus, sein Eifer in Bekehrung der

Wenden erwarb ihm die Gewogenheit des Salz-

burger Clerus , durch dessen Vermittelung ihm

der Kaiser ein beträchtliches Gebiet an der Saa-

ne, zwischen der Drave und der Save , als Le-

hen verlieh. Dort erbauete er im Walde am
Selleder-See die feste Moseburg, noch

Linge Zeit hernach der Kärnther Herzoge be^-

liebten Wohnsitz. Er war fromm
,
gütig und

gerecht, friedsam mit Nachbarn j gern zogen

daher Pflanzbauern in sein Land, welche Wäl-

der ausrotteten, Einöden urbar machten, und

so lieber durch Fleiss, als durch Waffendienst,

sein Gebiet erweiterten. Baumeister, Zimmer-

leute , Maurer, Eisenarbeiter und Maler be-

kam er aus Salzburg; er brauchte sie zum Kir-

chenbau , und vollendete mit ihnen zwey in

Moseburg, eine in Salaburg, eine in Petnu, eine

in Fünflxirclien und noch zwölf andere in Sla-

7. C. 545. wonien , Nieder -Ungarn und Steyermark. In

der Foloe wurde ihm das Lehen als Elijcnthum

geschenlit; somit war er Herr über Neitra und
die Ungrischen Bergstädte, i'ibcr ganz Slawo-

nien, über einen Landstrich von Nieder- Un-



garn und über einen grossen Theil von Kärn-

tlien, Krain und der Steyerschen Mark, welche

Besitzungen zusammen Klein - Mähren ge-

nannt wurden ").

Nach des frommen Ludwigs Tode ent- J. C. 84o.

zündete sich unter seinen drey Söhnen ein hef-

tiger Krieg wegen Titel und Land. Im dritten

Jahre endigte ihn der Ver2;leich zu Verdun und

die Zerstückelung des Fränkischen Reiclies, 7.c. 5^j.

durch welche Lothar, mit Kaisers Titel,

Italien und die Länder jenseit des Rheins, un-

ter dem Namen Au s tr asien; Carl Neustrien

und Aquitanien erhielt , Ludwig der Deut-
sch e aller übrigen Theile der aufgelösten Mo-
narchie Herr A^^-ard und dieselben O stfranken
nannte. Gegen seine Oberherrschaft empörten I.C.846.

sich die Mähren , aber Waffengewalt nöthigte

sie w^ieder zur Unterwerfung, worauf Ludwig
M o

i
m a r ' n entsetzte , und dessen Enkel K o -

st isla V den Mähren zum Herzoge gab. Auch
dieser, thätig, fromm und einsichtsvoll, trug

fremdes Joch mit Widerwillen, befestigte sich

in Dievina (Teben) und trotzte des Königs Völ- j. c. 853.

kern, die seine Wälle nicht ersteigen konnten.

In diesem Kriege war B o g o r , der Bulgaren

Fürst, des deutschen Königs Bundesgenoss;

dessen ungeachtet zwang ihn Rostislav zum
Rückzuge , und erweiterte sein Reich von der

a) GebUardi Gesch. aller Wendisch-Slav. Staaten. Tlil.

IV. S. 12.
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Böhmiscli - Polnischen Gebirgsliette bis an die

Donau und die Theiss ').

Als sich hernach Carlmann gegen König

7.C.56">^—Lud wig, seinen Vater, empörte, verstärkte

^^* Rostislav mit den Böhmen und Sächsischen

Sorben des erstem Partey. Dafür that ihm der

Bulgaren Fürst, mit dem Könige im WafFen-

bunde , viel Böses; und auch Carlmann
drängten die Umstände zur Aussöhnung mit

seinem Vater ''}. Dagegen suchte Rostislav
Unterstützung bey dem Byzantischen Kaiser

IM i c h a e 1 , durch dessen Vermittelung B o g o r

seine Verbindung mit Ludwig aufhob, und

zur Vertheidig-ung: des Mährischen Fürsten sich

rüstete. Allein des Deutschen Königs Streife-

reyen im Bulgaren - Lande beschäftigten diesen

hinlänglich zu Hause, und Rostislav rech-

nete vergeblich auf seine Hülfe. Bald darauf

begegnete ihm auch Carlmann, nach seines

Vaters Willen, feindlich, schlug ihn und sei-

nen Neffen Sviatopolk zwey Mal , worauf

dieser, den Oheim verlassend, seinen Landes-

antheil, das östliche Mähren, und sich selbst,

/. C. 8yo. als Lehensmann , dem Königssohne unterwarf.

Zum Beweise seiner Treue nahm er Rostisla-

a) Dobner in den Abhandlungen einer Privat- Gesellsch.

in Böhmen, zum Druck befördert von Born. VI. Band. S. i.

Vergl. mit Salagii de Statu Eccles. Paunon. L. II. p. 88*

Szklenar Vetustissimus Mngnae Moraviae Situs. Posonii lygS

und Katona, Examen vctustissimi Situs Moraviae. Pestini

1736» l>) Aunales Bertiniani .ip. du Chtume 1. c.



ven sogar gefangen und lieferte ihn den Deut-

schen aus, die ihn gefesselt nach Regensburg

brachten, wo König Ludwig Franken, Bayern

und Wenden über ihn richten Hess. Ihr Aus-

spruch war, Tod; aber der König erzeigte dem
Verurtheilten Gnade, nach jener Zeiten Weise;

er ward geblendet und in ein Kloster ver-

wiesen ").

Bald niusste Sviatopolk den Verrath de$

Oheims schmerzlich büssen. Reue oder ge-

täuschte Erwartungen verleiteten ihn zu Mass-

regeln , durch welche seine Treue dem Könige

verdächtig w^ard. Carlmann Hess ihn in Ver- J,c.8yi.

haft nehmen und vor Gericht stellen; aber klug

und listig, vertheidigte er sich so gut, dass er

für unschuldig erkannt, und frey gelassen

wurde. Eine Schar königlicher Reiter geleitete

ihn in sein Land zurück. Durch gewaltsame

Ermordung derselben in seinem Gebiete kün-

digte er sich dem Könige als Feind, den Slaven

als Befreyer an. Böhmen, Sorben, Wenden
bis gegen Meissen hin griffen zu den Waffen

unter seinem Panier. Drey Jahre dauerte der/. C. 57-^.

verheerende Krieg, dann machte Ludwig mit

Sviatopolk Frieden, ^vomit diesem das Land

nordöstlich der Donau bis gegen den Ausfluss

der Drave gegen geringen Jahreszins abgetreten

ward '').

a) Gebliardi a. a. O. S. 28 ff. V) Annal. Fuldens.
»d ann. 874- «P- Freher^ T. I. Dobner ad Hagek. Part. III. p.

»57.
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7. C, S^e. Zwey Jahre darauf endigte L u d wlg sein«

Tage in Frömmigkeit zu Frankfurt. Das Reich

theilten seine drey Söhne in Salfeld. Bayern,

Kärnthen, Pannonien und die Ansprüche auf

die Länder der Deutschen Slaven fielen Carl'

mann zu. Als dieser tödtlich erkrankte, kam
sein Bruder Ludwig nach Bayern, um die

Erbfolge sich zu sichern. Carl mann starb,;

nach zwey Jahren auch Ludwig, nun blieb

7. C5<5o--j^.)ij.ej. Carl der Dicke Alleinerbe aller Frän*
82.

kischen Länder, ausser Kärnthen und Panno-

nien, wo Arnulf, Carlmanns und Liut'
swinda's unehelicher Sohn, nach seines Vaters

letztem Willen Herzog war. Zwischen ihm und
Sviatopolk bestand Anfangs Freundschaft.

Da struben aber zwey Gränzgrafen Pannonien s,

die Brüder Wilhelm und Engelschal kj

ihre Sohne, Erben vieler Güter in der Gegend,

machten auch auf die Aemter ihrer Väter An-

spruch. Der Kaiser zog ihnen Ar b o vor, den

sie jedoch mit dem Beystande einiger Mächti-

gen Bayerns vertrieben. Auch Arn u If schützte

sie; des Arbo hingegen nahm sich der tapfere

Sviatopolk an; diess zerriss die Freundschaft

zwischen den zwey Fürsten. Der Mährische

setzte über die Donau und verbreitete Verwü-

stung bis an die Raab; wo ihm Arnulf 's

Kriegsvolk begegnete , ward es gesclilagen und
grausam mitgenommen. Auch den Bulgaren,

aufgereizt von Arnulf wider Sviatopolk,
erging es nicht viel besser; so dauerte es zwey



Jahre : da liam der Kaiser selbst an den Kaum- i. c. S84-.

berg nicht weit vpni Tullnerflusse, wo jetzt

Königstätten ist, und lud den Fürsten Sviato-

polli zu einer Unterredung. Dieser erschien,

der Fehdschaft ward ein Ende gemacht, und

Sviatopolk erhielt vom Kaiser Pannonien J. C. 8Sd.

zum Lehen, in dessen Besitz ihn dann auch

Arnulf in seinem Streben nach der Kaiserliro-»

ne, des mächtigen Slaven Feindschaft fürch-

tend, bestätigte. Sviatopolk unterstützte?

ihn nach Wunsch; und nachdem Arnulf auf /. C. 557.

dem I\eichstage zu Tribur das Ziel seines Ehr-

geizes erreicht hatte, übertru" er seine Rechte

an Böhmen als Belohnung treuer Dienste auf /. C. s^n.

Sviatopolk, Avodurch ein neues Slaven-Reich

entstand, Gross - Mähr en, dem bald di(5i

Deutschen selbst Tribut bezalilten "}.

a} Dobnex Hagek. Part. IIF, p. iSg. iMi. 221. —

•

Ar^nal. Fuldens. ad ann. 884 et 390, ap. Früher. 1. c. Diti

mar US Merseb. ap, LelbnitH Script. T. I. p. 399. Co ns tan-

tin. Porphyr, de administr. Imper, c. 40. 4^» Ilansiz.

Germ. Sacr. T. I. p. 165.»
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III.

Pannoniens und ang ranzender Länder
kirchlicher Zustand vor dem Einfalle

der Ungern.

Illyrien war in alten Zeiten reich an Göt-

tern , wie an Völkern; und selbst nach seiner

Unterjochung durch Augustus blieb es jedem

dort eingebornen oder einheimisch gewordenen

Volke unvcrwehret, an die ihm überlieferten

Mythen zu glauben und den Cultus seiner Vä-

ter auszuüben. Beyde Avaren unter sich so ver-

schieden, als die Völker, die ihrer bedurften;

doch friedlich theilte der Deus Sarmandus
mit dem Apollo Grannus, und die Isis mit

der Dea Sirona ") Tempel, Opfer und Anbe-

tung. Eben diese Verschiedenheit, durch all-

gemeine Duldung begünstiget, gebar anfänglich

Zweifel, dann Gleichgültigkeit, endlich Be-

dürfniss; und hiermit waren die Gemüther vor-

bereitet zu dem wahren Lichte, welches bald

nach seinem Aufgange in Judaea , Paulus zu

ihnen brachte ^). Wie allenthalben, so aucli

in diesem Lande leuchtete es wohlthäti": und
ward Element des Lebens, für welches hernach

in Pannonien der Lorcher Bischof , Maximi-

c) Seivert Inscriptioncs Monument. Roman, in Dacia
mediierr<-.nea. Viennac 1773. 4. p. ()3. 119.; 170. Z>) Apo-
siclgesch. XVI. 7. Römer. XV- 19. — a Timoth,
IV. 10.
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lian, zu Celeiaj der Römische Feldherr Flo-

rian an der Enns, und der Siscier Bischof Qui-

rin zuSabaria, als ehrwürdige Blutzeugen ihr

irdisches Daseyn freudig hingaben *).

Als man aber anfmg, über diese göttliche

Lebenskraft zu vernünfteln, und ihr Wesen für

das Glauben und Bekennen durch theologische

Lehrsätze zu bestimmen, wurde die Einsicht

und das Recht dazu anfänglich den Aeltesten

und Lehrern der Gemeinden, dann den Bischö-

fen beygemessen. Diese thaten es in Versamm-

lungen ihrer Amtsgenossen; und wer anders,

als wie sie bestimmet hatten, glauben, beken-

nen, lehren wollte, Avard aus der Gemeinde

der Rechtgläubigen ausgeschlossen. Der Göt-

terdienst war bey Griechen und Römern ein

vorzüglicher Theil der Staatsverfassung; so alt

ist die, bald dunkler, bald deutlicher erkannte,

Idee von der innern Einheit der Hierarchie

und des Staates , des Ewigen und des Zeitli-

chen. Sie dämmerte auch Cons tantin dem

Ersten; denn so, wie Griechen und Römer

den Götterdienst, betrachtete er den Neu-Orien-

talischen , bis zu seiner Zeit in Lehre , Zucht

und Verfassung schon ziemlich ausgebildeten

Cultus, nachdem er sich selbst dafür erkläret

hatte. Er erhob denselben anstatt des altrömi-

schen zur Staats -Religion, und ertheilte den

a) Hier. Pez Script, rer. Aiistr. T. I. Vita S. MaximU.

et S. Florian, Salagius de Statu Ecclesiae Pannon. L.II. elf.

et iir.
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Beschlüssen und Entscheidungen seiner ober-

sten Verweser auch in bürgerlicher Hinsicht

verbindende Kraft. Nun traten die Bischöfe

jedes Landes öffentlich in engere Verbindungen

zusammen, und wählten überall Einen aus ih-

rem Mittel, gewöhnlich den Bischof der Haupt--

Stadt, dem sie unter dem Titel, Metropolitan,

die Würde eines ersten unter Gleichen, die Lei-

tungen und den Vorsitz in ihren Provincial-

Versammlungen, und andere FJirenvorzüge zuer«-

hanntenj wobey sie tiefe Achtung für den er-

sten der Apostel Petrus, und weise Sorgfalt

für Erhaltung der Einheit bestimmte, den Bi-

schof und Metropolitan Italiens in Rom, als

aller Metropolitane Oberhaupt, zu verehren.

Metropolitane, von Consta ntin bestätig

£:et . waren in Dacia mediterranea , zu Sardica

;

in Mösia prima, zu Viminiacum (Widdin); in

Dardania zu Skupi (Scopia); in Praevalis, zu

Scutari; in Pannonia prima und Noricum, zu

Lorch; in Pannonia secunda, zu Sirmium; in

Moesia secunda, zu Marcianopolis; in Dalma-

tia, zu Salona.

Bischöfe hatten zu Constantin's Zeit,

die Illyrischen Städte: Piemesiana, Singidunum,

Dorakion, Durazzo, Bullis, Siscia, Petovium,

Stiidon, Bassiana (Kralyevcze) , Mursa, Ciba-

lis (Vinkovitsch) und Tomi. Das Primat über

alle Metropolitane imd Bischöfe Illyriens war

dem Metropolitan von Sirmium, nach Zerstö-

rung dieser Stadt durch die Hunnen, dem Bi-
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scliof von Thessalonllia übertragen, und der

Primas sowohl als die übrigen KircheTilllyriens,

machten einen Theil des Piömis.chen , nicht des

Griechischen Patriarcliates aus *).

Die Illyrischen Bischöfe begleiteten die

[kaiserlichen Heere, um die Krieger zum muthi-

gen Kampfe gegen Heiden zu begeistern , und

die unterjochten Völker zu dem Staatsglauben

zu bekehren. So waren Seythen, Thracier und

Sarmaten, von Cons tantin besieget, der Kir-

che zugeführet worden. Bischof A u d i u s

aus Mesopotamien, durch seine Heterodoxie

zugleich Staatsverbrecher, und als solcher in

das sogenannte Römische Scythien verbannet,

ging über die Donau in das alte Dacien, und J.C.SoS.

errichtete dort Gothisch- kirchliche Gemeinden,

auch Versammlungen von Frauen , welche un-

ter seiner Anleitung mit der Besorgung ihrer

zeitlichen Geschäfte contemplatives Leben ver-

banden und zur Ehelosigkeit sich verpflichte-

ten *"). Um eben diese Zeit ward auch Nike^
tas, Bischof von Remesiana, in beyden Dacien

der Apostel der Gothen, Sarmaten und Bessier.

Von seiner gemässigten kirchlichen Sinnesart

zeugte die von ihm erbaute Kirche, mit vier ab-

gesonderten Capellen , in welchen er zugleich

in Griechischer, Gothischer, Sarmatischer und,

Bessischer Sprache den Cultus feyern Hess "},

a) Salagius Opere cit. Lib. III. cap. 1 — 6. et 12. Lib.

lY. CAp. 1— 3. ^) Epiphan i US advers. liaereses. L. III. c. 14.,

c) Pagi ad Barouii Aimal. eccles. ann. 3i6. Tom 11. Tille-«
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Bey allem Eifer Constantin's und der mei-

sten seiner Nachfolger für die Nicaenische
Entscheidung: „Jesus sey der eingeborne Sohn

Gottes, von dem Vater erzeuget, aus dem We-
sen des Vaters, Gott von Gott, Licht vom
Lichte, wahrer Gott von dem wahren Gotte,

gezeuget, nicht erschaffen. Eines Wesens mit

dem Vater;" bey aller Strenge, womit sie die

Vertheidiger der Lehre des Arius: „es sey eine

Zeit gewesen, da der Sohn nicht war; er sey

dem Vater ähnlich , aus dem entstanden , was

einst nicht gewesen ist;" verfolgten, fanden

die letztern dennoch zahlreiche Anhänger und
Gemeinden in den Provinzen Illyriens. Die

Bischöfe, Valens von Mursia und Ursacius
von Singidunum, w^aren gewaltige Verfechter

der heterodoxen Lehre , und erlaubten es selbst

ihrem gelehrten Oberbischof Photinus von

Sirmium nicht, dieselbe durch neue, obgleich

nicht minder heterodoxe, Bestimmungen auf-

zuklären. Die Kaiser Constans und Va-

lens wollten den Arianismus sogar zur Staats-

orthodoxie erheben; allein sie mussten ihre

ganze Macht an der Standhaftigkeit und Dia-

lectik der Nicänisch -Rechtgläubigen scheitern

sehen; und Kaiser Julian, in der Einsicht,

dass alles Wissen, Glauben und Meinen von

göLtlichen Dingen, einzig und allein des Gemü-

thes freye Lebensäusserung sey, erklärte sich

m o n t. Mem. pour servil ä THist. ecclesiast, T. X. P. II. 534'

et P. III. p. 398.
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'

ge2;en jeden herrschenden Staatsglauben
, gebot

allen Secten Ruhe , und verlieh auch dem heid-

nischen, wie dem Mosaischen Cultus, wieder

Freyheit und öffentliche Ausübung.

Als Athanarich über die Westgothen im.

Trajanischen Dacien herrschte, war schon ein

grosser Theil seines Vollies , von gefangenen

Priestern unterrichtet und getauft, dem recht-

gläubigen Kirchenthume beygetreten; nur der

alte, tapfere König, der sogar das Lesen und
Schreiben für verderblich hielt , Avar mit einer

Illeinen Zahl der Seinigen dem Cultus und der

Rohheit seiner Väter treu geblieben. Da kam.

aber Ulfilas, der Enkel eines in Kappadocien

gefangenen Priesters, und erfand Buchstaben für

die Gothische Sprache, übersetzte in diese die

Bibel, lehrte die Fähigem im Volke lesen und
schreiben, Hess sich , bey Gelegenheit einer Ge-

sandtschaft nach Constantinopel , dort zum Bi-

schöfe der Gothen weihen, \vorauf er Friti-

gern, einen Unterkönig der Westgothen, mit

seinem Vollie der Kirche zuführte. Nun Hess

der Neubekehrte allenthalben, wo er Macht

hatte, Haine, Götzenbilder und Opferaltäre

vertilgen, wogegen Athanarich die heftigste

Verfolgung über die Gläubigen , die ihm unter-

than waren, oder in seine Hände fielen, ver-

hängte '). Die meisten Priester seines Gebietes

becraben sich mit ihren Gemeinden unter den

rt) Ihren Ausbruch und Fortgang und die Marterer be-

schreibt Tillemont Tom. X. Part. I. p, i — 14.



— 142 —
Schutz des Fr

i

tigern, welcher zu ihrer Ver-

theldiiiurifr mit seinen Scharen \vider den Ober-
em o

könig auszog, aber dessen Ueberniacht weichen

niusste. Durcli Ulfilas Verniittclung, von

Valens mit Hülfsvölkem unterstützt, wieder-

holte er den Kampf und erfocht den Sieg über

Athanarich. Fri tigern hielt es nunmehr

für zuträglich, der Arianischen Secte, zu wel-

cher sich der Kaiser bekannte, beyzutreten;

das missfiel den Rechtgläubigen seines Volkes.

Doch nachdem sie Ulfilas überredet hatte,

dass zwischen Arianern und Orthodoxen ein

blosser Wortstreit obwaltete, folgten sie willig

dem Beyspiele ihres Fürsten ^). Von jener Zeit

an hat sich der Arianismus , bis zur Einwande-

runs: der Unitarier , in Siebenbüro;en erhalten;

und durch den Uebergang dcrWestgothen nach

Mösien und Thracien wurde er auch daselbst

unter die Ost"othischen und andere Germani-
ca

sehe Völkerschaften , und a on diesen in Pan-

nonien, trotz den furchtbarsten Edicten des

Gross genannten Theodosius, verbreitet.

Die Hunnen in Pannonien blieben gröss-

tentheils Heiden: die dort eingebornen oder

gefangen genommenen, kirchlichen und häre-

tischen Einwohner zu verfolgen, hatte Attila

weder Zeit noch Lust. Nieht dass die bischöf-

lichen Sitze in Pannonien, Dacien, Illyrien

a) So z Omen. Ilist. eccles. L. II. c 6. Philo stör g-

Ilist. eccles» J^ II. c. 5. Pauli. Dia c. Ilist. Miscell. II. 14.

Asseman. Kalendar. Eccles. univ. T. I. p. 576.
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rön ihm aufgehoben und zerstöret worden

seyen; sondern dass die Bischöfe, die Martcr-

trone scheuend, ihre Heerden verlassen, und

die Flucht ergriffen haben , ist historisch er-

weislich. Gottseliger gesinnt, als diese feigen

Miethlinge, begab sich The otinius , Bischof

zu Tomi, ein weiser Mann, zu dem wilden Vol-

ke , und verkündigte ihm das Evangelium. Bey

vielen fand er Gehör , und die seine Lehre ver-

schmahcten, verehrten wenigstens ihn als einen

Gott der Piömer ').

Kurz vor Attila's Tode kam von Osten

der geistreiche Mönch Sevcrin in das obere

Pannonien, -wo er sich unweit Faviana
(Wien) eine einsame Zelle (Sifering) und für

seine Auserwählten in einiger Entfernung ein

Pvloster erbaute, um die Gläubigen in den Pvö-

mischen Besatzungen in Gottesfurcht und Gott-

seligkeit zu erhalten, und die anwohnenden

heidnischen oder Arianischen Völker der recht-

gläubigen Kirche zuzuführen. Seine Bemühun-

gen blieben nicht ohne Erfolg; denn Bluth und

Vorsicht leiteten seinen Eifer; Erfahrung, Staas-

klugheit, Weisheit und Uneigennützigkeit mach-

ten ihn Fürsten und Völkern ehrwürdig. Die

damals diese Gegend bewohnenden Rugier mit

ihrem Könige Flaccitheus waren Arianer

;

viele derselben folgten seinen Anweisungen

zum ewigen Heil; ihr König nur seinen Rath-

a) Sozomen. Hist. eccl. VH- 25. Oiosius YIJ. 41

ieronym. epist. ad Laetam,
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schläiren und Wamimiien zur zeitlichen Wohl-

fahrt. Seine Herkunft .und seine frühem Le-

bensverhältnisse hüllte er in den dichtesten

Schleier des Geheimnisses ein, aber sie müssen

ihn vorbereitet und berechtiget haben zu dem
contemplativen Leben, das seinem Geiste die

fernste Zukunft aufschloss j sie erfassend, sagte

er dem Heruler Odoacer, den Städten Passau

und Juvavia, dem König Feietheus, seiner

Gemahlin, dem Rugischen Volke, und dem
ganzen Noricum ihr Schicksal vorher *).

Als die Langobarden, Scyrren und Heru-

ler von Rugiland Besitz nahmen, w^ar Severi-

n u s nicht mehr , und auch von seinem Werke
blieben in Pannonien nur schwache Spuren

übrig ; sogar seinen Leichnam hatte Odoacer
nach Italien bringen lassen. Die Langobarden

hingen der Römischen Kirche an; die Ostgo-

then und Gepiden w^aren Arianer; die Scyrren,

Heruler undAvaren, Heiden; aber weder von

den Einen , noch von den Andern , wurden die

rechtgläubigen Insassen verfolgt; nicht aus

richtiger Einsicht, noch aus menschenfreund-

licher Gesinnung, sondern aus Gleichgültigkeit

gegen Alles, was zu dem Leben des Geistes in

einiger Beziehung stand. Darum fand J u s t i -

nian, nachdem er Illyrien w^ieder erobert hatte,

eine grosse Anzahl rechtgläubiger Gemeinden

in dem Lande. Um ihre kirchliche Verfassung

ö) Eugypii Vita S. Seveiini ap. P^z Script. Austr. T. I.

p. 62. seq.
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in besserer Ordnung zu erhalten, verlegte er

den alt - Sirniischen .bischöflichen Sitz aus

Thessalonika nach Justiniana Prima, Illyriens

Hauptstadt. Dem Bischöfe derselben waren,

der kaiserlichen Verfüguno; o^emäss, nun alle bi-

schöfliche und andere Kirchen der Provinzen

Dacia mediterranea und Ripensis, Triballia,

Dardania, Mösia secunda, Praevalis, Mace-

donia salutaris , und des Theiles von Pannonia

secunda , welcher zu der Stadt Baca (Bacs) jen-

seit der Donau gehörte, als ihrem Metropoli-

tan und Primas untergeordnet. Eben so auch

das Bisthum zu Aquis in Dacia Ripensi, wel-

ches der Kaiser jetzt errichtete. Die Kirchen

in Pannonia prima, SaA'ia und Valeria hatten

ihren Metropolitan in Lorch; die Kirchen Dal-

niatiens in Salona "). Diese waren jedoch hun-

dert Jahre hernach schon sehr verfallen, denn

als die nach Dalmatien eingewanderten Chrova-

ten vo ni Kaiser Heraklius kirchliche Lehrer

verlangten, wies er sie nicht an irgend einen

Bischof des Landes, sondern Hess in Rom Prie-

ster, Bischöfe und einen Erzbischof von dem
Papste für sie weihen.

Durch die Eroberungen des Fürsten derBul-

garen, Krumm, kamen mehrere Bischöfe und
viele Priester in das Bulgarische Land zwischen

der Theiss und der Maros , zu dessen besserer

Bevölkerung der kluge Fürst sie mit zahlrei-

a) Novella XI. et CXXXL — Salagius Op. cit. Lib.iy.

c. 2. 3- 4- Lib, V. Cap, 1. 3. 4. 5.

I. Theil. 10
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clien Haufen gefan£:ener Slaven , Griechen und

Rumunjer dahin versetzte. Alles Gute für sein

Volk von dieser Vermischung erwartend, über-

liess er das wirkliche Werden desselben ihrer

Freyheit , indem er den Uebergang der Bul*

garen zum Kirchenwesen weder verhinderte,

noch offenbar beförderte. Wie richtig seine

Erwartungen berechnet ^varen, zeigte die ün*

Zufriedenheit seines minder klugen Nachfol-

gers Mortag über den Verfall des Heidenthu-

mes bey seinem Volke, weswegen er auch eine

grosse Anzahl Griechischer Gefangenen in ihre

Ileimath abziehen , und einige vornehme Bul-

garen, ^velche das Heidenthum verlassen hat-

ten, mit ihrem Bischöfe, zum Schrecken der

übrigen, hinrichten liess.

Unter dem Fürsten Bo gor genossen die

Anhänger des Kirchenvvesens Duldimg und

Fiuhe. Der gefangene Mönch Theodorus
Kuphara, und nachdem dieser der Kaiserin

Theodor a \var ausgeliefert worden , des Für-

sten eigene Schwester, zu Constantinopel ge-

bildet, hatte ihn allmälig zu liberalern Ansich-

ten von dem kirchlichen Cukus geleitet. Oft

entfesselt Unglück die, durch Trägheit oder

durch Sophistcrcy des Verstandes gebundene,

Gemüthlichkeit; so geschah es auch mit Bogor.
/.C.Äiij — Einige misslungene Unternehmungen in Thra-

cien , Macedonien und Pannonien, Hungers-

noth, Pest und ein gewallig drohender Angriff

T.C.S60. von Seiten des Byzantischen KaisersM i ch ael,
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zu Wasser und zu Lande, machten ihn vertraut

mit dem Gedanken, für alle diese Widerwiirtig-

lieiten im Schosse der Kirche Trost zu suchen.

Durch das Versprechen, es sogleich zu thun,

und sich unter die Schutzhoheit des Byzanti-

schen Reiches zu begeben , bewog er den Kai-

ser zum friedlichen Rüclizuge. Michael
sandte ihm den Mönch Methodius, welcher

ihn in der kirchlichen Lehre unterrichten sollte;

allein mit dem Uebergange der Gefahr verlor

auch B o g o r ' s Vorsatz , sich zu bekehren , sei-

ne Kraft ; anstatt des Unterriclites , musste ihm

Methodius, nicht nur Mönch, sondern auch

Künstler, ein ntuerbautes Jagdschloss mit Ma-
lereyen verzieren ; die Wahl der Gegenstände

überliess er seiner Willkühr , nur sollten sie

etwas Erhabenes und Schreckliches darstellen.

Methodius malte das jüngste Gericht, und es
^

war ihm gelungen, den gerechten Zorn des

Weltlichters und die Verzweiflung der Ver-

dammten mit der Seligkeit und der Glorie der

Auserwählten in so starken Constrat zu setzen,

dass der Fürst bey dem ersten Anblicke des Ge-

mäldes tief im Innersten erschüttert , ohne län-

gern Verzug getauft zu werden verlangte. Er

wählte den Kaiser zum Taufpathen, und dieser

sandte einen Bischof hin , welcher dem Neu-

bekehrten mit dem Namen, Michael, das Sa- J. C. 863.

crament ertheilte ^).

d) S y m e o n Logotheta Leo GraiBitiat. Georgius
Monacii. Consta utini Coutiiiuator, Cedicnus,



Der in kräftiger Gemüthliclikelt neuge»-

borne Sohn der Kirche ward auch sogleich Ver-

folger, denn unerträglich ward ihm der Ge-

danke, ein Volk zu beherrschen, das im Hei»-

Zonar'hs, ap. Stritter. T. II. P. II. p 57o. — Vergleiche

Annal. Beitinian. AiinaL Fuldens. ad ann. 36G. Asse-

man. Kalendar. Eccl. T. II. p. i68- SchlOzer's Nestor. If.

S- 200. Flitter zu Guthrie u. Gray S. 479. — Für das Jahr

8^3 sprechen folgende Grunde: Im J. 860 unternahm Mi-
chael den Fc.ldzug ge^en die Bulgaren. Die Uiiterli.'indlnngen

niit Bog or forderten Zeit. Eben so die Absendung und Reise

des Münchs uuJ Malers Methodius, der sch\Terlich vor

göi angekoniraeu seyn dürfte. Anstatt den Fürsten zu unter-

richten, sollte er malen. Dazu gehörten Anschailung der Far-

ben und andere Zubereitungen, die damals woiil zeitspicliger

waren, als jetzt. Darüber, luid über die Anfertigung des Ge-

mäldes selbst, verging -wenigstens ein ganzes Jaht ; also {-6i2. ^—

iS ach Vollendung und Ansicht des Gemäldes entschloss sich der

Fürst zur Taufe; der Kaiser w.'.rd zum Zf-ugen gebeten; ein

Bischof, der die Taufe verrichien sollte, nach Balt;arien ge-

sandt; unter diesen Sendungen kam das J. §63 heran. Das»

Bogor nicht später, etwa im J. S66 wie die Fränkischen Aü-

nalen berichten, getauft worden sey, lüsst sich aus dem, was

nach der Taute geschehen ist, schücssen. Im Jahre 365 mel-

dete Bogor an Honig Lud\vig; verschiedene Unglücksfälle

und Wunder hätten ihn nun völlig vom Heidenthume abgezo-

gen, deswegen verlangte er von ihm geweilue Gefässc, Klei-

der, Kirchengeräthe und Kirchenbücher. Bald darauf liess er

106 liagen an den Papst Nicolaus den I. aufsetzen. Eine

Bulgarische Gesandtschaft brachte sie naeli Rom. Die umständ-

liche Antwort des Papstes ist vom 15. Novbr. (_bb datirt. \Väre

nun Bogor erst 866, meinetwegen am ersten Januar , getauft

woidcn, so lägen zw^ischen der Taufe und der Antwort des

Papstes auf die Fragen der Bulgaren nur zehn Monate, welche

für die Dämpfung eines nach der Taufe erfolgten Aufruhrs, ffir

die Aufsetzung der Fragen, für die Reise der Gesaiulten nach

Piom, für die Beantw^ortimg des Papsies, ein ollenbar zu kur-

zer Zeitraum sind, wie jeder einsehen wird, der sich durch

Kenntniss des Geschäftsganges seiner Zeit, in den Geschäftsgang

jener Zeilen hineinzudenken weiss.



— 149 —
deiiLhuiTie befangen, einst ewig in der Ver-«

zweiflung der Verdammten untergehen müsste.

Er liess daher die strengsten Befehle ergehen,

Kraft welcher der heidnische Ciiltus in seinem

Lande aufhören, und der kircldiche sammt
dem evangelischen Gesetze von den Bulgaren

angenommen werden sollte. Darüber entstand

Aufruhr; unter Anführung einiger Bohiladen

umlagerte das Volk die Burg des Fürsten. Zu
seinem Beystande hatte er nur acht und vierzig

Männer von bewährter Treue; aber hohe Zu-

versicht des Glaul>ens und mächti2:er Wahn des

Tvcchtes gaben ihm Mulh. Unter Vortritt ei-

ner kleinen Anzahl Priester mit brennenden.

Fackeln, wagte er einen Ausfall, erlegte einige

Anführer, nahm die übrigen gefangen, und.

zerstreuete den Haufen, welcher die WafferL

wegwarf und die Taufe forderte. Ihm folgte

das übrige Volk; doch zwey und fünfzig Bohi-

laden mit ihren Angehörigen Hessen sich lieber

als Märterer für das Heidenthuni hinrichteUo

Diese Bekehrung machte dem Kaiser so grosse

Freude, dass er dem Fürsten sogleich denfried-.

liehen Besitz des schon längst abgetretenen,,

aber immer streitig gemachten Gebietes zwi-

schen Develtus und dem eisernen Thore, Zago-

rim, genannt, einräumte, wodurch die Bulga-

ren unmittelbare Nachbarn derSerbljer wurden^

Durch diesen Vortbeil Hess sich jedocli

der Fürst der Bulgaren weder bestechen, noch

zu gleichgültiger Betrachtung des schändlicheu
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Frevels, welcher mit dem Kirchenwesen in Con-

stantinopel von dem Kaiser selbst getrieben

wmcle, verleiten. Die öffentliche Verspottung

Kirchlicher Gebräuche und Ceremonien, von

Michael angegeben und von seinen Hofnar-^

ren ausgeführt, lionnte ihm nicht unbekannt

bleiben; und sie mochte ihn bewogen haben,

der Einladung päpstlicher Gesandten zum
Uebertritte in die Römisch - lateinische Kirche

zu folgen. Eine ansehnliche Gesandtschaft, an

ihrer Spitze ein Sohn des Fürsten , zog nach

/. C. 865. Rom, brachte dem Papste Nico laus dem I.

kostbare Geschenke, Waffen, welche von den

aufrührischen Bulgaren , als Feinden des Kir-

chenthumes, Avaren erbeutet Avorden, hundert

sechs Fragen , kirchliche Gebräuche betreffend,

zur Entscheidung, und die Bitte um Ernen-

nung eines Patriarchen oder Erzbischofes für

Bulgarien, \vozu Formosus Bischof von

Porto ausdrücklich verlanget und zu seinem Sit-

r. c. 866, zeGiustandil (Justiniana Prima), jetzt eine

iJ.Noubr. Bulgarische Stadt, vorgeschlagen wurde. Ni-

colaus entliess die Gesandten mit ausführli-

cher Entscheidung der ihm vorgelegten Fragen,

und mit der Sammlung jener untergeschobe-

nen Decretalen, welche dem Papste unum-

schränkte Gewalt über Fürsten, Bischöfe und

Völker zuerkannten; aber in Erwägung, dass

einst der Erzbischof von Giustandil Kraft sei-

nes Stiftungsbriefes keiner höhern kirchlichen

Gewalt, sondern lediglich dem Byzantischen

Kaiser untergeordnet war, nahm er Anstand
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dieses Erzbisthum wieder herzustellen, und

suchte die Bulgaren durch mancherley Ausflüch-

te hinzuhalten. Im folo;enden Jahre starb N i - J. c. Sßyo
c o 1 a u s , und sein Nachfolger , H a d r i a n der '^•^'^«'^'^•

II. setzte die Unterhandlungen mit Bogor der-

irestalt fort, dass er immer Männer zum Erzbis-

thume vorschlug, die diesem missflelen j in\äj,C.868—

unter allerley Vorwand diejenigen verweigerte, ^^'

welche der Fürst verlangt hatte. Der schlauen

Zögerung des Papstes überdrüssig, wendete sich

Bogor mit seiner Angelegenheit nach Constan-

tinopel.

Dort war bereits der lasterhafie Michael j.c. 8f-,

ermordet, der gelehrteste und zugleich ver- -'^' '**^^'''^

ruchteste Heuchler seines Zeital ters , P h o t i u s,

von dem, durch Ränke, Gewalt und Blut ge-

raubten Patriarchen -Stuhle verwiesen, der von
ihm verdrängte, für heilig geachtete, recht-

mässige Patriarch Igna tiu s w^ieder eingesetzt,

und der ehemalige Gefangene der Bulgaren,

dann Diener eines Byzantischen Patriciers, her-

nach Michaels Stallmeister, darauf Kämmerling,

endlich Augustus und Mitregent Basilius,

jetzt Kaiser und Alleinherrscher. Drey päpstli-

che Legaten , die Stellvertreter der drey Orien-

talischen Patriarchen, der Patriarch Ignatius

und über hundert Bischöfe waren so eben

zu einem Generalconciliuni in der St. So-

phienhirche versammelt, als Bo gor's Ab-

geordnete in der Hauptstadt erschienen. Sie

w^urden noch vor dem Beschlüsse des Conci-

liums in eine besondere Versammlung« wel-
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J.c.fiyo. clier Basilius selbst beywohnte, eingeführt;

^ '^' dort legten sie zur Entscheidung die Frage vor :

ob das Bulgarische Volk dem Patriarch al-Spren-

gel des Papstes , oder des Byzantischen Patriar-^

chen angehöre? Die Orientalischen Bischöfe er-

klärten die Bulgaren für Genossen der Griechi-

schen Kirche, weil das Land vor ihrer Ankunft

ein Theil des Byzantischen Patriarchats "vrar, und

weil sie es für ungeziemend hielten , dass der

Papst , unter der Schutzhoheit des westlichen

Kaisers stehend, über die Kirchen des Byzanti-

schen Reiches Gerichtsbarkeit ausübe. Die Fiö-

mischen Legaten stritten gegen dieseErklärung;

und den Patriarchen Ignatius, den der Papst

mit aller Macht wider Michael und P h o t i u s

beschützt hatte, hielt Dankbarkeit zurück der-

selben beyzutreten. Da nichts entschieden

ward, so hielt auch Hadrian die ganze Yer-

handluno; für fo]o:enlos. Allein der staatskluge

Basilius fasste die wichtigen Andeutuniren

der Bischöfe über eine fremde Gerichtsbarkeit in

seinem Reiche, und handelte um so zuversicht-

licher, je genauer er von der Achtung der Bul-

garen für ihn , imd von ihrer Unzufriedenheit

mit dem Papste unterrichtet ^var. Er sandte

ihnen den Erzbischof Th eophylactus, wies

ihm bey den Feyerlichkeiten des Byzantischen

Hofes, nach dem Patriarchen der Hauptstadt,

den ersten Sitz an, welches ihrem Ehrgeize

schmeichelte, und bewog durch ansehnliche

Geldsummen den unterdessen von Fiom aus
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hingesandten Lateinischen Bischof G r 1 m o a 1 d,

mit dem ihm untergeordneten Clerus Bulga-

rien zu verlassen.

Dessen ungeachtet unterhielt Bogor mit J. c. <?-?.

H a d r i a
n

' s Nachfolger , Joannes dem VIIL,

Eintracht und Freundschaft, bisweilen auch

mit Gesandtschaften und Geschenhen ihn beeh-

rend: nur seine Wünsche , welche Entfernung

der Griechischen Priester aus dem Lande gebo-

ten, honnte er nicht mehr erfüllen; denn Ph o- J'- C. s-s.

tius war durch einen, von ihm erdichteten,

mit untergeschobenen Urkunden bestätigten

Stammbaum über des Basilius Herliunft

von den Arsaciden und Alexander dem
Eroberer, wieder in Gnaden aufgenommen, J- C. 8-8.

imd nach des Ignatius Tode auf den Patriar-

chenstuhl erhoben worden, worauf die oiinz-

liche Trennung der Griechischen Kirche von
der Komischen erfolgte *).

Für eini£:e Zeit g-ereichte diese Trennung

beyden Kirchen mehr zum Glücke, als zum
Schaden, schon darum, weil überall offenbar

erklärte Feindschaft besser ist, als geheuchelte

Eintracht. Der Rang- und Rechtsstreit zwi-

schen dem Römischen und Byzantischen Hofe

würde noch lange fortgedauert, und die ärger-

lichsten Erscheinungen hervorgebracht haben;

da hingegen jetzt die entschiedene Opposition

ß) Anastas. B i blio th ecar. de vitis Roman. Pontif.

ap. Hhirator. Script. Rer. Ital. T. III. p. 260 seq. Asseman.
Holend. Eccles. T. II, p. 234. 266.



bevde Kirchen auf einanrler, und jede auf sich

selbst aufmerksamer machte. Selbst das Stre-

ben der Herrschsucht zur Wiedervereinigung

von der einen, und das Entgegenstreben des

Stolzes von der andern Seite , war in seinen

Folgen wolilthätig für Gottseligheit, Sitten,

Kunst und Wissenschaft. Im Augenblicke der

Trennung waren beyde Kirchen in traurigem

Verfall, und überall selten waren Fürsten, die

es mit dem sottselisen Leben so ernstlich

meinten, wie der Bulgaren Fürst. In steter

Betrachtung des Ewigen, obgleich in irrigen

Ansichten der Zeit von echter Andacht befan-

gen, unterwarf er sich, so oft es ohne Zeugen

geschehen koimte, den strengsten Bussübun-

gen. Viele Nächte durchwachte er in einen

Sack verhüllet, auf seinen Knieen liegend, un-

ter Seufzern und Thränen im Gebete. Endlich

entledigte er sich der Last der Regierung ganz,

und Hess sich zum Mönche Aveihen. Seinem

ältesten Sohne, der ihm in der Herrschaft folgte,

war die Gewalt nur Mittel zu den schändlich-

sten Ausschweifungen. Seine Verfolgung der

Priester und seine gewaltsamen Massregeln zu

Wiederherstellung des Heidenthumes nöthigten

seinen Vater, die einsame Zelle zu verlassen,

imd als Fürst zu handeln. Die Bohiladen folg-

ten seiner Aufforderung zum Kampfe; der un-

geratliene Sohn, der das WafTenloos mit seinem

Vater wagte, ward geschlagen, gefangen ge-

nommen
,
geblendet und in ein Gefängniss ge-
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Avorfen; Avorauf Bogor in der Versammlung

der Bohiladen seinen Jüngern Sohn zum Für-

sten ernannte, ihn vor seines Bruders Verbre-

chen und Schicksale warnte, dann mit tief ver-

wundetem Vaterherzen in sein Kloster zurück-

kehrte ').

Betrachtet und würdiget man das Griechi-

sche Kirchenwesen nach seiner damali2:en 3e-

schafFenheit, so dürfte wohl Bo gor's Eifer

für dasselbe fanatisch, und die Strafe des Soh-

nes, der es verfolgte, grausam scheinen. Allein

zu gleicher Zeit hatte auch das Lateinische Kir-

chenthum keinen kraftigen Einfluss mehr auf

der Völker Sitten und Cultur. Die Lehrer des-

selben waren grösstentheils selbst noch Anfän-

ger oder Fremdlinge im Reiche Gottes , und

Christ werden, hiess in der Regel nichts \veiter,

als sich taufen lassen , der Anstand - Würde -

und Salbungslosen Feyer der Ceremonien bey-

wohnen, wallfahrten, fasten und dem Clerus

Zehenten entrichten. So Hessen sich die Ava-

ren- Chane, Tu dun, Theodor und Abra-
ham mit ihrem Anhange taufen, hiessen Chri-

sten und blieben Barbaren, ohne Religion und

ohne Sitten. Carl der Grosse war wohl sehr

ernstlich darauf bedacht, den Geist des reinen

Christenthumes in das Priesterthum, und durch

dasselbe auch bey den Völkern einzuführen;

davon zeugen seine Capitularien ; aber in der

ß) GebLardi Geschichte des Reichs Hungarn IV- Thl.

S. 60.



Ausfühiun": ^var er an die Emi3fanirlicli]ieit sei-

nes Zeitalters gebunden , und diese war bey der

moralischen Unmündigkeit der Fürsten und

dcrVöllier, bey dem höchst mangelhaften Zu-

stande der bürgerlichen und häuslichen Gesell-

schaft, äusserst beschränkt. Für Einen weisen

Alculn oder frommen und gelehrten Egln-
h a r d

,
gab es viele A 1 b o I n e, welche aus den

Hirnschädeln ihrer ersclilagenen Feinde ritter-

lich zechten, und mehr des fUihmes barbari-

scher Tapferheit, als besiegter Leidenschaften

sich erfreueten. So konnte denn auch Carl

in dem eroberten Avarien für ein besseres Kir-

chenwesen nur wenig wirken; er Hess Kirchen

bauen und stiftete Bisthümer, über welche er

die Oberaufsicht dem Salzburger Erzbischof

7. e. ygS. Arno vergab. Von diesem wurde der Mönch
Diederich zum Bischöfe südlich der Raab

für alles Land, welches westlich der Drave bis

zu ihrem Einfluss in die Donau lag, mithin

Kärnthcn und Slavonien umfasste, ernannt.

Arno mit dem Gränzgrafen Gerold, fiilute

ihn den Slavischen Fürsten vor, und verpflich-

tete sie, ihn gegen jede Gewalt zu schützen und

für ihn zu haften. Unter ihnen war Ingo,

hocligefeyert und geachtet von seines Gleichen,

wie von Niedrigen , ein eifriger Arbeiter für

das Reich der Kirche. Von ihm wird erzählt,

er liabe bey einem Feste alle getaufte Bauern

und Knechte mit den freyen heidnischen Grund-

herren seines Gebietes zu sich geladen. Jene



bewirthete et an seiner Tafel, diesen wies er im
Vorhaiise das Pflaster zu Tischen und Sitzen an,

und Hess ihnen Speise und Getränk in hölzer-

nen Gefässen reiclien, während Bauern und

Knechte aus vergoldeten Bechern tranken. Auf

die Fräste der Herren: „Warum thust du uns

so?" erwiederte er: „Weil ihr als Unreine

nicht würdig seyd , mit den Wiedergebornen

durch die Taufe Gemeinschaft zu haben j" wor*

über die Herren so wenig ergrimmten, dass

«ie vielmehr zur Taufe sich entschlossen, wor-

auf ganz Kärnthen ihrem Beyspiele folgte ").

Da glich freylich das Reich Gottes wieder ei-

nem Netze , das in das Meer geworfen wird, zu

fangen allerley Gattung, wo dann die Guten

in ein Gefäss gesammelt, die Faulen wegge-

worfen werden. *

Zu besserer Beförderung des Bekehrungs-

werkes hatte Arno dem neuerwählten Pas-

sauer Bischof Urolf den Kirchsprengel des

nördlichen Pannoniens übergeben. Von Carl

unterstützt, erneuerte nun Urolf das von Ava-

ren zerstörte Lorcher Erzbisthum , und stiftete

zu Speculunum (Dievina, Teben am Ausflusse

der Morava in die Donau), zu Nitrava (Neitra),

zu Vetvar (Deutsch - Altenburg), zu Faviana

(Wien) '') neue Bisthümer; aber die dazu er-

") AnonyiTi. de Conversioiie Bojoar. et Carantanor. sp.

Salagium 1. c. c. i3. aber mit Uiuecht macht Salagiiis
Lib. II. c. 5. p. 70. diesen Ingo zum Priester; aus dem Ano-
nymus geht deutlich hervor, dass er Fürst war. b) Sala-
gius Oper. cit. L. III, c. 10.
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nannten Bischöfe blieben lano:e ohne Sitze lind

Gemeinden, lionnten auch wenig wirken unter

Wenden und Slaven, deren Sprache ihnen

fremd war.

Doch entweder Urolf noch, oder die

wandernden Titular-Bischöfe von Speculunum

und Nitrava, liatten die Miihrischen Fürsten,

Privinna, Kotzel, Mo j mar, Rostislav
lind Sviatopolk getauft. Der erste Hess

hernach zu Nitrava eine Kirche bauen, und

setzte daselbst einen w^irklichen Bischof ein

;

dagegen aber geriethen die heidnischen Mäh-

J.C.861, rer in Aufruhr, unter welchem Privinna er-

mordet wurde. Um so dringender Hessen sich

die übrigen Fürsten ihre und ihres Volkes Be-

kehrung angelegen seyn; und weil unter den

Priestern der Lateinischen Kirche höchst selten

Einer den Slaven sich verständlich machen

konnte , auch wohl die Sitten und die Unwds-

senheit des Fränkischen Clerus jener Zeiten

niissfallen mochten , so battn Rostislav und

Sviatopolk, nebenher auch in der Absicht

J.C.861. wider König Ludwig Beystand zu erlangen,

durch eine Gesandtschaft den Byzantischen Kai-

ser Michael um Lehrer, von welchen sie in

ihrer Sprache gründlichen Unterricht im Chri-

stenthume empfangen könnten *).

a) „Sie sprachen: unser Land ist christlich geworden

y

aber wir haben keine Lehrer , die uns zu Recht wiesen und un-

terrichteten , und die heiligen göttlichen Bücher auslegten, fi^ir

selbst verstehen weder Griechisch noch Lateinisch; dazu kommt
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Um diese Zeit lebten im Byzantischen

Reiche zwey gottselige und gelehrte Männer^

der Geburt nach Brüder; der ältere, Metho-
dius, früher des Kaisers Kriegsmann an den

Gränzen der Slaven, deren Sprache er dort er-

lernet hatte, dann Mönch auf dem Berge Olym-

pus "}; der jüngere, Constantin, als Knabe

mit Michael, des Kaisers Theophilus und

der Theodor a Sohn, erzogen und in der

ganzen Hellenischen Weisheit unterrichtet, her-

nach an der Sophien-Kirche Aufseher der Biblio-

thek und Lehrer der Philosophie. Einige Jahre

vor der Gesandtschaft der Mährischen Fürsten

hatten die Chazarischen Bewohner der Tauri-

schen Halbinsel an Kaiser Michael ihre Bitte

ergehen lassen, um einen Gelehrten, welcher

Wissenschaft genug besässe, die Wahrheit aus-

zumitteln zwischen Juden und Saracenen, in-

dem beyde die Chazaren zur Annahme ihres

Glaubens bereden wollten. Michael sandte

Constantin, und dieser nahm seinen Brüder

Methodius vom Olymp zur Theilnahme an

dem gottseligen Werke mit. In der Stadt Cher-

sone hielt sie theils die Erlernung der Chazari-

nock , dass der Eine so , der Andere anders lehret ; wir verstehen

also den Sinn der Bibel und ihre Kraft nicht. Daher schickt uns

Lehrer , die uns die biblischen TVorte und ihren Sinn lehren kön-
nen. Sclilözer's Ncbtor. Thl. III. S. 177. a) Also ein an-

derer M et kod ius , als der Maler des jüngsten Gerichtes,

welchen die Byzantischen Chronographen einen Römer, einen

Römischen Maler etc. nennen. Siehe Schlözer's Nestor.
Thl. III. S. 223.



— iCo —
sehen Sprache , thcils die Ediebung der Reli-

quien des heiligen Clemens eine Weile auf;

um so glüclilicher waren sie hernach in Chaza-

rien, denn sie besiegten die Juden und Sarace-

nen. Der Chakan , seine Bohiladen *), und

viele vom Volke Hessen sich taufen; aber die

beyden Apostel nahmen keine andere Beloh-

nung an, als die Freyheit für die Griechischen

Gefangenen "*).

Als hernach Michael die Gesandtschaft

der Mährischen Fürsten erhalten hatte, konnte

seine Wahl füglich niemand Andern, als die

zwey Brüder treffen. Sie nahmen die Sendung

an, und Constantinus ^vard zu Archijerej

geweihet. Vorbereitet durch Fasten und Ge-

bet, bildete dieser die acht und dreyssig Buch-

staben des Slavischen Alphabets, und begann,

mit Hülfe seines Bruders, den Anfang des Jo-

hanneischen Evangeliums zu übersetzen. Die

Probe erhielt den Beyfall der Sprachverständi-

gen bey Hofe, worauf die treuen Boten des

7. C 86::. Evangeliums abreisten. Der nächste Weg nach

o) Ich mag dieses Wort weder für Slavisch halten, noch

in Bojaren übtrsetzen. i) Diese Bekehning eines Thci-
les der Chazaren ist hier aufgenommen ^vorden, weil sie iii

allen bekannten Lateinischen und Slavischen Legenden , ^velche

aus ganz verschiedenen Quellen g<?flossen sind, einstimmig und
gleichförmig erzählet wrd. (Schlözer's Nestor. III. S. i53«

154. 257.) Das von Schlüzer 1. c. S. 229 angeregte Argu-

ment a Silcntio der Byzantischen Chronogiaphen ist für sich

allein sclion darum von keinem Gewichte, ^veil ein Theil

desselben verloren gegangen, ein Theil noch mibekannt, viel-

leicht in Bibliotheken modert. — Siehe auch Thunman
Gesch. der östi. Europ. Völlier. S. 151.



— i6i —
Mähren ging durch das Land, welches die Bul-

garen, Stammsgenossen der Chazaren diess

-

und jenseit der Donau, bewohnten. Auch

unter diesen fanden Constantinus und M e

-

thodius Slaven; schon da begannen sie ihr

apostolisches Amt, indem sie Slaven und auch

Bulgaren, durch die Chazarische Sprache sich

mit diesen verständigend , tauften ').

Im Jahre 363 ^) kamen sie in Mahren an, 7, c. 863.

wo sie vier Jahre und einige Monate lang blie-

ben, zuerst die Bücher des neuen Bundes, dann

die Psalmen, endlich das Messbuch, und nichts

weiter ''), in die Slavische Sprache übertrugen,

in eben derselben die Messe feyerten und den

Chorgesang einführten. Fürsten und Volk

wurden im Glauben befestiget, und alle freue-

ten sich, als sie die Wunderthaten Gottes in

ihrer Sprache lasen und vernahmen. Diess er-

w^eckte unter dem Lateinischen Clerus in der

Nachbarschaft Unzufriedenheit und Eifersucht.

Es gezieme sich nicht, hiess es, in andern, als

a) L u c i u s de Regno Dalmatiae et Croatiae, und Acta SS,

Mens. Martii Tom. 11. ad IX. Mart. —- Zu dem Legen-

tenrulime dieses Verdienstes war es schon genug, wenn sie,

•wie es walirsclieinlicli auch bey den Taurischen Chazaren

geschehen \^'^ar, nur einige angesehene Geschlechter der

Bulgaren bekehret hatten, b) Dieses Jahr wird von Dobner
(ad Hagek III. p. 57 seq.) folgendermassen ausgemittelt. Nach

den Legenden sind die zwey Brüder 4| Jahr in Midiren geblie-

ben, dann, vom Papste eingeladen, nach Rom gereiset : Nico-
laus I. aber war bey ihrer Ankunft goß schon todt, und Ha-
drian seit 14. December gö? an seiner Steile, c) Siehe Do-
bro wsky Slavin. S. 285 "• 436*

I. Theil. 11
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in den drey Sprachen, in welchen Pilatus

den Titel auf das Kreuz des Herrn gesetzt hatte,

den Gottesdienst zu feyem. Des Neides Läste-

rungen und Trugschlüsse drangen bis zu den

Ohren des stnatsUlugen und beherzten Papstes

Nicolaus des I. Seine freundliche Einla-

dung berief die fleissigen Arbeiter in des Herrn

/. C. 8fy. Weinberg nach Rom ; als sie aber ankamen,

war schon Hadrianus der II. Papst, der sie

günstig aufnahm, liebreich bewirthete, ihrer

Rechtglaubigheit sich versicherte, und ihr©

apostolischen Arbeiten pries. Const antin
blieb in Rom, und ward, unter dem Ordens-

namen, Kyrillus, in einem Griechischen

7. C. 86S. Kloster Mönch. Methodius wurde von

dem Papste zu Mährens und Pannoniens Erz-

bischof, nach Römischem Ritus') gewei-

het, und mit Segen in das neubekehrte Land

entlassen.

J. C. 86g. Jetzt erst, als Methodius, durch seine

hohe hierarchische Würde berechtiget, anfing

und unermüdet fortfuhr, in Mahren und Pan-

nonien das Römische Kirchenwesen in Slavoni-

o) Niemand, der das, im IX. Jalirhuudert sclinn ziemlich

ausgebildete, von Nicolaus dem I. streng beiolgte, durch

die eben damals untergeschobenen Decretalcn Isidors fester

gegründete päpstliche System nur einiger Massen kennet, und

von der Epidemie des Sectengeistes unangcsteckt geblieben ist,

kann glaviben , <lass der Papst Hadrianus der IT. unter der

Spannung, ^vclche gerade zu der Zeit zwischen der Rümischen

und Griechisclien hirche obwaltete, den Methodius, nacli

Griecliischem Ritus und für Griechisclicu Ritus zum Etzbischof

geweihet habe.



scher Sprache einzurichten, erhoben sich von

allen Seiten Klagen und Beschuldigungen wider

ihn , durch welche sich indessen der apostoli-

sche Mann im Werke Gottes nicht irre machen

liess; er hatte ja des Trostes genug an Ro-
stislav's und Sviatopolk's kräftiger Mit-

wirkung. Hatte gleich Alewin, Erzbischof

von Salzburg, noch vor vier Jahren auf der 7. C. 5^J.

Moseburg eine von Kotzel erbauete Capelle

geweihet, so wurde doch jetzt daselbst, so wie

in ganz Slavonien und Kämthen zur tiefen

Kränkung der lateinischen Priester, auf Kot-
zel's Verfügung der Cultus in Slavischer Spra-

che von Methodius eingeführt, und eine

grosse Anzahl Wenden von ihm unterrichtet

und getauft '). Aber nachdem Sviatopolk
seinen ehrwürdigen Oheim verlassen, verrathen,

den Feinden ausgeliefert, und der Alleinherr-

schaft über das ganze Mährische Volk sich be-

mächtiget hatte, da mochte der menschen-

freundliche Mann nicht länger im Lande blei-

ben , und war er des echten Priestergeistes voll,

so ist nicht daran zu zweifeln, dass er den ver-

rath- und blutbefleckten Fürsten aus der kirch-

lichen Gemeinschaft ausgeschlossen habe '').

Er wallfahrtete nach Rom , theils um seinen J. c. Äy/.

a) Des Salzburger Priesters Rieh bald bittere Klagen

darüber erzälilt Anonym, de Convers. Bojoar. et Carantan.

fcp. Salagiuin 1. c. XXII et XXIII. U) „In frontosum pritici-

pem Swadopluk et suos satellites , et in onuies eius pagos , ex-

communicationis fulminavit sententiam. " Acta SS. 1. c. ; nur
die dort angeführte Ursache ist nicht walirscheinlich.
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Bruder, dessen tiefere Gclehrsamlielt ihm gegen

die Arifeclituiigen des Lateinischen Clerus zur

Stütze dienen sollte, mit sich nach Mähren zu-

rückzuführen, theils die an den päpsllichen

Stuhl gebrachten Verleumdungen und Anklagen

zu entkräften. Kyrillus war dem Zeitlichen

bereits entrissen; aber Hadrianus bezeigte

sich gegen Methodius Verdienste gerecht^

genehmigte den Cultus in Slavischer Sprache,

und bedrohete diejenigen mit dem Banne, wel-

che denselben verlästern würden *).

Wahrscheinlich erkannte Sviatopolk in

seinen getäuschten Hoffnungen und in seiner

Verhaftung das Strafgericht des ewigen I\echtes,

ging in sich, wünschte mit dem Manne Got-

tes und mit seinem eigenen Gewissen sich wie-

der auszusöhnen; denn auf sein dringendes

Bitten kehrte Metho diu s wieder zurück und

regierte nun seine Kirche mehrere Jahre lang in

Friedan , mit Gottes Segen , bis die Lateini-

schen Priester, keinen Anhang mehr in Mäh-
ren, Kärnthen und Pannonien findend, die

Bayerschen Bischöfe zu kräftigern Massregeln

/. C. SyS. reizten ''). Diese mögen selbst den Fürsten

und das Volk in ihrer kirchlichen Gesinnung

schwankend und zweifelhaft gemacht haben,

weil Papst Joannes der VIII. nöthig fand,

Sviatopolk en schriftlich zu beruhigen und

a) Also Nestor, iinJ tlie iiltcrc, vonSclilözer mitge-

tlieilte Slavisclie Legende. b") Anoiiyniiis de conversioiie

Bojoar. et Carraitan. ap. Salagiuin 1. c. u. ScklOacr III. lyjj.
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den Erzbischof PanBoniens nach Rom vor sei-

nen Richterstuhl zu rufen "). Methodiu s 7. C. ^7^.

gehorchte; der Papst war sowohl mit dem
Glauben als mit der Lehre des Angeschuldigten,

und mit allen seinen Einrichtungen völlie: zu-

frieden. Er bestätigte dieselben feyerlich und
weihete den von Sviatopolk ernannten Salz-

burger Priester Wie hing zum Bischof für

die Kirche in Nitrava , wie sein Sendschreiben

an den Fürsten beurkundet ""}.

Sicher war der Mährische Cultus, nicht

die Griechische, sondern die Römische Liturgie,

in Slavischer Sprache; denn nicht glaublich

ist es, dass ein von dem Papste nach Römi-

schem Ritus geweihter Erzbischof den Fiitus

der Griechischen Kirche, ohne weit heftigem

AViderstreit in Mähren und Pannonien, alsa

in dem Metropolitanbezirk des Passauer Bi-

schofs, hätte einführen dürfen. Gewiss "wür-

den die Deutschen Bischöfe dagegen noch niehr^

als über die Einsetzung eines neuen Metropo-^

litans , zum Nachtheile der in Passau und Salz-

burg bereits bestehenden
, geklagt haben. Die

Wahrheit obiger Behauptung wird noch mehr

bestätigt durch das Betragen des wieder einge-

setzten Byzantischen Patriarchen Photius,
welcher zur Bestrafung des Methodius, we-.

gen seines Uebergangea zur Römischen Kirche^

«) Beyde Sendschreiben stehen bey Schlöxer a. a« O. S,

20O. h) Bey Schlozcv a, a. O. S., 2oi fF,
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die Mährischen Bisüiiiiner für erledigt erlilärte,

den Nitraver Bischof Wi ch in g mit dem Bann

belegte , A g a t h o n zum ErzLischof von Mäh-

ren und Go ras dos zum Bischof von Nitrava

M'eihete, deren jedoch lieiner in Mähren gedul-

det wurde ''). Auch in der Folge zeigte sich bey

den Unterhandlungen zwischen den Böhmen
und dem Römischen Hofe, über den Genuss des

Kelches in Abendmahl , und iiber die Beybehal-

tung der Volkssprache im kirchlichen Cultus,

nicht die geringste Spur von einer Griechischen,

in das Slavische übertragenen Liturgie, oder

von dem Ritus der Griechischen Kirche, nach

w^elchem Messe und Abendmahl in gesäuertem

Brote wäre gefeyert worden. Endlich, so ist

auch die Unechtheit der Bulle Joannes des

XII. die Stiftung des Prager Bisthumes betref-

fend, auf welche die Meinung von einem

durch Methodius in Mähren eingeführten Grie-

chischen Ritus sich gründet , erwiesen ^).

a) Dobner P. IIL p. 188 et 194. Z») Die Stelle lautet;

„ Verumtamen non secunduni ritus aut seciam Bulgariae gentis,

vel Ru.isiae i aut Slavonicae linguae , sed magis sequens institula

et d-jcreta apostoUca, unum potiorem totius ecclesiae ad placitum

eligas in hoc opus clericum, latiuis ajipriine literis erudttum."

Die Uneclitheit der Bulle hat erwiesen JJobrowsky in ?ei-

neiTi kritischen Versuche die altere Büliniisclie Geschichte von

spätem Erdichnui'^tn zu reinigen. I. Eoriwoy's Taufe iS^S«

Siehe auch Dobrowshy's Slavin. 88> 2I-7. Anm. 3a. 241. —
Dobners kritische Untersuchung, ob das Christenthuni — —
von Methodius nach den Gebräuchen der Römisch -lateinischen

oder Griechisclieu Kirche eingefiihrct worden ; in den Ab-

handlungen der Böhmischen Gesell, d. VVissensch. auf das J.

1785- S. 140— 178. — Salagius de Statu Ecclesiae Panjio«

uicae Lib, IV. Cap. yil. p. 400,
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Noch in seinem hohen Alter machte Me-

th o d i u s eine Wallfahrt nach Rom , wo er

starb , und neben seinem Bruder in der Kirche

des heiligen Clemens beygesetzt wurde. Papst j. c. 8gg.

Joannes der IX. ernannte zwar einen Nach-

folger, aber Gross - Mähren und Pannonien

waren bereits die Beute eines neuen heidni-

schen Volkes geworden, und das Slavische,

wie alles andere Kirchenwesen des Landes, ge-

rieth für eine Zeit in gänzlichen Verfall ^}.

o) Siehe Schlözers Nestor. III. S. i4f)— 242,



^ 168 —

Zweyter Abschnitt.

Die Ungern*

L

Der Ungern Herkunft, frühere Wande-
rungen, Volkschaft und Wohnsitze.

Der Erde tellurische Beschaffenheit, und frü-

herer Revolutionen unverkennbare Spuren,

machen glaublich, dass vor Alters eine vi^eit

freundlichere Welt, als heute, in Asiens ho-

hem Norden war, und dass von dort aus die

neue Bevölkerung kam, von welcher anfäng-

lich Sagen, dann Mythen, endlich Geschichten

sprachen. Viel Wunderbares, Grosses und

Schönes von dieser Welt mochten die Urwan-

derer aus dem erkalteten Norden, wo weder

sie, noch Rhinoceros, Eleplianten, Mammouts
und andere jetzt völlig inibekannte Thiergat-

tungen mehr leben konnten , ihren Kindern

und Enkeln im mildern Süden , als gross- und

urgrossviiterliche üeberlieferung, erzählet ha-
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ben. Ihre Erzählungen bildeten sich zu heili-

gen Sagen, welche von Geschlecht zu Geschlechte,

von Süden gegen Osten und Westen gingen.

Die Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit ihrer

Ausschmückung floss aus dem eigenthümlichen

Charakter der Geschlechter und ihrer Wohnsitze;

in Allen aber blieb der Norden wunderbar und

heilig; in Allen wurde seiner neuern Erkal-

tung, Rauhigkeit und Unwirthbarkeit ver-

gessen.

Die Mythologie Indiens, des Landes, aus

w^elchem die zweyte Wanderung der Vorzeit

ausgegangen war, erzählet die Sage von dem
wunderbaren Berge Meru im Norden, wo Ku-

vero der Gott des Reichthumes thronet. Die

hohe Verehrung des Nordens und des heiligen

Berges im Norden war also an den Ufern des

Indus und Ganges von Alters her da, nicht etwa

bloss als Nebensache in dem ganzen Zusam-

menhange der Indischen Denkart, sondern als

Lieblingsvorstellung, welche in allen Dichtun-

gen der Indier wiederkehrte ^), eben darum

aber auch zu allenVölkern der alten Asiatischen

Welt sich verbreitete. So hatte, nach Isländi-

schen Sagen, in Asiens hohem Norden bey dem
Volke, das jetzt Permi er heisst, der Gott

Jumala einen prächtigen Tempel, von köst-

lichem Holze aufgeführt, über und über mit

a) Schlegel über die Sprache und Weisheit der Indier.

Ileidelb. iSoß. 8- S. 195.
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Gold und Edelstein besetzt, wovon der Glanz

die ganze Gegend überstrahlte. Des Gottes gol-

dene Krone schmückten zwölf Edelsteine, sei-

nen Hals ein Band von unschätzbarem Werthe.

Auf seinen Knieen hielt er eine grosse Schale

voll Goldes , und sein Kleid übertraf an Werth

drey Ladungen der reichsten Schiffe, die über

das Griechische Meer segelten *).

Bey den ältesten Griechen, die Alles ver-

edelten, erhielten auch die heiligen Sagen der

Vorzeit edlere Gestalt. Aus den von Reich-

thum und Gold strotzenden Göttern, Kuvero
und Ju mala, ward ein weiser Ap oll o, Be-

sitzer und Bewahrer unaussprechlicher Geheim-

nisse; Reichthum, Gold und Edelsteine wer-

den Neben-, Weisheit, Gerechtigkeit, Seelen-

ruhe und Unstei'blichkeit , Hauptsache. Die

Riphäischen Berge (wahrscheinlich der hohe

Landrücken des Wolchonskischen Waldes;

schwerlich der Ural, bey den Alten der Rym-
nius) waren die nördliche Gränze der Griechi-

schen Erdkunde. Dort wohnte der Boreas,

welcher Kälte und Sturm der Erde zusandte.

Jenseit dieser Berge wohnten Hyperboräer, auch

Makrobier von H o m e r , 'A/3/o/, genannt, eine

erhabnere, glücklichere Menschengattung, in

deren Nähe die Sonne durch die Hälfte des Jah-

res auf und niedergehet, und selbst des Him-

a) Sclilüzci-'s Nestor. II. S. 45 und Nordische Gesch.

s. 439.



— 171 —
mels Wölbimg nilt einem Tlieile der Gestirne

sich treffen die äiissersten Glänzen ihrer Wohn-
te &

sitze senkt. Dort standen die Glücklichen mit

den seligen Göttern im vertrautesten Zusam-

menhange, und die tiefsten, andern Sterblichen

verborgenen Geheimnisse waren ihnen aufge-

schlossen. Weisheit war der Inhalt ihrer Rede,

das Gepräge ihrer Handlungen. Sie waren Ab-

kömmlinge der Titanen, und Lato na war

ihre Geschlechtssenossin. Daher die Vorliebe

Apollo 's zu den seligen Gefilden der Hyper-

boräer jenseit der Piiphäen, wo er seine rei-

zendsten Gärten, seinen prächtigsten Tempel

hatte; und von dort her brachten auch jährlich

Hypcrboräische Jungfrauen Geschenke in des

Gottes weltberühmten Tempel auf der Insel

Delos *). Aus ähnlichen Sagen kannte sogar

Straho noch in dem Caspischen Meere gold-

reiche Inseln ^)', eine derselben, Talge ge-

Diannt, brachte nach Ptolemäus und M e 1 a '

s

Erzälilung jede Art Früchte reichlich hervor,

wurde aber als heilige Insel von Küstenbewoh-

nern nie betreten ').

Was lange nur Nahrung, und Spiel, und

Ero-ötzune; des frohen, kindlichen Gemüthes

war, erhob einschleichende Unzufriedenheit

«) Homer. Ilias XIII. v. 6. Orphica v. 1105 seq;

Pin dar. Olymp. III. v. £8. Scliol. Pliereniki. Herodot.
IV. 35— 35. Callimach. Hymn. in Delum. Pausan. V- 7«

Diodor. Sicul. II. 47. Vergl. mit PI iniu s IV- i2. MeU
III. 5. i) Strabo XL p. 509. c) Mela III. 6.
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der Menschen mit ihrem Schichsale zum Glau-.

ben, und dieser lockte aus Süden und aus

Osten ein Volksgeschlecht nach dem andern

wieder zurück in jene Gegenden jenseit der

Rymmischen Berge und der Riphäen, wo der

Berg Meru, wo Kuvero's Thron, wo Ju-

mal's Tempel, wo der Hyperboräer selige Ge^

filde mit A p o 1 1 o ' s Gärten , und die gerechte-

sten Menschen
,
genähret von der Blumen Ho-

nigsaft, und getränkt von ambrosischem Tliau,

zu finden seyn sollten. Als aber von dem Al-

len nichts gefunden wurde, zogen Einige,

die noch Muth und Kraft zum Wandern fühl-

ten, Nordwestwärts und hielten sich für be-

lohnt durch Entdeckung der Bernsteinküste;

die meisten überliessen sich ihrem Unmutlie

über getäuschte Erwartungen, und unterlagen

der Strafe ihrer Begierde nach Gold und Edel-

steinen.

So wurde Asiens Norden wieder aus dem
Süden, und zwar aus der westlichen Halbinsel

Indiens, der Wiege zahlreicher Völker, Reiche

und Dynastien von uralten Zeiten her *) , wie

vor allem Menschengedenken der Asiatische

Süden aus dem Norden, bevölkert: und so

entstand alldort in dunkler Vorzeit schon eine

grosse, doch unter Naturplagtn und Sorgen-

druck verwilderte Finnen - Welt, welche

a) Schlegel a. a. O. S, 165— 196. Adelung Mithri-

dates. Till. I. S. 115— 133.



von dem Eismeere bis an den Ural herab-

reiclite und vom Don und der Düna bis an

den I r t i s c h ausgebreitet war. Sehr früh müs-

sen ihre Bewohner in sie eingewandert seyn,

undmancherley Schicksale mochten sie gedrückt

haben, weil sie im ersten Jahrhunderte der

christlichen Zeitrechnung schon so tief herab-

gesunken waren "), dass sie bekannt wurden als

Menschen von ungemeiner Wildheit
, jämmer-

licher Armutli , ohne Waffen , ohne Pferde,

ohne menschliche Wohnungen. Ihre Nahrung

waren jetzt schon Kräuter, die Kleidung ein

Thierfell , die Lagerstätte die Erde. Alle Hoff-

nung lag in ihren Pfeilen , welche sie aus Man-
gel an Eisen mit Knochen zuspitzten '')

; Män-
ner und Weiber nährte die Jagd ; die Kinder

hatten gegen reissende Thiere und gegen stür-

mische Witterung keinen andern Schutz, als

die Bedeckung zwischen verflochtenen Baumä-

o) Alle religiöse, intellectuelle und Sstheti«
seile Cultiir der historischen Zeit ist mir I'^eberbleibsel oder

Wiederaufleben einer weit altern, viel hohem, vorhi-
storischen Cultiir. Das vv^ird keinem paradox Klingen,

den Geisteskunde überzeugt hat , dass , wenn auch alle Spur
von dem, was Galilaei, New^ton, Keppler, Franklin,
Kant, Fichte und Schelling erfunden haben, verloren

ginge, der menschliche Geist dennoch, Kraft seiner wesentli-

chen Anlagen es wieder, w^enn auch in andeiier Form, nach
einiger Zeit, erfinden müsste, und es auch erfinden würde.
Siehe auch Schuberts Ansichren von der Nachtseite der

Naturwissenschaft. Dresden ißoS 8- zw^eyte Vorlesung.

b) Der Eisenreichthum der Tagiiskischen Berge im Ural
war also entweder noch unbekannt, oder noch nicht reif, oder
die Finnen hatten die Kunst« ihn zu gewinnen, vergessen.
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stcn. Dahin kehrten sie als Jünglinge zurück,

dort fanden sie als Greise ihre Ruhesitze: diess

dünkte sie, sey seliger, als im Sehweisse des

Aniiesichtes das Feld bearbeiten, änsstlich Hau-

ser bauen, und zwischen steter Hoffnung und

Furcht für eigenes und fremdes Vermögen be-

sorgt seyn. Sicher vor Menschen, sicher vor

Göttern, hatten sie das seltenste aller Güter

erreicht, dass nicht einmal ein Wunsch ihre

Ruhe störte "). Wohl dem Volke, welchem

bey dem Untergange seiner Cultur dieses ein-

zige seltene Gut noch übrig geblieben ist!

Mitten unter diesem Volke weideten ein-

mal auch Pannoniens nachmalige und letzte

Eroberer, welche sich selbst, bis auf den heu-

tigen Tag, Magyarok, vielleicht von dem
W^urzelwort Magy Kern, Kern des Heeres;

oder von Magas, hoch, grosse hochgebaute

Leute, nennen; von ihren Finnischen Nach-

barn, Ugern und Ugrier, von Vgor, Ogiir,

Oegur j hoch *"); von wohl unterrichteten

Griechen, O'vyy §ot'y und noch richtiger,

Tov^Kot; von Lateinern, Onogar i, Ungri,

Agareni*"); von Slaven, Ugr i und Ven gri;

von Unwissenden, Ovvvot, undHunni, und

S c y t li e n genannt wurden. Vieles lernten die

a) Tacitus de morlbiis German. c. 46- ä) Tn der Spra-

che der Ostjaken. c) Die Hunugari des Joman des,

waren keine Ungeni, sondern entweder eigentliche Oguren,
oder H u n n e n , oder Avaren. Von INI a g y a r e n , oder eigent-

lichen Ungern konnte Jemandes noch nichts wissen.
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Finnischen Horden von diesen Leuten ken-

nen , auffassen , bezt iclinen , aussprechen und

machen ; daJier die vielen Magyarischen Wörter,

Wortbeugungen, Wendungen und die ganze, so

oft als Beweis für die Ungrische Abstammung
von den Finnen gebrauchte Aehnlichkeit der Fin-

nischen Mundarten mit der Magyarischen Spra-

che: aber diese Leute wurden keine Finnen,

und waren nichts weniger als ein Zweig des

grossen Finnischen Völkerstammes, welches

ihre Sprache und die Eigen th um li ch-

keiten ihres V olkcharak ters beweisen.

Schon oft genug '}, auch bisweilen müh-
sam und künstlich ''), ist die Ungrische Sprache

mit den Finnischen Mundarten verglichen wor-

den; aber noch nie nach dem Grundsatze, nach

welchem man hätte vergleichen müssen, um
aus der Aehnlichkeit d er Sprachen die

Verwandtschaft der Ungern mit den
Finnen, nicht zu erschleichen , sondern rich-

tig zu folgern. Völker Eines Stammes miissen

auch Eines seyn in den Wurzelwörtern ihrer

Sprache. Die Verschiedenheit der Selbstlauter,

und die Verwechslung der Mitlaute eines und
desselben Sprachorganes schadet dieser Einheit

a) Sainovics Demonstratio, Iilioma Uiigaroruni et

Lapponum ideni esse. Hafiiiae 1770. 4* Schlözer allgein.

Noidisclie Gescliiclite S. 3o6 ff. Müller's Sammlung Rus-
sischer Gescliicliten Bd. III. Hagers neue Beweise dei- Ver-
wandtscli. der Ungern mit den Lappländern. Wien 1794 und
Andere, b) Gyarmathi Affinitas Linguae Hungaricae cum
Linguis Fennieae originis. Guttingae 1799. ß.
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nicht; aber sie war nie da, wenn dieselbe VVuif*

zel in der einen Sprache, etwa mit Lippen-, in

der andern mit Gaumenlauten ausgesprochen

wird. Ausser dieser Einheit in Wurzelwörtern

müssen Völker eines Stammes vor allem dieje-

nigen Gegenstände, welche dem Menschen, als

solchem, die nächsten sind, welclie seine

menschlichen, häuslichen, gesell-

schaftlichen Verhältnisse andeuten , welche

seine physische Kraft beschäftigen, wel-

che, ihn umgebend, seine Aufmerksam-
keit mächtiger anregen, welche ihm entweder

Bedürfniss oder Reize der Furcht, der

Liebe, des Hasses geworden sind , in ihren

Mundarten auf gleiche, oder wenigstens

ähnliche Art bezeichnen. Diese Einheit,

Gleichheit und Aehnlichkeit zeiget sich in allen

Slavischen , Germanischen , Lateinischen und

sogenannten Semitischen Mundarten; allein

gerade hierin ist die üngrische Sprache von al-

len Finnischen Mundarten verschieden *). Was
liegt also daran, dass einige hundert Gegen-

stände in jener wie in diesen gleich - oder ähn-

lichlautend bezeichnet sind? Es beurkundet

nichts weiter, als dass die Ungern unter Finni-

g) Das zeigen die angehängten Tabellen, in welchen über

Iniudeit Üngrische Wörter nach den im Texte angedeuteten

Rubriken mit den Finnischen Mundarten verglichen sind.

Woraus jedoch nicht zu folgern ist, dass die in den Tabellen

nicht aufgeführten Ungrischen Wörter, welche noch unter

jene Rubriken gehören möchten, mit den Finnischen Mundar-

ten übereinstimmen.
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'

sehen Völkern gewohnet, und dass von diesen

auch manche Haufen mit jenen in Verbindung

geblieben sind , sie auch auf ihren fernem Zü-

gen begleitet haben: denn wohl kann es für

ausgemacht angenommen werden , dass , so oft

ein ^yanderndes Volk seine Weide- oder Wohn-
plätze verlassen hat, ein beträchtlicher Theil

seines Stammes daselbst zurückgeblieben sey^

imd von den alten Eingebornen eine bedeuten-

de Anzahl sich den Abziehenden beygesellet

habe.

Die Ungrische Sprache bezeichnet einige

hundert, den Menschen , seine dringendsten

Bedürfnisse, seine nächsten Umgebungen be-

treffende Dinge mit, den Ungern ganz eigen-

thümlichen, den Finnen völlig fremden, und

doch mit andern westlichen Sprachen gar nicht

verwandten Benennungen. Für manche Gegen-

stände haben die Finnischen Mundarten gar

nicht einmal Worte, weil sie die Sache

nicht hatten. Wo und wann kamen die Un-

gern zur Kenntniss dieser, und zu eigenthüm-

licher, ganz verschiedener Bezeichnung jener?

Nicht nach ihren Wanderungen gegen Westen,

wo schon grösstentheils SLivische Völker wohn-

ten , von deren Mundarten die angedeuteten

Benennungen eben so verschieden sind, als von

den Finnischen. Nicht als Eingeborne der

Finnischen Steppen ; denn wie und wodurch

wäre gerade dieser eine Zweig des Finnischen

Vöikerstammes zu dieser Ausbildung oder Ver-

I. Theil. 12
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ändcrimg seiner Sprache gelanget? Ueberdlesa

bezeicJniet die Unfjrische Sprache ganz eigent-

lich Dinge, Avelche die Ungern nur tiefer im

südlichen Asien "), heiTieswe es bey den Fin-

nen, auch nicht erst später ijey den westlichen

\olkern, Lennen gelernt haben, in weichen

Fallen sie immer auch das Wort aus den west-

lichen Sprachen in die ihrige aufnahmen. Also

müssen alle diese Benennungen vor der Ein-

wanderung der Ungern bey den Finnen in der

Ungrischen Spraciie schon da gewesen seyn;

womit folglich auch die Beweise für ihre Fin-

nische Herkunft aus einiger Sprach-

ähnlichkeit ihre ganze Kraft verlieren.

Eben so vergeblich beruft man sich auf

ziemlich ähnlichen, innern Mechanismus , und

auf gleichförmige Wendungen oder Redensar-

ten beyder Sprachen; denn da die Ungern meh-

rere Gegenstände gekannt und bezeichnet hat-

ten , so waren sie als AVeidegenossen oder In-

sassen der Finnen das gebildetere, oder weni-

ger verwilderte Volk , folglich hatten die wil-

dern Finnischen Horden von den Ungern ge-

lernt, ihre Mundarten nach dem Mechanismus

der Ungrischen Sprache gemodelt , und die

Wendungen der letztern sich angeeignet.

a) z. B. Löwe, Orofzlaii; Maulesel, Ofzver; i3ro-

medar, Porofzka; Kameel, Teve; Drache, Sarkaiiy;

Luchs, HiViz; Adler, Sas; BaimnvoUe, Gjapott; Schar-

lach, Bibor; Seide, Selyem; l'uipur, Barsony; Glas,

Ü V e g ; Melone, D i an y c ; Sclnvefcl, K c n k 6 ; Pech, E h y v,

Enyi; Gemse, 5z.
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Unter den Eigenthümlichliciten des Ungrl-

sehen Volkcharakters sollen, der schlanke, hoch-

gestaltete Körperwuchs , der feste nervigte Glie-

derbau, die mehr süd- als nordasiatische Ge-

sichtsbildung des rein - ungrischen Stammes,

gar nicht in Anschlag gebracht werden ; denn

das Alles konnte durch klimatische Einwirkun-

gen , durch Vermischung mit andern Völkern,

durch Nahrungsmittel und veränderte Lebens-

art erst später so geworden seyn; obgleich un-

ter denselben oder ähnlichen Verhältnissen, mit

Mongolischen oder Finnischen Stammsgenos-

sen, es noch nie und nirgends so geworden

ist. Aber schon R e g i n o Abt von Prüm kannte

die Ungern „ als Leute von stolzer, aufbrausen-

der, ehrliebender Gemüthsart, welche von ih-

ren Absichten wenig Geräusch machen , spar-

sam in Worten, ihrer Natur nach immer be-

reit sind , mehr zu thun , als zu reden ").
"

Zu gleicher Zeit kannte sie auch Kaiser

Leo, mit dem Beynamen der Weise als

„freyes, edles (sAev^c^ov) Volk, welches Pracht

und Ueberfluss gering achtend, seine Feinde

nur an männlichem Muthe zu übertreffen strebt;

Arbeit und Mühseligkeit standhaft erträgt , we-

der der Hitze noch der Kälte weicht, und auch

den Mangel der nöthigsten Dinge gleichmüthig

duldet. Dabey nichts geflissentlicher als seine

Absichten verborgen hält ^) ; " folglich waren

fl) Regln o ad ann. g89« *) Leonis Tactica cap. 2,
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sie schon bey ihrer Anhunft in Europa , nach

der Ansiclit des Mönches und des Kaisers ,

ernsthafte, verschlossene, besonnene, feyerli-

che, dabey aufireweclite und niuthige Leute,

wie sie heute noch sind, und ^vie die Finni-'

sehen Vollmer niemals und nirgends 'waren.

Doch entscheidender als irgend ein Zeit-^

genoss offenbaret den üngrischen Voll; Charak-

ter der Geist der Sprache, bey dessen Andeutung,

als sicher, angenommen werden darf, dass alle

einsylbigen Benennungen , so tt'ie die davon

abgeleiteten , oder daraus zusammengesetzten

Wörter, den Ungern eigenthümlich angehören J

wenigstens nicht von den Finnen, oder später

von Slaven und Deutschen ihnen zugekom^

men seyen. Audi möchte Avohl nicht zu be-

streiten seyn, dass sie das Alles kannten oder

hatten, was in ihrer Sprache so eigenthümlich

ausgesprochen wird. Sonach beurlsundet der

Genius der Sprache die alten, bey den Finnen

eingewanderten Ungern, als ein Volk, von

Sinn und Gemüth "), wekhes sie für die

Quelle der Weisheit und Klugheit *) hiel-

ten. Mit scharfsinnigem '') Vers tan de**)

erkannten sie der Weisheit Werth ') und

Würde, in der Brust '^) wohnend, durch des

o) Efz, Gemütli, Sinn, h) Efzcsseg, Weisheit, Klug-

lieit, Vorsicht, c) Elmes, sinnieicli , scharfsinnig, d) Er-
le 1 em , Verstand. e) B fi , häufig. E 6 t s , Wertli , weise.

/) Me, Mely, tief, hoch, Brust; Melta'n, würdig; M e 1-

tosa'g, Holieit, Würde.
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Auges bescheidenen, schamhaften *)

Blick und des Herzens Keuschheit '') sich

offenbarend. Sie achteten Treue und Glau-

ben ") ; Gerechtigkeit und AA' a Ji r h e i t '^)

war ihnen Elines; und wollten sie die letztere

eidlich bestätigen, so sollte, ihrem Wunsche

nach, im Fall der Lüge, ihr Schicksal dem

Falle eines Steines ') gleichen. Sie liebten

die Ordnung und betrachteten sie als Richt-

schnur der Liebe, und als Grundfeste des

Glückes ^). Eben darum war ihnen auch das

Gesetz heilig , und einem uralten Schwer-
te*^) gleich. Wolü mögen sie unter ihren lan-

gen Wanderungen von den Ufern des Indus

auf Mittel - Asiens hohen Rücken , und von

diesem bis an den obern Ural, der Sorgen viele

ertragen haben, darum fassten sie, sorgen,

denken und meinen, unter Einen Begriff,

und bezeichneten es auch mit Einem W^orte ^^.

Nicht schlecht noch flüchtig mögen sie gedacht

a) Szem, Auge; Sz emerem, Scliamhaftigkeit , Be-

scteidenheit. b) Szi'i, Sziv, Szüv, Heiz; Szi'iz, keiiscb,

Juugfiau. c) Hit, Treue, Glaube, d) Igaz, wahr, gerecht.

e) Eski'ives, EskiSves, Eid; von Esik, fallen und K,ö,

Kvi, Stein, f) Szer, Ordnung; Szerelem, Liebe; Sze-

ren tse,. Glück, g') Törveny, Gesetz, Recht, von Tor,

Schwelt, und ven, veni, alt. Da Xi>iveny nicht bucli-

siäblich alteb S chw^ er t,. sondern Gesetz heissen sollte, so

konnte in der Zusammensetzung das Aujectiv füglich dem

Substantiv nachgesetzt werden, um selbst durch die Inversiou

die veränderte, veredelte Bedeutung des Wortes anzuzeigen.

Eben diess mao- bey Eskx*ves, Eid, augeuommen werden.

/i) Gond, Sorge; Gondolat, Gedanke; Gondolni, soi«

gen, denken, meinen.
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haben, in Allem nach der Ursache for-

schend; und nur dieses Forschen nannten sie

Vernunft "). Das Reine liebend, übertru-

gen sie den Be2;riff von Reinlichheit auf Ehre,

Pflicht, Amt lind Redlichkeit ''). Der

Ruf stand bey ihnen in grossem AVerthe; aber

auch die Pflicht, oder dasjenige, was der

Mensch soll: daher nannten sie nicht nur das,

w^as im Rufe Avar , sondern mehr noch Alles,

was dem Sollen entsprach, rühmlich, ge-

fällig, vortrefflich '). Es muss und wird

gesagt werden, dass sie auf ihren Heer- und

Streifzügen grausam Avaren ; doch fehlte auch

die bessexe Einsicht nicht; denn von dem Hel-

den forderten sie Freundlichkeit und

Huld ''). In der Ruhe und zu Hause waren

sie fromm und iiut iiesien ihre Eltern und

Verwandten , welche sie mit dem Beyworte,

süss, auszeichneten; und gegen ihre Gatt in-

n en, welche sie sich gleich achteten ''). Ehe-

bruch scheueten sie wie glühende Koh-
len ^); kluge Männer, welche im Versuche,

ß) Ok, Ursache; Ok, ÖkoTsag, Veimmft, Okos,
vernünftig ; Okoskodik, Ursache forschen , vernünfteln.

h) Trfzt, rein, Ehre, Amt, Pflicht; Tifzta, reinlich, lau-

ter; Tifztasaff, Reinigkeit , R.edlichkeit, Aufrichtigkeit

J

Tifzteseg, Zucht, Ehrbarkeit. t) II ir, Ruf, rühmlich;

Hiresen, vortrefflich; Jiell, es soll; Kellemetes vor-

treillich, gefällig, d) Kegy, Held, Gnade, Freundliclikeit

;

Kcgyes, würdiger Held; Kegyes Szeraely, Held, e)

Janibor, gut, fromm. Edes, süss; edea-anya, leibliche

Mutler; edes- atya, leibliclicr Vater; edes-Batya, leib-

licher Bruder. Fe las, gleich; Feleseg, Ehefrau. / Pa-
r.iz, glühende Kolile, Funke; davon Par.iz na, Ehebrecher.
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Kranhe zu heilen , ihnen tlas Leben stahlen,

wie Diebe*); und den Teufel, wie eine nie

schlummernde Pest *").

Keine dieser einsylbigen Benennungen, kei-

ne dieser Ableitungen, dergleichen noch eine

beträchtliche Anzahl angeführet werden könnte,

hat irgend ein©- andere Sprache mit der Ungri-

sehen gemein. Dass die Ungern dieselben erst

nach ihrem Zuge gegen Westen , die Europ.Hi-

schen Sitten bemerkend, gebildet hatten, ist

weder erweislich, noch wahrscheinlich "}; und

Alle zusammen sprechen doch einen Volkcha-

rakter aus, welcher die Ungern von den Finnen

gänzlich unterscheidet. Nach dem Allen also

bleibet die Behauptung einer Herkunft jener

von diesen, das unstatthafte Resultat einseitiger

Forschungen; und die IT n gern sind eben sa

wenig Finnen oder Lappen, als die Bulga-

ren Slaven, obgleich sie einmal unter Slaven

gewohnt haben, und heute Slavisch sprechen*^}.

rt) Orv, Dieb; davon Orvös Arzt. i) Ör, Waclie;

Dög, Seuche, Pest; davon Oid ög, Teufel. c) Dergleichen

Wörter, deren die Ungrische Sprache von Slaven und Deut-

schen aufgenommen hat, verratlien sogleich ihren fremden

Ursprung, z. B. Kurta, knrz; Dass an, langsam i Bor-
bely, Barbier; Bodnar, Büttner i Eke, Egge; Föld,

Feld etc. d) Nicht nur im Reiche der Sitten , und in den Ge-

filden des Geiiusses, sondern auch im Gebiete der Literatur

siielt der Ekel eine bedeutende Rolle; und wahrscheinlich

kam es von dem Ekel vor dem Finnismus, welcher seit

Sclilozer'a allgemeiner Jsordischen Geschichte iu Ge-

schichisbüclieiu Mode wurde, dass Th im manu 1774 und
Gai'erer noch 1792 die Ungern lieber für Abkömmlinge

der K, u triguren, die doch nichts weiter aU Naclüiomnien,
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In sehr alter Zeit schon gab es eine Tür-^

Ixen - Welt, oder einen Türkischen Völ-

Iterstamni, Aus dem Norden der westlichen

Halbinsel Indiens war er entsprossen. In dem
weiten Lande, welches gegen Osten von dem
heutigen Klein- Tibet und dem goldreichen Al-

tai-Gebirge, gegen Süden von den Indischen

Bergen
,
gegen Westen von Persien und dem

Caspischen Meere, gegen Norden von dem
Jaxartes (Sir Daria) begränzt ^vurde, hatte er

Wurzel sefasst , und umfasste mit theils eii^e-

nen, theils ihm aufgepfropften Zweigen das

ganze Gebiet, welches die Alten Margiana,
Bactriana, Sogdiana nannten; bey den

Neuern Turlx-Hind, Khorasan, Buckha-
rey und Turkestan heisst. Dieses grossen

Völkerstammes verschiedene Zweige nennen;

Ptolemäus, aus Berichten handelnder Cara-

vanen, AegßuKag, Tiao]/ov<:, Aaag, Tairov^oijg„

'SaKaraQagfXojJiaoovgy Kcüjiovg, To^^a^ovgetc;

Plinius ^) Saraparen, Chomaren , Komanen,

Dahen und Ma^sageten ; den südöstlichen

Zweig des Stammes , Abulfelda, Hniateli-

teil ; ältere Griechen Indoscythen j Byzanter

Eutaliten, Ephtaliten und w^eisse Hufincn;

der Attilanischen Hunnen waren; Spiltler aber, 1793 und

Hüllmann, igog. (Gcscliichte des Byzauiisclien Handels. S.75)

sie schlechtweg, der Eine, für Calmykeii, der Andere für

Hunnen erkläret. Siehe Spittler's Entwurf der Gesch.

der Europäisch. Staaten. 2te Auflage. Berlin 130''. Thl. 2. S.

510 ff. auch Adelung's Miihridat. fortges. von Vater. Thl,

2. S. 769 ff. c) L. VI. e. 16. 17.



OJ

Am r u z geradezu Tilrken *) ', den gan zen Stamm

die frühem Perser, Sahken ; die spätem, THj^"

ken. Unter diesem Namen setzten schon Mela^

P 1 i n i u s ''}, und S cy li x ") einen Zweig dersel'

ben zwischen den Don und die Wolga, als Be-

wohner ungeheurer Walder , von der Jagd sich

nährend: und als hernach der Tärhisi he Haupt-

stamm in seiner weitern Ausbreitung selbst:

mächtigern Nachbarn sich furchtbar gemacht

hatte, wurden auch seine sieben Nebenzweige,

dieChazaren, Bulgaren, Ilaj a teli ten,

Oguren, Magyaren, Petschenegen, und

Uzen (Cumaner) von den Byzantern , oft ohne

nähere Bestimmung , nur mit dem allgemeinen

Namen, Türken; und wegen der Aehnlich-

keit ihrer Züge und Unternehmungen mit den

Nordöstlich Hunnischen, auch Hunnen be-

zeichnet. Aus dieser Türluschen Herkunft der

Magyaren wird erklärbar, woher so viele In-

dische, Pehlvische, Persische, Samskritische

Wörter in ihrer Sprache *) , woher ihre Kennt-

a) ap. Assemani Bibliotli. Oriental. Tora. HI. Part. \.

V) Mcta. I. jg. „Juxta Thjssagttas Turci
,

qui vasfas sih'us

occiipant , aliaiturque venando." — Plinius VI. 7. Turcac»
uaque ad solitiidines saltuosis convallihus asperas ; ultra quax

Ariinphaei qui ad Ripaeos pertinent montes.^' Es ist liier nicht

der Ort, die Nichtigkeit der Lesart, lyncae, für Turcae
lind Turci in beyden Schriftstellern, zu beweisen. c) apud

Volaterran. Geograph. VI. p. 89. f/) Eiiie gross te Anzahl

derselben liat Bereo;fzafzi gesammelt in seinem P.iralleloii

inter linguam Persi.cam atque Hungaricam. Erlangae 1794 ""«^^

über die Achnlichkeit der Hungarischen Sprache mit den iNIor-

genlitndischen. Leipzig 1796 in i\\.o. Zwey Werke, die kei^



niss süclasiatisclier Naturerzeiignisse, und die

ihrer Sprache eingeprägten Merkmale einer ed-

lern Sinnesart, welche sie so merldich von den

Finnischen Mundarten unterscheidet ').

Doch nicht die Magyaren, sondern ihre

Gcschlechtsverwandten, die Chazaren, hat-

ten sich, die Ersten, von dem herrschenden

Hauptstamme, den Türken, losgerissen und

in der Geschichte merkwürdig gemacht. Viel-

leicht waren sie diejenigen waldbewohnenden,

bloss von der Jagd sich nährenden Türken, von

welchen Mela und Plinius im ersten Jahr-

hunderte der christlichen Zeitrechnung spre-

chen: aber im fünften Jahrhunderte waren

sie schon ein zahlreiches, den Römern unter

anderer Gelehrter, als Sclilö zer (Nestor IIT. S. 119), „für

Triiumereyeu und keiner Erwähnung werth " erklären darf.

g) Diese ganze aus dem nördlichen Indien entsprungene

T ü r k e n -W e 1 1 , und die Herkunft der Magyaren aus der-

selben, die nun einmal auch darum in diesem Werke Türki-
schen Ursprunges scyn sollen, weil die gelehrtesten Byzanter,

Leo der Weise , und Consta ntinus Porphyrogenitus
sie dafür hielten ; und -vvarum hier auch die Hajateliten fiir

«inen Zweig des Türkischen Völkerstamnies erkläret werden;

rmd warum bey den Originibus üngarorum, weder von den

Attilanischen , d. i. nordöstlichen. Mongolischen
Hunnen, noch von den Chinesischen Hiongen und Go-

g u e n s ; nicht von de Guignes, du Halde, Gaubil;

nicht von ihren Nachbetern iigend eine Kenntniss genommen

wird: diess Alles ist ein reichhaltiger Gegenstand für hislori-

»che Polemik, deren man sich, dem Zwecke dieses Werkes

gemäss, hier enthalten muss; welche aber in der Folge in ei-

ner eigenen Schrift gefiihret werden soll, weim entweder

Mi-chtsjunchc über die hier gegebenen Andeutungen, oder

erhebliche Gegengründe es nothwendig machen dürften.
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dem Namen Akatziren und Katziren be-

kanntes Volk, am Pontiis wohnend, in meh-

rere Stämme eingetheilt, unmittelbar eigenen

Fürsten, und durch diese der Oberherrlichkeit

Attilas unterthan
i
g "). Zwey Stämme dieses

Volkes, die Siraken und Sahiren, die letz-

tem in der Folge oft auch Hunnen genannt,

mögen weit früher aus der Vvlldheit in den Zu-

stand der gesellschaftlichen Cultur übergegan-

gen se^Ti; schon im ersten Jahrhunderte waren

beyde mächtig; beyde blieben mit ihren Nach-

barn, den westlichen Aorsen, hunnischer

Abkunft, durch einige Jahrhunderte die Beherr-

scher des Landes zwischen der Mäotis und dem
Caspischen Meere. Die Aorsen wohnten am
östlichen Ufer des Dons''), wo sich in der Folge

die Uturgurischen Hunnen niederliessen. Ent-

weder von diesen, oder schon früher von B a-

lamir's Hunnen unterjocht, verloren sie den

Namen , welchen sich , wie überhaupt die mei-

sten alten Völker, nicht sie selbst, sondern

Griechen und Piömer ihnen gegeben hatten.

Die Siraken sassen südlicher unter der Stadt

Tanais, wo jetzt Tscherkask steht, am rechten

Arm des Kubanflusses, von der Maeotis an, bis

gegen das Wolgagebirge "). Von ihrer Macht

zeugte der Beystand, welchen sie mit zwanzig-

tausend Bewaffneten dem bosporanischen Kö-

nige rharnaces leisteten , und des vertriebe-

ü) Priscus Excerpta Legation. p, Sy et 40. i) Strabo
IX. p. 506, c) Stiabo 1. Cv



neu Königs Mithiidates Hoffnung , durch ihi^

Hülfe den Besitz seines Landes sich wieder zu

erkämpfen. Als ihre Hauptstadt üspe, drey

Tagereisen von Tanais entfernt, von den

Kömern behigert wurde, boten sie zehntau-

send Sclaven an , um für die freyen Einwoh-

ner der Stadt sichern Abzug zu erhalten *},.

Die Sahiren, mit welchen wahrscheinlich

die Siraken, von Römern bezwungen, zu

Einem Volke sich vereinigt hatten, wohnten

diesen östlich , den Laziern nördlich, in der

Gegend , welche Procopius Eulisia nannte,

und vielleicht die ihm noch gross tentheils un-

bekannte Kabarda damit bezeichnen wollte.

Nach seiner Ansicht, waren die Sahiren, Hun-

a) Tacitxis. Annal. XII. 16. 17. und Strabo 1. c. —"

Uebeibleibsel dieses Volkes finden sich noch heute im Kaukasus

unter dem Namen Zi n g i , welche erzälilen, dass ihre Urvä-

ter ursprünglich die Aegyptische Provinz Kupt (vielleicht

•wollen sie sagen, die Ufer des Flusses Kophen, How^» jeut

Nil ab, welcher von der Westseite in den Indus fällt, wo
die Griechen ein Indisches Volk, die Arasaken, kannten) be-

wohnet, aber unter Anführung ihres Fürsten Ser-Akus das

ferne Land verlassen, die Gegend des üubanflusses eingenom-

men, dann unter dem Geschlechtsnamen Zingi, den ganzen

Strich von d.r Maeotis bis zum Manitsch besetzt haben. In

eben dieser Gegend kannte Plinius (L. VI- c. 7.) unter

dem Namen Zingi ein Volk, welches mit den ZijM;^o(; des

Arrianus luid Procopius unstreitig eines und dasselbe

ist. Wabj-scheinlich liatte es den Namen seines alten Heerfüh-

rers, S erak, als Stammbenennung angenommen, und nachher

mit seinem alten wirklichen Namen ver^Yechselt. Siehe Rei-
ne ggs Eesclir. d. Kaukas Thl. I. S. 339. Auch Thunmann
(Gesch. der östl. Völker. S. 21) halt die Siraken für ein Tür-

kisches Vi^'lk imd einejley mit den Akatziren oder Clia-

zareu; sollte aber heis§eu: einen Zweig des Chazari-
schcn Stammes.
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nen; doch rlass er ein Volk Türkischen Ur-

sprunges meinte, zeiget die Genauigkeit, wo-

mit er sie von Uturgurischen Hunnen unter-

scheidet "). Hieraus muss auf eine sehr frühe

Auswanderung des Chazarischen Stammes von

dem Türkisclien Urvolke geschlossen werden,

obgleich weder die Zeit, noch die eigentliche

Veranlassung dazu ausgemittelt werden kann.

Leichter möchte es zu erweisen seyn, dass aussei

den Siraken und Sahiren auch die Saraguren,
Kydaren und Sarseier (Zaler) Chazarische

Zweige waren , und dass die Chazarische Wan-
derung überhaupt, nicht gegen Norden über den

Jaik und die Wolga, sondern westwärts^
durch Arien , Parthien , den Caspischen Pass

und Armenien über den Kaukasus ihre Rich-

tung genommen habe ''}.

a) Procopius et Prise US z.^. Stritter. T. I. p. 576 sqq.

i) Saraguren^ Sarseier und Kydaren , welche letztern

die Portas Caucasi zwischen den Quellen des Terek (der

Alonta des Ptolemaeus) und des Kuri' in Besitz hatten, werden

von den Byzantern für Hunnen gfelialten , und doch von At»

tilanischen Hunnen genau unterscliieden. Sie waren also eben

so Hunnen, wie die Sahiren, das ist. Zweige der Akatziren

oder Chazaren. In Bezug auf die im Texte angedeutete

Wanderung dieses Volkes , ist die Tradition der L e s g h ä im
Kaukasus benierkenswertli. Ihren Ueberlieferungen gemäss,

sind die Stamiiiräter der Lesghä aus einer nördlichen Pro*

vinz Indiens, Lesghä genannt, ausgewandert und haben

sich nach langem Herumziehen , endlich in der Ebene am
Fusse des ganzen östlichen Raukasus niedergelafsen , w^o sie

ihre Wohnungen nördlich bis an den Don ausbreiteten untl

durch achtliundert Jahre einer glücklichen Ruhe genossen.

Dann aber kamen zahlreiche Stämme eines fremden grossen

"Volkes , unter dem Namen G h y s s r (Chazaren , welche auch

Moses ChoJronens. Ghyssr nennet), w^elches die Perser
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Wahrend Chazarische Völker dem mächti-

een Köniiie der Hunnen diente?i, hatten sich
TD ^
die Bulgaren, von den Byzantischen Chro-

ii02;raphen auch Hunnen ^ Hann - ogundu-

ren y Kotragen, KonLragen, ScyLhen, Hun-
nohiinclobulgaren, in spätem Zeiten Blachen

(Wolochen), genannt, von dem herrschenden

Türkenstamme getrennet, um in entfernten

Wohnsitzen ihrer Unabhängigkeit zu gemessen.

Ihren Türkischen Ursprung beweisen die ange-

gebenen Benennungen , womit sie von den

Byzantern bezeichnet, und häufig sogar mit

Kuturguren und Uturguren verwechselt wer-

den; der Name Chakan, mit welchem sie

ihre Fürsten beehrten; die Namen ihrer alten

Anführer, welche Türkische Abkunft verra-

then; z. B. Drongo, Wulger, Kuvrat,
Batbaj, Kontrag, Asparuch etc.; die bey

ihnen, wie bey den alten Türken übliche, und

bey beyden gleichförmio; genannte Tarkan-
Würde; endlich die auch ihnen beygelegte

Benennung Bessermenji ") oder Busarman,

aus dem süd - westlichen Tlieile Asiens, über AiTnpnien nach

dem Kaukasus gemeben: und Tallan ( t^- Irrende) ge-

nannt hatten. Die Anfälle dieser Horden haben die Lesghä

nach langem, aber vergeblichen Widerstände genöthigt, in

die höchsten nnd unzugänglichen Gegenden dos Gebirges zu

fliehen, worauf das Volk Ghyssr sich längs der Küste des

Meeres und in Schirwan so stark ausgebreitet hat , dass sogar

das Caspische Meer nach ihm Ghyssr genannt w^orden ist.

Siehe Reinegg a, a. O. I. S. 63. a) Nestor auf das Jahr

990. •— „ Busarmani Turcae sunt , qui hoc nomine quam Tur~
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welcher vielleicht ihr ursprünglicherName war.

Sie zogen allmälig längs dem westlichen Ab-

ha7i e des Urals hinauf, bis an die Mündung

der Kama, unter w^elcher sie neun AVerste

weit vom linken Ufer der Wolga die Stadt

Bolghar erbauten. Lange war sie der Stapel-

platz für den Handel zwischen Russen und süd-

ostasiatischen Kaufleuten. Wälle, Graben,

ansehnliche Ruinen steinerner Gebäude , Indi-

sche, Arabische, Armenische Inschriften, viele

älter als die Tataren unter Tschingis Chan der

Stadt sich bemächtiget hatten, sind bedeutende

Spuren ihrer alten Grösse. Mitten darunter

steht jetzt das Kloster Usp ensk oi, dessen

Bewohnern sie die kurze Dauer aller irdischen

Grösse und Herrlichkeit in treffendem Bilde

immerfort darstellen "). Das Land war schon

zu Ende des achten Jahrhunderts unter dem
Namen Bulgaria Magna bekannt''); und
nach der nicht viel spätem Vertreibung der

Chazaren aus ihren Wohnsitzen an der un-

tern Wolga , erstreckte sich das Reich der Bul*

garen über Ch walin sk bis an die Caspische

See, welche sodann auch das Chwalinische
Meer genannt wurde '). Wie fiüher ein aus-

corum vocari malunf." Paul Ritter in Bosuia Captiva bey
Engel Gesch. des Ungr. Reiches I. S. 194. Thunmann a.

a. a. O. S. 343. a) Beschrieben liat sie Pallas in der Reise

durch versch. Provinzen des Russisch. P».eiches 2te Auflage.

St. Petersburg Till. I. S. 120 fF. Z») Pauli. Dia c o n. Hist.

miscell, L. XIX. c) Schlözer's Nestor II, S. 90 und
Joann. Ciunam. ap. Stritter. T. II. p. 179. III. p. 164. 676.



gewandelter Zweig dieses Voll.es, das Reich

Klein - Bulgarien in Thracien gegründet

habe, ist schon erzählt worden. In dem an

der Wolga ziirücligebliebenen Stammvolke un-

terdrückte der I\eiz des Gewinnes , welchen

Handel gewahrte, den kriegerischen Muth ; nur

schwacher Widerstand der Russen, nicht der

Bulgaren Tapferkeit, machte diese in der Fol-

7.C. /0S7. ge noch zu Herren der Stadt Murom und des

umliegenden Gebietes '), welches sie schon nach

J.C.fog5. acht Jahren wieder an Isji a s lav, Wolodimir's

Sohn übergeben mussten. Nach fünf und zwan»-

J.C.iiao. zig Jahren schlug sie Georg, des Grossfürsten

Sohn, in ihrem eigenen Lande, unterwarf sich

einen Theil desselben und führte eine grosse

Anzahl Bulgaren gefangen weg. Noch un-

/.C.//6"4. Glücklicher kämpften sie hernach gegen den

Grossfürsten Andreas, M^elcher im blutigen

Treffen ihren Chakan in die Flucht jagte , drey

Städte in die Asche legte, und ihrer Hauptstadt

Bolghar, damals Briachimow genannt, sich

J.C.ii^s. bemächtigte. Im achten Jahre darauf zog

Mstislaw, des Andreas Sohn, wider sie zu

Felde, eroberte sechs Dörfer und eine Stadt,

worin er alle streitbare Mannschaft erschlagen

liess, nur Weiber und Kinder gefangen weg-
J. C. 1336. führte ^). Endlich machte Tschingis - Chan ih-

rem Reiche an der Wolga ein Ende, worauf sie

c) N e s t o t auf das Jahr 1087 in MüUer^s Sammlung Russ.

Geschichten. Tlil. I. S. 362. b) Nestor zu den angef. Jah-

icn in Muller'ä Sammlung TW. I.
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den tapfern Waffengenossen der Mongolen, den

östlichen Türken, ihren alten Stammsver-

wandten, welche der Mongolische Held Ta-

taren *j nannte, gehorchen mussten.

Ohne weitere Auswanderung waren die

Indoscythen, oder Hajateliten ^) in

ß) Die Benennung Tataren kommt in den Russischen

Annalen zum ersten Male bev dem Jahre Ji54 vor, womit aber

Polowzer angedeutet werden, welche bald darauf Ein Volk
mit den Tataren ausmachten. MuRers Samml. R. G. Till. f.

S. 4go. Siehe auch Fi sehe ri Quaestion. Petropolitan. p. 57.

Anton Szirmay behauptet; (Hungaria in Parabolis. Budae

l-ßoy. 8- P-
if^) Tatur sey ein altes Hunno-Asiatisches Wort,

«nd bedeute Tia bant, Leib wach tev; %veil nun Tschin-
gis Chan seine Leibwache aus den ostlichen Türken, als den

tapfersten seiner Völker, wälilte, verlor sich ihr Volksname

unter der Benennimg ihres Ehrendienstes, Tatur; welcher

liernach der gemeinschaftliche Name seiner sämmtlichen Heer-

scharen , Tataren, %vurde. — Nach Engel (Gesch. des

Ungr. Reiches Thl. I. S. 345. Anm. b) rührt der Name Ta.
taren aus Ungarn, und von dem Cumanischen Fürsten Tatar
her, der unter Stephan, vor 1130 in das Reich gekommen
war. h) Indoscythia erstreckte sich, nach P to lem ä us,

vom Ursprünge des Indus tief abwärts bis an seine Miuidang.

Cosmaslndicopleustes (J. C. 550. Christiana Topogra-

phia. Collectio Patrum Graecor. Tom. II.) setzt die ältesten

Wohnsitze der weissen Hunnen eben daliin, und gibt ilmen

eine grosse Ausdeluiung durch den Panschab nach Osten hin.

Als sie einen Zweig des Türkischen Völkerstammes ausmachten,

Sassen sie in Gorgo (Urghenz) et^vas südlich vom Aral - See,

nicht -weit von der Mündung des Dsihim. Die Persischen Ge-

Scliichtschreiber nennen den Ort Korkandsh, von dem Volke,

sagt P r o c o p. (de bell. Pers. I. 3) „ et genus et nomen Hunno-

tum participant ; licet cum Hunnis quos novimus nihil ipsis com-

mune sit." Warum nannte er sie also Hunnen? — weil er

keinen andern Namen für sie wusste, indem die Türken
unter diesem Namen erst später durch die Perser, den Byzan-
tem bek»nnt wurden. Agathias war der Erste, welcher den

Kamen ToujKCi kannte. Gat terer meint, (Vers, einer ailg.

I. TheiL 13



den alten Wohnsitzen des Türkischen Völlier-

stamnies ein selbsLslimdiges, unabhängiges

Volk geworden , von welchem die Persische

Macht so numclien empfindlichen Stoss erdul-

den musste. Das ganze Gebiet von Balkh, und

ein Theil von Chorosan , war ihnen unterlhä-

nie;. Von wohlgebildeier Gestalt, anständiger

Lebensart, auf Treue imd Glauben haltend,

\varen sie einem Könige unterthan. Die Sitte,

nach welcher die Reichern sich ein^ Anzahl

Aermerer, zu allen Gütern des Patrons berech-

tigter, Haus- und Gastfreunde hielten, viofür

aber diese auch mit jenen sterben, und dasselbe

Grab einnehmen mussten, hatten sie aus Indien

mitgehracht. Nur in dem Lande, wo die Na-

tur den Erdensohn mit Fülle des Lebensgenus-

ses überströmte, konnte in der Idee, von im-

mer steigender Vollkommenheit des Seyns , an

die Stelle der Sorge für das Leben, Geringschät-

zung des Lebens treten, und allgemeine Sitte

werden *).

Weltgesch. S. 4qi), der Name Ilajateliten komme von
Eurhaliten und dieser von Ab - te-le das ist W asser» Te-
uren, als Anwohner des Oxus. Aab, Appa, lieisjt Persisch

Wasser. Nach Fischer (Quaest. Petropolit. p. ii) sollten

sie Tauten schlechtweg heisscn, von Tala', welches Mon-
golisch, Bucharisch und Kalmückisch Feld, Steppe, bedeu-

tet; also Steppenbewohner. a) Procopius ap. iSirit-

ter. Tom. I. p. 391. Ganz in Indisclieni Geiste sagt Seneca
(Ep. IV.) „ Nidli potest secuta vila conlingere, qui de prudu-

cenda nitnis cogitat. -^ Fac itaque tibi iitcundam vitam, om-

nem pro illa sollicitudineni depontndo : Nulluni honum iuvat ha-

lienlem, nisi ad cuius amisdonem praeparatus est animus.'t
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Als König P er o z es, Varanes des VI. Sohn, 7. c. 45g.

die Hajateliten bezwingen wollte, wurde

er mit seinem ganzen Heere von ihnen einge-

schlossen; und um seine Freyheit wieder zu

erhalten, musste er ihrem Fürsten huldigen,

auch schwören, sie niemals wieder zu befehden.

Bey einem zw^eytenUeherfalle büsste er die Ver-

letzung des Eides mit seinem Leben ^). Sein

Nachfolger O b a 1 a s , auch Valens genannt,

bezahlte ihnen durch zwey Jahre Tribut, und

führte eben so lange unglücklieh mit ihnen

Krieg. K ab ad es, des Perozes Sohn, ra.a.chte J'C. 48-i.

sich den Hajateliten furchtbar; aber den

Persischen Satrapen, deren übermässige Vorzüge

nnd Freyheiten er beschränkt hatte, verhasst;

darum ward er von ihnen des Thrones ent^

setzt und in das Schloss der Vergessen-
heit gebracht. Durch seine Gemahlin, welche

das Opfer ihrer Treue ward, befreyet, flüchtete

er sich zu dem Fürsten der Hajateliten, der

ihn gastfreundlich schützte, ihm seine Tochter

zur Gattin gab, und ihn bey der Wiedererobe-

rung des Persischen Thrones , sowohl mit an-

sehnlichen Geldsummen , als auch mit zahlrei-

chen Kriegsscharen unterstützte ''). Wahr- /. c. 4^5.

scheinlich machte ihm dieser auch die Fürsten

der Türken günstig; denn als K ab ad es gegen

a) Procopius, Tlieoplianes, Ägathias. ap. Strit-

ter, T. I. p. 591 seq. Heibelot Biblioth. art. Firouz.
b) Pro cop. Agatliias, Th eoplia n. C edieniis. ap. Strit-

ter. 1. c. p. 598.



Justinianus zu Felde zog, rüsteten sich auf

sein Verlangen , S ty r a x und G 1 o n , Tiirld*

sehe, vielleicht Magyarische *) Fürsten, zu ei-

J. ü. 5o6. nem Einfalle in der Römer Gebiet. In dieser

Zeit waren die Sabirischen Cliazaren schon so

machtisT, dass ihre Fürstin B o a, oderBareza,

des Clian B a 1 a ch ' s Wittwe, dem Byzantischen

Kaiser mit hunderttausend Sahiren Hülfe leisten

jionnte. Im Gefechte gegen die Türken erlegte

sie den Glon; Styrax aber niusste sich ihr

gefangen ergeben, und mit Ketten beladen nach

Constantinopel ziehen •*}.

Fünfzehn Jahre hernach erreichte die

Herrlichheit der Hajateliten ihr Ende. Auf
dem Persischen Thron sass Cosrhoes Nou-
schirvan, seines Zeitalters tapferster Krieger

und -weisester Fürst. Den Krieg nicht suchend,

weil er ihn mit Geisteskraft und Kunst zu füh-

ren wüsste, Hess er durch Abgeordnete die Ha-

c) Tnunmann. a. a. O. S. 53. h) Theophanes,
Aiiastas, Cedrenus. ap. Stritfer. Tom. I. p. 577. Male-
las nennet den einen der Fürsten Tyrax; Cedreu. den an«

«ern G 1 o e 8. Bald nach Styrax (523) kam G o r d oder G r o d,

der Utur^urisclicn Utinnen Fürst nach Const ntinopel, liess

sich taufen, empfing Geschenke, uVid vAurde hernach von sei-

nem Volke am Cimmerischen Bosporus ermordet , weil er die

Götzen, aus Silber und Bernstein geformt, zersturen liess.

An seiner Stelle ward sein Bruder M nag er oder nach Malela,
Mugel, Fürst. Bruder und Volli, waren ^virkliche Attila-

nisclie Hunnen; allein Thunmann, w^clcher nach einer

bloss muthmasslichcn Lesart in Constanr. Porphyrog. die Un-
gern schon um das J. C. 6(So. den Chazaren in Lebedias unter-

thiinig macht, musste aucli früher aücrley Völker und Fürsten

zu Ungern niacJicii.
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jateliten ermahnen , die eroberten Persischen

Provinzen zu räumen , und sich in ihre aJten,

ihrer Lebensweise angemessenem AVohnsitze,

Candahar, T heb et und Barantolah, zu-

rückzu ziehen. Weilsie aberseine Gesandten mit

Verachtung abgewiesen hatten , überfiel er sie

mit seiner ganzen Macht, und entris5 ihnen

Alles, was vormals ein Theil des Persischen

Reiches war. An das Gebirge Paropamisus zu- 7. c. J-*-!-

rücligedrängt, kamen sie bald darauf wieder

unter die Herrschaft der Türken , ihres Stamm-

volkes, unter welchem sie endlich auch ihre

Volkschaft und ihren Namen verloren ^').

In dem Schicksale der Hajateliten erkannte

der Türkische Chakan Ardsil die Nothwen-

diskeit, dem Helden der Perser sich beherzt als

kraftvollen Nachbar anzuliündigen. Als dem-

nach Co srho es im zwölften Jahre seiner Herr- /. C.54-4-.

Schaft mit dem grössten Theile seiner Heer-

macht an Indiens nordwestlichen Gränzen

stand, führte der Cliakan zahlreiche Scharen

nach Persien, und drang jeden Widerstand be-

siegend, bis in den Mittelpunct des Preiches.

Cosrhoes kam zu rechter Zeit, schlug ihu

zurück , und zwang ihn, den Frieden anzuneh-

men , wie er ihn vorzuschreiben für gut hielt..

Als Unterpfand für die Dauer desselben , nahm

der König der Perser des Chakans Tochter zur:

Gemahlin '')»

«) Herbelot;. An. N

o

uscliir v aa. 0) Herbe-
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Der Friede bestand durch ein und zwanzig

Jahre, in welcher Frist die TürlvLn ihre Herr-

schaft von allen Seiten erweitert hatten. Jetzt

entsand zwischen den Sogdern, welche den

j,C.566. Türken unterthänig waren, und den Persern,

des Seidenhandels wecken , Streit , zu dessen

friedlicher Beylegung Dshabul ') der Türken

Chakan eine ansehnliche Gesan tschaft mit aus-

erlesener Seide anCosrhoes abgehen liess.

Aber sey es, dass dieser mit der Ausbreitung

der Türken schon lange unzufrieden war, oder

dass des neuen Cliakans Betragen ihn bewogen

habe, jede Verbindung mit demselben zu ver-

schmähen, der König iiess die Türkische Seide

öffentlich verbrennen, und die Abgeordneten

nach schnöder Behandlung heimkehren. Eine

zweyte Gesandtschaft des Chakans ward in Per-

sien das Opfer einer vorgeblichen Pest, an die

niemand glaubte. Ihre Vergiftung wurde, als

That des Königs, an Dshabul berichtet, wor-

auf dieser sich zur Rache rüstete. Maniak,
der Sogder Fürst , "w^elcher an der Spitze der er-

sten Gesandtschaft an Cosrhoes gestanden

hatte, ging in ansehnlicher Begleitung nach

^. C. iß'Ä. Constantinopel, um Justinus dem IL der

Türken Freundschaft und Waffenbündniss wi-

der die Perser anzubieten. D s h a b u 1
' s Send-

schreiben an den Kaiser war in Türkischer

Sprache ''). Aus den Antworten des Gesandten

o) Men ander nennet ihn Disabulcs. h) Sie hatten
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auf Justinus Fragen erfuhren nun die By-

zanter, dass die Türken, ehemals Sachae,

auch Massagetae genannt, mit vier Völ-

Iterschaften") vereinigt, von demChakan Dsha-

L u 1 beherrscht v^^ürden ; das Türkische Reich aber

über die unterjochten VöJker, die Sogder und Ha-

jateliten, so wie über das ausgedehnte nördliche

Gebiet, von dem Gebirge Altai und den Quellen

des Irtisch an , bis an die Gränzen des IVömi-

schen Reiches sich erstreckte ''). Die Erkundi-

gungen des Kaisers über die nicht lange vorher

eingewanderten sogenannten Avarcn oder Ogu-

ren, berechtigten den Gesandten, die Täuschung

des Byzantischen Hofes iil Ansehung dieses Vol-

kes zu zerstreuen, und demselben darzuthun,

wie dieAvaren oderOguren mit dem herrschen-

den Türkenstamme noch immer in Verbindung

beharrten , die ausgewanderten sogenannten

Avaren aber, zwanzigtausend an Zahl, nichts

weiter, als der Oguren flüchtig gewordene

Knechte wären ; weswegen auch der Kaiser,

nach des Cliakans Wunsch, sie weder schützen,

noch in Bündnisse sich mit ihnen einlassen

sollte ").

also mit den Völkern ilires Stammes eigene Schrift und Sclirci-

bekunst. a) Also das herrschende Stannnvolk, Türken,
dann i. Oguren; 2. Magy aren; 3. Kankeli (Petschene-

gen); 4. Uzen, (Cumaner, Polovzer). i) Nämlich durch zwey

früher ausgew^anderte Zweige, die Bulgaren und C haza-
ren, welche mit dem Ilauptstarartic immerfort in einiger Ver-

bindung; geblieben seyn , und die Türkische Oberhoheit aner-

kannt haben mochten. c) Menandcr et Theophanes
Byzaniius ap. Siri/ter. T. III. P. I. p. 44— 48.
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Justin US nahm die prächtigen Geschen-

ke der Gesandtschaft mit Wohlgefallen auf, ent-

sagte der Verbindung mit den flüchtigen soge-

nannten Avarcn , und genehmigte den Freund-

Schaftsvertrag mit den Türken, dessen Aufrich-

tiirkeit Maniak und seine Gefährten durch

feyerliche Verwünschungen über ihr eigenes^

ihres Volkes, und ihres Gebieters Haupt ver-

bürgten. Nur für den Seidenhandel zeigten

sich den Sogdern in Constantinopel kein^= er-

freulichen Aussichten, denn nicht lange vorher

hatten einige Mönche die Seiden - Cultur aus

Indien in die Hauptstadt des Reiches gebracht*)
j

und sie niussten in dem, was ihnen der Kaiser

davon zeigen liess, die schnellen Fortschritte

derselben zur Vollkommenheit bewundem '').

J. C.^6g. Zemarchus, Statthalter der orientali-

schen Städte, begleitete als kaiserlicher Gesand-

ter mit zahlreichem Gefolge den Sogder Fürsten,

um den Chakan von des Justinus Freund-

schaft zu versichern. In dem Gebiete der Sog-

der stiess er auf eine Anzahl Türken , welche

Eisen in grosser Menge zum Verkauf anboten,

um das nach Constantinopel gebrachte Gerücht,

als entbehrten sie dieses Metalles in ihrem

Lande, zu widerlegen. An den Gränzen wurde

er von einer Schar vornehner Türken und Scha-

manen empfangen; die letztern führten , nach

c) Procop. de hello Goth. IV. C. 17. h) Theoplian
Byzant. ap. Stritter. 1. c. p. ^^.

es
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des Volkes Sitte , sein Gefolge zwischen zwey

Reihen Feder durch, ihn selbst aber, mit

wohlriechenden Salben begossen, um das Feuer

herum; wodurch j^des Missgeschick von ihm,

so wie von ihnen abgewendet werden sollte,

Zemarchus traf den Chakan am Fusse des

Altai, in anmuthigem Thale , nicht weit von

des Irfeisch Quellen unter einem durch zwey

Räder beweglichen Gezelte von hostbaren Tep-^

pichen. Nach Ablieferung der Gescheuhe er-

öffnete er dem Chakan in zierlicher Rede des,

Kaisers Wünsche, dass Sieg die Waifen der

Türken verherrlichen, und enges Bündniss, ohne

Eifersucht und Trug, zwischen den zwey mäch-»

tigsten Völkern der Erde für immer bestehen

möge. Nach Dshabul's nicht minder blu-

menreicher Antwort, %vurde die Gesandtschaft

unter Merkmalen der aufrichtigsten Gastfreund-

schaft bewirthet, wobey statt des Weines, wel-

cher dem Lande und dem Volke fremd war, ein

süsses , liebliches Getränk ^) die Gäste erfreuete

Am folgenden Tage zeigte sich ihm der Chakan

in seiner ganzen Pracht und Herrlichkeit: in

einem Zelte, mit seidenen und Gold durch-r

wirkten Teppichen behangen, lag er, des Ge-

sandten Morgengruss empfangend, in einei?

Sänfte, deren Gestell von Golde war. In ei-

nem andern Zelte von köstlich verzierten Sau-?

o) Branntwein , von gesäuerter Pferdemilcli (Kiuniss) de-

stillirt, und in allen Tatariscli^u Miuidaiten AraK, Araka,
A r a g a genannt..
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len cetra^en, wurde das Mahl gcfeyert. Das

goldene Ruhebett des Chaltans erhob sich auf

vier Pfauen von massivem Golde. Rings herum

standen mehrere Zelte Dshabul's und der

untergeordneten Chane in verschwenderischer

Pracht, voll goldener und silberner Gefässe,

auch anderer mit Edelsteinen verzierter Geräth-

Schäften, die Beute von unterjochten und be-

nachbarten Völkern.

/. c. 5-0. Als Dshabul bald darauf gegen die Per-

ser zu Felde zog, begleitete ihn auch Ze-

ma rebus mit zwanzig vornehmen Byzantern

aus seinem Gefolge, die übrigen bli-'^ben in dem
Gebiete der Chalagcr') (Choliater, Chliater)

zurück. Bey Talas begegnete der Cliakan Ge-

sandten aus Persien , welche die Misshelligkei-

ten zwischen ihm und ihrem Könige durch be-

friedigende Erklärung heben sollten ; allein sie

fanden bey dem erbitterten Dshabul kein ge-

neigtes Gehör. Im weitern Zuge züchtigte er

bey Bochara die aufrührischen Hajateliten, de-

ren Ränken die Persischen Absreordneten auch

die Misshändlung der ersten Türkischen Ge-

sandtschaft zugeschrieben hatten. A]s er aber

an Chorosans Gränzen erfuhr, dass ihn der Iiö-

nig mit einem Ueberfalle im Rücken bedrohete,

kehrte er zurück, zum Frieden um so geneig-

ter, je weniger eben jetzt, da Kaiser Justi-

nus von Wahnsinne befallen war, der Byzan-

a) Ein Türkischer Volkstamm H e rb e 1 o t Art. K h a 1 a g.
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tische Hof an Jen Türlxischen Unternehmun-

gen wider die Perser thatigen Antheil nehmen

wollte ").

Nun zog auch Zemarchus mit seinem

Gefolge wieder ab, von Seiten des Chakans be-

a) Vergeblich scheint die Mühe j die Persischen Schrift-

steller mit den Byzaiitischen bey Erz^ilihuig dieser Begeben-

heiten in ITebereiiislinimmig zu bringen. N^ch Menandcr
\var vor Dicabulcs (Dshabul), Arsilas, Chakan der Tür-

ken; nach Dshabul dessen Sohn Torkshat (Torxathus).

Cosrhoes Nouschirvnn folgte seinem Vater Cobad ^luf

dem Throne im J. 532. Nach Khondemir und M i r k h o n d,

bey Herbelot und Texeira, hatte Cosrhoes im zwölften

Jahie seiner Regierung, alao im J. 544» i"it dem Chakan Krieg,

in %velc]iem sein Sohn II o rm o u z schon gute Dienste geleistet

haben soll. Nach geschlossenem Frieden nahm Cosrhoes
des Chakans Tochter zur Gemahlin , welche, nach eben dieser

Schriftsteller Bericht , des H o r m o u z Mutter war ; den Clia-

kan D shabnl, der bey ihnen Scliabach-Schiach heissr,

nennen sie seinen Oheim mütterlicher Seits. Die Byzant er

wissen nichts von diesem Kriege , nichts von dieser Heiraihi

dagegen kommt , nach ihrem Bejichte, im vierten Jahre des

Justinus, folglich im J. 568> Ds habul' s Gesandtscliaft nach

Constantinopeli der Kaiser erw^iedert sie durch Absendung des

Zemarchus, der Dshabuln auf dem Feldziige gegen die

Perser begleitet. Der Chakan macht bald w^ieder Frieden, und

Cosrho es heirathet im J. 571 im Sgsten seiner Regierung,

im yosten seines Alters , DshabuPs Tochier. Von dem allein

aber ist den Persischen Schriftstellern wieder nichts bekannt.

Wahrscheinlich also war der Arsil der Byzsnter derjeiiige

Chakan, mit dem Co srho es im zwölften Regierungs- Jahre

Krieg führte, und dessen Tochter er zur Gemahlin nahm Der

Sohn des Königs , w^elcher schon in diesem Firiege diente,

muss ein anderer als Ilormouz gew^esen seyn. Dshabul
warArsil's Bruder oder Solm, folglich Oheim des Hor-
mouz. Man hat in Schikard's serie rcgum Persiae etc.

Tubingae 1625. 4» und in den Memoires sur diverses Anti€[4iite9

de la Ferse etc. par A. J. Sylv. de Sacy, k Paris «793 nichts

gefunden, was dieser Ordnung der Begebenheiten widerstritte.



204

gleitete ihn Tagma, mit der Tarkan- Wür-
de ") ausgezeiclmel, und der junge Maniak,
des altern, bereits verstorbenen, Sohn, wel-

chen Dsh ab ul, des Vaters Verdienste in ihm

belohnend, gleichfalls zum Tarhan ernannt

hatte. Die Oberhäupter mehrerer Volksstämme

äusserten den Wunsch, die Reise nach Constan-

tinopel mitzumachen ; aber nur dem Fürsten

derKhalager, \velcher sich mit der Verfas-

sung des Byzantischen Reiches genauer bekannt

machen wollte, ward es vom Chakan erlaubt.

Die Richtung der Reise verdient hier angemerkt

zu werden. Nach langer Wanderung kamen
sie zum Aral-See ''), wo Zemarchus drey

Tage lang verweilte, und auf deni kürzern,

aber wüstern Wege seinen Gefährten Geor-
gius, von zwölf Türken begleitet, nach Con-

stantinopel mit einem Brief an den Kaiser ab-

fertigte. Nach zwölf Tage langer Reise gingen

sie über den südöstlichen Ural ''), und kamen
zuerst an den Emba-Fluss, dann an den Jaik;

c) Das Wort ist verwandt mit dem Arabisch - Türkischen
> 5/ /

VK tj, Thorron, Versammlung; [^ tj, Tharkon, Pveihe»

v/ J
vrunung:

^J^_j[ J^ Tharajekon, Magnat, Vorsteher

des Volkes. Aus dem Türkischen, Tarkon, mag das Ungri-

iche Tirnok, Richter iu bürgerlichen Angelegenhciteu , in

der Folge, königlicher Schatzmeister; und daraus des Cou-

stnutiiii Porphyiog. Karchan entstanden seyn. b) „Ad in-

gijitcm et latam paludum."- Meaander, r) „ Loca prae-

rupta praeter
ff
resius. "_ Idem».
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ferner längs dem See Kamysch-Samara im Krns-

iiojarsldschen Kreise cler Astrachanischen Statt-

halterschaft , an die Wolga, und endlich in das

Land der Chazaren "). Von diesen wurden sie

gewarnet vor den Persern, welche viertausend

Mann stark bey den Soanen, im Kaukasus»

in den Wäldern an dem Ufer des Schijani

(Schanis -tskali) '') lauerten, um sie gefangen

zu nehmen. Dshabuls Unter - Chan der

Chazaren ') liess ihre Schläuche mit trinkbarem

Wasser füllen , weil sie sogleich durch die wü-

ste, nur an Salzquellen reiche. Astrachanische

Steppe ziehen mussten. Nach Zuriicklegung

derselben kamen sie in die Gegend , wo der

Kuban sich in das schwarze Meer ergiesst "*).

Dort sandte Zemarchus Kundschafter aus,

a) „atligit ripas non solum ßuminis Hicli, sed etiam Da-
ich, et rursus per alias paludes, Attilam; inde ad Hu«
guros. " Diese Hiiguitn aber wai-eu Chazaren, welche

damals an dem Caspischeu Meere , an der Wolga und in deU

Stadt Balangiar (Astrachan) > welche sie erbauet hatten,'

wohnten, b") Romanas monuerunt , ad Cophena Amnem etc.

Dieser Me(|J>jv« ist der Cohibus des Tacitus (Hist. III. 48-)

der Chobus oder Cobus des P lihi u s ; der linke Arm dcsEn*
guri, welcher g<ui7, Mingrelien von Norden nach Süden
durchströmt. Die Soanen waren damals noch ein mächtige»

Volk. Ihre spaten Naclikommen, etw^a aus 3000 Familien be»

stehend, und wohlgestaltet, bewohnen noch jetzt dieselbe

Gegend im Kaukasus. Siehe Stritter T. III. P. I. p» 54, not.

d. vergl. mit Reineggs Besclir. des Kaukas. "Thl. 11. S. 16

U. 24. c) ,, Hugurorwn dux qui illic ex auctoritate Disahuli Im-
perium Jiahebat." d) „Deienerunf ad eas paludes , in qua s im-
mixtus Kophen (muss wie beym Theoplianes , Kuphis heissen,

also verschieden von dem kurz vorher genannten Kophena)
amnis eese effundit.
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den Hinterhalt der Perser auszuspähen. Sie

entdeckten keinen, dessen ungeachtet hielt er

den Zug durch der Alanen Land für sicherer.

Nicht ohne Furcht vor den wilden Bewohnern
der Mossischen Berge "), kam die Karavane bey

Sarod, dem Fürsten der Alanen , an. Dieser

nahm die Piömer freundlich und dienstfertig

auf; aber den Türken versagte er Gastfreund-

schaft, bis sie sich entschlossen, ihre Waffen

weiizule^en. Darüber entstand heftiger Streit,

w^elchen endlich nach drey Tagen Z em a rchus

glücklich beylegte. Auch Sarod warnte die

Reisenden vor dem Persischen Hinterhalt bey

den Soanen, und rieth ihnen, den Weg
nicht durch das Gebiet der Mindimier, eines

Zweiges derApsilier''); sondern über die Strasse

des Darius ") einzuschlagen. Den guten Rath

befolgend, Hessen sie der Mindimier Gebiet

zur Linken liegen, erreichten glücklich das Rö*

mische Castel Dioskurias (Iskuriah) in Apsilien,

an der Küste des schwarzen Meeres, wo sie sich

einschifften, die Mündung des Phasis vorbey-

segelnd, bey Trapezunt landeten, und die

Reise nach Constantinopel ohne weitere Gefahr

fortsetzten ^).

Was Tagma und seine Gefährten daselbst

a) „ Metuehant gentem Horomoschorum ; (Berg-Moscheu).

"

Procop. (Goth. IV. 3) nennet sie Meschen; jetzt heissen sie

Modshaweli, und sind gegen 7000 Familien stark. h) Aga-
thias. Stritter 1. c. p. 55. c) Stritter 1. c. rf) Men ander
et Theophan. Byz. ap. Stritter 1. c. p. 49— 56.
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verhandelt und bewirkt haben möffen, davon

ist von Persischen und Griechischen Zeitgenos-

sen nichts überliefert worden. Zwischen Tür-

ken und Pers rn war durch mehrere Jahre Frie-

den , und auch die Verbindung der erstem mit

den Byzantern wurde durch öftere Gesandt-

schaften, welche Anank a st es, Eutychius,
H e r o d i a n u s , der Ciliker , Paulus und V a -

lentinus hinter einander, letzterer zwey Mal,

angeführet hatten, fleissig unterhalten. Mit

jeder Sendung war auch eine Anzahl vorneh-

mer Türken als Ehren - und Sicherheitsgeleit in

die Hauptstadt mitgekommen *). Gern ver-

trauete der Byzantische Hof auf fremde und

entfernte Kraft, an eigene nicht mehr glau-

bend; als daher Cosrh oes seine thaten- und

ruhmvolle Laufbahn jreendiset, und sein SohnD ZT- '

Hormouz den Thron bestiegen hatte, rückte

D s h a b u 1 , vom Kaiser aufgefordert, mit drey-

malhunderttausendMann in Persien ein. Baha- 7. C. 57^.

ram, Mediens Statthalterund bewährter Feld-

herr, ging ihm mit einer auserlesenen Schar von

zwölftausend streitgeübten Kriegern entgegen,

schlug anfänglich die Türkischen Haufen, dann

den Chakan selbst an der Spitze seiner Leibwa-

che. Dshabulwar im Kampfe tödtlich ver-

wundet, einer seiner Söhne gerieth in Gefan-

genschaft, zweyhundert fünfzig stark beladene

Kamele brachten die Beute an den König.

c) Menander. ap. Stritter. 1. c, p. 57,



Doch ungeachtet dieser Niederlage, blieb das

Keich der Türken noch in so gutem Rufe, dass

€S Tiber ius, des Justinus Nachfolger,

für zuträglich hielt, den Chakan durch ehren"

volle Sendung zu beo:rüssen.

Valentin US, von Tagma und sechs*-

hundert Türken begleitet, segelte von Con-

stantinopel nach Sinope, von dort aus kreuzte

er über das schwarze Meer, und stieg bey

Chersone an das Laed
,
ging sodann durch das

Gebiet der Apaturier, wo Venus mit Hülfe des

Herkules die Giganten betrogen hatte, und

dafür im Tempel daselbst verehrt wurde '}.

Nach langwierigem und beschwerlichen Zuge

durch sumpfige Gegenden, jenseit der Mäoti-

schen See und des Don's, kam er in ein Gebiet

der Chazaren, w"elches dem Türkischen Chan

Anake unterwürfig, durch seine Verleihung

von der Fürstin Akkag beherrscht wurde.

Endlich nach vielen Mühseligkeiten erreichte

er den Ort, wo des neuen Chakans prahlende

Siegeszeichen aufgestellt waren; denn sowohl

die Chazaren an der Wolga - Mündung , als

auch die Kaukasischen Alanen, wahrscheinlich

durch Dshabul's Niederlage ermuntert, hat-

ten den Versuch gewagt, sich der Türkischen

Oberherrschaft zu entziehen, waren aber von

Torkshat, Dshabuls Sohne, wieder be-

zwungen worden. Daher auch das Türkische

a) Strabo XI. 495«
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Reich noch immer aus acht Völkerschaften

bestand, deren jede ihren eigenen Fürsten hatte,

alle zusammen aber von Einem Cliakan be-

herrscht wurden"), und so eben Dshabuls
Tod an seinen Wunden betrauerten.

Torkshat, jetzt nur einer der Fürsten,

weil er zum Chakan noch nicht erwählt und
erhoben war, empfing die Fiömische Gesandt-

schaft mit beherzter Verachtung. Valenti-
nus machte ihm des Tiber ius Erhebun«; be-

kannt, und verlangte Erneuerung und Bestäti-

gung des Bündnisses, welches zwischen Dsha-
bul und dem Kaiser Justinus, durch des

Zemarchus erste Vermittelung , bestanden

hatte; worauf Torkshat , seine zehn Finger

vor den Mund legend und wieder wegschleu-

dernd, versetzte: „So sprecht ihr Römer mit

zehn Zungen durchaus nur Eine List und Ei-

nen Betrug aus. Gegen mich führet ihr diese

Sprache, gegen meine Unterthanen eine andere;

und so iiberlistet ihr alle Völker nach der Reihe

durch eure treulose Beredsamkeit, stürzet eure

Bundesgenossen in Krieg und Gefahren , und
indem ihr die Früchte ihrer Anstrengungen

a) „ Omnis Turcorum dominatus erat in octo tribus diuisus

et unicutque trihui unus erat sortito pracpositus, vetustiori autem
Mouarchac Turcarum nomen erat Arsilas." Menander
apud Stritter. 1. c. p. 58. Die acht Völker, oder Tribus,
waren: i. der herrschende Stamm der Türken, und mit
diesen noch vereinigt : 2. Ogurcn; 3. Ma gyaren; 4. Kan-
keli; 5. Uzen: ausgewandert, doch immernoch verbun-
den; 6. Chazaren; 7. Bulgaren; S- Hajateliten,

I. Theil. 1^
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genlesset, werden sie von Euch vernachlässiget.

Ich will Euch nicht lange aufhalten , auch mei-

ne Gesinnung Euch nicht verhehlen ; denn das

Türkische Volk verschmähet Lüge und Betrug.

Züchtigen will ich Euern Gebieter, welcher

mir freundliche Worte sendet, und zu gleicher

Zeit mit den Varchuniten, den entlaufenen

Knechten unserer Unterthanen, im Bunde steht.

Wehe diesen Knechten der Türken, sobald sie

si h erfiechen , wider mich aufzustehen; oder

mir es belieben wird
,
gegen sie zu Felde zu

ziehen! Unserer Peitschen Knall wird sie er-

schüttern, und vor dem blossen Anblicke mei-

ner Reiterei werden sie, die Flucht ergreifend^

in die Erde sich vergraben. Wagen sie es aber,

Stand zu halten, so sollen sie, nicht wie freye

Krieger , unter Schwertern fallen, sondern wie

Ameisennester von unserer Rosse Hufen zertre*

ten werden. Sehr wolil bekannt ist mir der W"eg,

den sie genommen haben, um in Euer Reich

einzufallen; auch Euer nichtiger Vorwand, der

Kaukasus sey der Römer unübersteigliche

Gränzfeste, kann mich nicht täuschen; ich

kenne den Laufund die Münduno;en des Dnie-

pers , der Donau und des Hebrus ; und auch

das Mass Eurer Kräfte ist mir nicht verborgen.

Mir aber ist alles Land , welches die ersten

Strahlen der aufgehenden und die letzten der

untergehenden Sonne ') beleuchten, dienst-

«) Er will sagen von den Hohen tles Altai an, bis an den

Don und die Östliche Küste des A'^owischcn Meeres.
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pflichtig oder imterthänig. Seht hin, Ihr Elen-

den , auf das Volk der Alanen "), und selbst

auf die Chazarenstämme *'); beherzt, von Muth
begeistert, durch eigene Heermacht stark , ver-

mochten sie doch nichts gegen das unüberwind-

liche Türkenvolk : gleich Knechten müssen sie

uns gehorchen."

Valentinus blieb, als echter Geschäfts-

mann, kalt und gelassen, darum auch im Vor-

theil über den eiteln, hochmüthigen Torkshat.
Bescheiden, mit edler Ruhe und würdevollem

Ernste ermahnte er den Erbitterten, und— weil

Barbaren oft menschlicher, auch tiefer em-

a) Viellelclit hatte Tagm a berichtet, wie Sarod, der

Alanen Fürst ihn und seine Gcfähiten gezwnngen hätte, ohne

WaflFeii vor ihm zu erscheinen, welches am Altai leicht füt

eine Beleidigung des ganzen Türkischen Volkes erklärt werden

konnte. Dieselbe zu rächen , war schon darum nicht schwer,

weil zu eben der Zeit, der Chan Anake (^Avtxyot'iog^ mit zahl-

reicher Mannschaft nahe an dem Cimmerischen Bosporus stand.

^) Hier nennet Menander das Volk, evviyovQOvg; in der Reise

des Valentinus, ovirriycv^ov; ; und in der Reise des Z em a r-

chus, ovyovgovg; doch bey keiner dieser Stellen ist an Ku-
turg ur en oder U turgure n zu denken: denn zu den Zei-

ten des J u s t i n u s und Tiberius waren beyde Völker schon

theils durch gegenseitige Feindseligkeiten aufgerieben, theil»

von den Varchuniten unterjocht, und aus ihren Wohnsitzen

diess - und jenseit des Dons weggeführt. Um diese Zeit sass

von der untern Wolga und dem Caspischen Meere an bis an

das linke Ufer des Dons kein anderes , als Chazarisches Volk,

und dass Men ander unter Unigureu, Uittiguren, Uguren,

wirklich Chazaren verstanden habe, erhellet auch daraus, dass

er A n a g a e u 3 , den Herrn des U n i g ii r i s c h e n Gebietes, mit
einem Türkischen Heere an den Cimm. Bosporus setzt.

Nie war ein Türke Herr eines Uturgurischen Landes ; und ni«

ein UturgurisclierHunne Anführer eines Türkischen Heeres.
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pfmdeii, als die Gebildeten , über den Verlust

seines Vaters Gebeugten, zur Mässigung und

Gerechtigkeit. Seine Rede that gute Wirkung,

der beschämte und besänftigte Fürst lud freund-

licher die Gesandten zur Theilnahme an dem
Leichenbegängnisse seines Vaters ein, -wozu

sie jedoch, des Volkes Sitte ehrend , die Barte

sich abscheren niussten. Die Todtenfeyer, wel-

che bey den Türken Doch ') hiess, dauerte

mehrere Tage. An einem derselben wurden,

mit den Pferden des Verstorbenen, vier Sklaven,

gebunden, herbeygeführt und nach erhalte-

nem Auftrage, dem Vater Dshabul von dem
Zustande der Dinge Kunde zu geben , getödtet.

Nach geendigter Trauer behielt Torkshat die

Gesandten noch eine Zeitlang bey sich, dann

liess er sie auch in das Innere des Landes und

zu Tardu, seinem Verwandten, welcher auf

dem Goldberge seinen Wohnsitz hatte, führen.

Unterdessen eroberte sein Feldherr B och an
die Römische Stadt Bosporus ''), unterstützt von

Anake, welcher schon lange in jener Gegend

mit einem Türkischen Heere gelagert war, und

erst nach diesem Schlage erneuerte er dasBünd-

niss mit dem Kaiser. Doch Bosporus blieb in

a) Daher walnsclieinlich bey den Ungern das Wort: Tor,

in derselben Bedeutung, b) Auch Pantikapaeum ; jetzt Kertsch

genannt. (Siehe Mannen Tbl. IV- S. 311) Ein wichtiger

Verhist für die Byzanter, denn die Stadt ^var im Besitze des

Handels zwischen Europa und Asien.
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der Türlien Gewalt, bis es mit cler Tauriselien

Halbinsel von Chazaren genommen wurde '").

Inzwischen war B a li a r a m , Dshabuls Be-

sieger, mit schändlichem ündanhe belohnt wor-

den, denn er hatte einem schwachsinnigen, eben

darum der Anerkennung und Achtung des Ver-

dienstes unfähigen Fürsten gedient. H o rm o u z

erfuhr in seiner Absetzung, Blendung und Ein-

herkerung die Rache des Beleidigten. Sein Sohn

Cosrhoes, dieses Namens der dritte, ward
auf B a h a r a m' s mit Macht unterstützten Antrag

König. Weil aber dieser seinem Vater gelobt

hatte, alle Urheber Und Beförderer seines Un-

terganges zu vertilgen, kam Baharam. dem
Flacher zuvor, führte die ihm treu ergebenen,

Scharen wider Cosrhoes aus, schlug ihn bey

Nisibis, nöthigte ihn zur Flucht in das Byzan-

lische Gebiet, und übernahm die Verwaltung

des Reiches, den Könii? stitel von sich ableh-

nend. Die halbe That brachte ihm Verderben

;

die durch Annahme des Titels und königlichen

Schmuckes vollendete, hätte sein Glück befe-

stiget; über Baharam, dem Könige, wäre

Baharam, der Rebell, vergessen worden»

Gegen den letztern unterstützte Kaiser Mauri- /. c. 59/

tius den vertriebenen König Cosrhoes mit

ansehnlicher Heeresmacht, unter Narses An-

führung. Baharam, obgleich mit Türkischen

Hülfsvölkern verstärkt, unterlag im Kampfe,

a) Meuander ap. Stritt er. K c. p. 53— 63..
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nahm die Flucht und fand Schutz bey dem Cba-i

lian der Türken, dem des Flüchtlings Kriegs-

erfahrenheit bald Vortheile gewährte.

Reichthum , Luxus und Ueppigkeit , aller

Völlier und Reiche Verderben , bereiteten jetzt

schon auch die Auflösung des Türkischen Völ-

kervenins, indem sie die Einfachheit der Sitten

und des Lebens verscheuchten. Geräthschaften

des täglichen Gebrauches, Reitzeug, Rüstung

und Waffen wurden verachtet, wenn sie nicht

mit geschlagenem Golde belegt waren '). Un-

gezähmte Gewinnsucht und immer gereizte, nie

zu befriedigende Begierde nach dem Glänzen-

den, erweckte Neid, Unzufriedenheit, Betrug,

und diese gebaren Parteyen, welche bald in

gegenseitige Fehdschaften, und gegen die Ober-

herrschaft in Empörungen ausbrachen. Den
Anfang der letztern machten die Hajateliten;

sie wurden bezwungen , und nach Vertreibung

ihres Chans dem herrschenden Türkenstamme,

dessen Oberherrlichkeit sie bis jetzt nur unter-

geordnet waren, völlig dienstbar gemacht '').

a) T h e o p h y 1. S i m o c. ap. Stritter. 1. c. p. 65. i) Die

von Cosrhoes gegen den Paropamisu? zurückgedrängten

Hajateliten wurden unter dem Chakan Ardsil der Obeilio-

heit der Türken untoiworfeu und von dem Cliakan Dsliabul
bey Buchara nacU einem Aufruhr wieder zum Gehorsam ge-

bracht. Von dieser ersten ünternelixnung der Türken gegen

die Hajateliten erzahlt Menander, bey Stritter. T. I. p..599'

Die im Texte hier gemeldete, war die zweyiCi w^elche mit der

Auflösung der Hajateliten, als Tüakischer Völkerstamm, en-

digte, und von dieser spricht Theophylaktus Simo-
cata. Die Begebenheiten, i» dieser lolge betrachtet, zeigen.
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Ihr endliches Schiclisal konnte die weit zahl-

reichern und mächtigem O g ii r e n oder Avaren 0»

welche zwischen dem Altai und dem Ili -Flusse

Sassen, von wiederholten Versuchen für ihre

Unabhängigkeit nicht abschrecken; allein der

Chakan, der ihre gänzliche Vertilgung beschlos-

sen hatte, verstärkte seine Kriegsmacht mit

dem Volke des Unterchans Stempischad,
und lieferte ihnen eine Schlacht, so schreck-,

lieh noch keine in jenen Gegenden gewiithet

hatte. Ihr Fürst Kolch fiel unter des Chakans

Schwert , und dreymalhunderttausend Leichen

bedeckten das auf vier Tagereisen weit ausge-

dehnte Schlachtfeld. Die dem gräulichen Blut-

bade entrannen , flüchteten sich , ein Theil zu,

der Türkischen Colonie in T a u g a s , welches

fünfzehnhundert Stadien weit von Indien lag;

der andere zu den M ukriten, nächsten Nach-

barn der Taugaster. Diese wurden, für da3

dgss Tlicpph yl. we<3er die Facta vermenget, noch die Tliaten,

Ardsils und Dshabuls dem Chakane seiner Zeit unrichtig;

zugeschrieben hat. a) Theophylaht unterscheidet die

O guten von den Avaren, und macht die erstem zu Ab-,

kümmlingen der ahen Fürsten Var und Chuni, so wie

die gegen Westen entflohenen Var chuni ten zu ehemaligen

Kneclue» der Avaren. Woher aber auch die Verwirrung in

seinen Berichten gekommen seyn mag^ von ihm selbst oder

von den spätem Abschreibern, immer bleibt es das wahrschein-^

Hchste, dass die Oguren und Avaren ein- und dasselbe Voll%

waren, xuid zwar selbst nach Theophylakt, welcher dais

ihnen dienstbare, ynd gegen Westen entlaufene MongoUscha

Volk, durch die Benennungen: Var chuni ten und Fseu-*

doayaren», bestinjmt unterscheidet«
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vortrefflichste Volk jener Zeit geachtet; ihr

Gebieter führte den Titel , T a i s a n , welches

in ihrer Sprache Sohn Gottes bedeutete; ihre

Gesetze -waren gerecht, ihre Stärke bestand in

Gemeinsinn und Eintracht, ihre Massigkeit

machte sie ehrwürdig. Durch Gewohnheit

war es zum Gesetz geworden, dass bey allem

Ueberflusse an Gold und Silber, welchen ihr

ausgebreiteter Handel gewährte, die Männer

dennoch nichts von Golde an ihren Kleidern

tragen durften. Die Mukriten waren als geübte,

beherzte, Gefahren und Mangel trotzbietende

Krieger berühmt. Mit beyden unterhielt der

Chakan der Türken treue Freundschaft und un-

verletzlichen Frieden, weswegen er, von was

immer für Feinden angegriffen , von ihrer Seite

nichts zu befürchten hatte. Um so besorgter

machte ihn die Empörung des Turum, eines

ihm verwandten Türkischen Fürsten ,
gegen

welchen er, durch den theuer erkauften Sieg

über die Oguren geschwächt, gleich die erste

Schlacht verlor. Nachdem sich aber die Unter-

chane Sparzeugun, Kunaksol und Tul-
dich auf der Ebene Ikar, vierhundert Stadien

weit südlich vom Altai, mit ihm vereinigt hat-

ten, erfocht er den vollständigsten Sieg über

seinen Gegner, welcher seine Begierde nach

Herrschaft mit dem Verluste des Lebens büssen

musste.

Nicht zufrieden mit dem Beyfalle seines

Volkes, strebte der ehrsüchtige Chakan auch
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nach Ruhm in der Ferne. Kaiser Mauritius,

durch öftere Besiegung der Perser schon sehr

berühmt, sollte seine kriegerischen Thaten er-

fahren und nach Verdienst würdigen. Seine

Gesandten zogen nach Constantinopel mit j. c. o^y,

einem Sendschreiben von ihm an den Kai-

ser, unter der Aufschrift: „Dem Kaiser der

Römer der grosse Chakan , Gebieter über sie-

ben Völkerschaften ') und Herr der sieben Wclt-

gegenden. " Der weitere Inhalt erzählte seine

Siege '').

Um diese Zeit, und zwar bald nach der

letzten Byzantischen Sendung an Torkshat,

oder spätestens nach seinem Tode, mochte die

Theilung des Türkischen, bis an den Cimmeri-

schen Bosporus ausgebreiteten Reiches in das

westliche und östliche geschehen seyn "}.

a) Den herrschenden Türkischen Hauptstamm» der sich

selbst, vielleicht Kermych, nannte, nicht gerechnet. i)

Theophyl. Simocatt. ap. Sfntter. T. III. P. I- p. 67—70.

Den Namen des Chakans nennt er nicht. Schwerlich war es

Torkshat, den die Byzanter durch das harte und stolze Be-

tragen gegen ihre Gesandtschaft sehr gut kannten, dessen folg-

lich Thophylakt auch namentlich gedacht haben würde.

Wahrscheinlich w^ar es Bochan, der Eroberer der Stadt

Bosporus, c) Spuren davon zeigen sich bey den Byzantischen

Chronographen , bey dem Jalire 625- » Imperator — — —

•

Turcos orientales, quos Chazaros. vocant, ad bMi societatem

allexit." Theophan. ap. Stritter. T. IV. p- i49- Wobey
jedoch zu bemerken , dass Theophanes hier inig die Chaza-

ren mit eigentlichen Türken, und in der Andeutung der Lage,

die westlichen Türken mit den östlichen verwechselt. Ferner

bey dem Jahre 9S7. „ Inarchus — — — Turcorum Orienta-

lium ad viginti millia mercede conducens res Saracenorum agit

atquefert, Cedrenus ap. Stritter. T. III. P. I, p. 74« £»d.-
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Die Grimzlinic zwischen beyden machte der

Fluss Ir tisch, von welchem sich das westli-

che, südwärts bis an das Land Kashgar; ge-

gen Westen, bis an den Gihun; dann von

seiner Miindung, längs der östlichen und nörd-

lichen Küste des Caspischen Meeres, bis an die

Mäotische See erstrechte. Dass die Völkerschaf-

ten Mag (Magyaren), Kankeli (Petschenegeii)

und Oguz (Uzen, Cumaner) n;iit dem Türki-

schen Hauptstamme vereinigt, Theile des west-

lichen Türkenveiches ausmachten, lässt sich

wenigstens als wahrscheinlich annehmen, wenn

nicht als gewiss behaupten.

Die Theilung musste dem westlichen Rei-

che seiner Lage nach bald verderblich werden

;

denn so ausgebreitet es auch seyn mochte, war

es dennoch zu schwach , durch wichtige Erobe-^

licli bey dem Jahye 1027. „Turcorum. gens imicafuit, habi-

tans ad Caucasi montis partes septemtrionales populosissima et

Ubera nulliusque unquam, dominium experta." Cedreuus ap.

Stritler. 1. C. p. 76. — „ Quiiiam auteiii , et Wide profucti Tur~

ci , Bjomanis se finihus prinium admoverint , — — necesse ar-

biträr, repetita paulo altius narratione, trädere. Patria illorum

prima fuit septemt,rionalis tractus ultra Tanain. et Bosporurrp noii

lange a montibus Caucasiis. G.ens fuit propriis ab initio ^institu^

tis utens, lade vesci soUta etc." Nicephor. Biyenn. ap.

Stritter. 1. c. Bejrde Stellen kouncH mir von westlichen
Tüihen lind von dem Zeitraum zwischen den J. 5^)0 u. 716 ver-

st.-uiden weiden. Vieles erzählen, aus Sinischen Annaleu de

Guignes (T. I. P. 11. L. V.) uiid nach ihm, Pray (Annal.

Hiinnor. p- 298 seq.) von der Theilung des Reiche», \o\\

westlichen uiid üstliclien Türken ; doch bevor die Sinischen

Annalen selbst nicht gesichtet, vmd von neuem kritisch bearr

beitet weiden, darf man sich weder auf sie r.ls Quelhy, yoch

au£ de GuieneSj als zuverlässigen Zeugen, bciul,ei;i..
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runiren in Persien im Verhältniss seiner wesdi-»

o
clien Grärizen zu den nördlichen, sich besser

abzurunden; und von der andern Seite, den

Anfällen der östlichen, durch allmälige Un-

terjochung Mongolischer Völker verstärk-

ten Türken zu widerstehen. Diese immerwäh-

rende, mit jedem Streifzuge der letztern gestei-

gerte Unruhe und Unsicherheit, n^ochte den

nächsten und Stärkesten Antrieb zu den auf

einander folgenden Auswanderungen, zuerst

der Magyaren, dann der Petschenegen,
endlich der Uzen gegeben habjen.

Das gctheilte Türkische Reich war den

Persern nicht mehr gefährlich. Erst in dem
neunzehnten Pvegierungsjähre Isdegerd's, des 7. c. 6^4.

letzten Königs aus dem Geschlechte der S a s -

s a n i d e n , zogen z^ililreiche Heere der Türken
über den Gihun, fielen in das, anderer Seits

von den Arabern, bestürmte Persien ein, und
schlugen bey der $tadt Meru, in Chorasan den

König, welcher auf seiner Flucht ermordet

wurde. Nach seinem Tode gerieth ganz Per-

sien in der Araber Gewalt; und auch die Tür-

ken behaupteten sich nicht lange mehr jenseit

4es Gihun: denn nach sechs und fünfzig 'S&h.-J.c.y/o—
ren wurde das ganze Land bis an den Sir von ^ *

den Arabern eingenommen, und Mawar-al-.

Nähr (das Land jenseit des Flusses) genannt ^)^

a} Elmacin, Histor. Saracenica. Lugd. Batav, 1625. 4^

P. 84.
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Die besiegten Türken wurden, theils den lieber^

windern unterthänig, ihr Gebiet hiess Türke-

stan; theils in die Steppen diess- und jenseit

des Irtisch getrieben: aber keine Magyaren
theilten mit ihnen das Schicksal, weil sie schon

früher ausgewandert waren.

Der Zeitpunct, in welchem ihre Auswan-

derung, und auch ihre weitere Theilung in die

weissen (Gross-), und seh warzen (Klein-)

Ugern geschehen seyn dürfte, lässt sich aus

Mangel an glaubwürdigen Berichten und Zeug-

nissen nicht ausmitteln; doch muss sie noch

vor dem Jahre sechshundert fünf und zwanzig

geschehen seyn , denn die Türken, welche in

diesem Jahre dem Kaiser Heraklius, mit

vierzig tausend Mann
,
gegen die Perser Hülfe

leisteten, werden von den Byzantern *) Tür-
ken; nur in Beziehung auf die Theilung des

Türkischen Reiches, von Theophanes, ir-

rig, orientalische, von Nestor^), aus

besserer Tradition, weisse Ugern (Ugre

Bieli) genannt. Chazaren kann Nestor nicht

gemeint haben ") ; und Chazaren können diese

Türken nicht gewesen seyn, wenn erwogen

wird, wo, mit wem, und wie Heraklius
das Waffenbündniss schloss, und in welcher

Gegend das ihm verbündete Volk , mit den By-

zantischen Legionen vereinigt, kämpfte.

c) Nicephorus Patriarck. ap. Stritter. T. III. P. 11.

p. 549. b) ScUiözer's Nestor. II. 114. c) Siehe oben S. 47.

Aum. 6),
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Von der Mündung des Phasis , drey Tage-

reisen weit nördlich , lag das Römische Castel

Dioscurias. Einige Stadien weiter begann das

Gebiet der Lazier, welche unter einem eigenen

Könige nicht nur des Byzantischen Kaisers

Oberherrschaft anerkannten , sondern wegen

der Nachbarschaft der mächtigen Perser, "we-

gen der Verbindung durch den gemeinschaftli-

chen Cultus, und wegen der Vortheile des ein-

träglichen Salzhandels, auch treue Freundschaft

mit ihm sorgfältig unterhielten. Bey ihnen

stand Heraklius mit seiner Mannschaft, als

er durch eine Gesandtschaft von dem Fürsten

der Türken vierzigtausend Mann verlangte.

Dieser erklärte sich bereitwillig zu dieser Hülf-

leistung; und nun reiste der Kaiser in eigener

Person zu ihm. Wer möchte aber glauben^

dass Heraklius, welcher in eben diesem Jahre /. c, 63^.

noch etwas entscheidendes gegen die Perser

imternehmen vrollte, die w^eite, eben so be-

schwerliche, als zeitspielige Reise, von den

Laziern zu den Chazaren an der Wolgamün-
dung, oder ihrem Chakan auch nur auf halbem

Wege entgegen gemacht habe? Als der Fürst

der Türken mit einem grossen Gefolge dem
Kaiser nahe genug gekommen war, sprang er

vom Pferde und warf sich vor ihm zu Boden ;

desgleichen that seine Begleitung. Heraklius
verbat sich diese Ehrenbezeigung, niess sie

wieder aufsitzen, umarmte den Fürsten und
schmückte ihn mit dem Diadem, das er von



seinem eigenen Haupte nahm. Auch lud er

ihn zum Gastmahle, unter welcliem er das

Bildniss seiner Tochter Eudoxia zeigte, und

sie, als Belohnung treuer Dienste, ihm zur

Gemahlin veihiess. Nach geendigtcm Mahle

machte er dem Fürsten noch mit allem Tafelge-

schirr, mit königlichen Kleidern und kostbaren

Ohrringen ein Geschenk. Allein die reizende

Kaiserstochter ausgenommen, möchte wohl

für alle übrige Geschenke der Chakan der Cha-

zaren, der Herr der grossen Stadt Balangiar,

zu reich, so wie für die Niederwerfung auf das

Angesicht, eine von Persern zu den Türken

verpflanzte Sitte, schon zu gross und zu stolz

^seweseii seyn. Der Türkische Fürst überlie-

ferte dem Kaiser sogleich die verlangten Hülfs-

scharen mit einem bewahrten Heerführer, und

Heraklius führte sie, nicht, wie Theopha-
nes berichtet, und Neuere häufig nachschrie-

ben, durch die Portas Caspias, zwischen

Mediens Gebirgen Harka-Koh Und Siah-Koh,

sondern durch den Pass des Kaukasus,
wo die Bergfestung stand, die jetzt Darina

heisst, in der Perser Gebiet. Bis in den Sep-

tember blieben sie bey ihm, kämpften tapfer,

zerstörten Städte, und setzten geheiligte Son-

nentempel in Flammen ')• Als aber die ersten

n) Nicephorus Patr. et Theophan. Conf. ap. Strifter.

T. III. P. II. p. 5^^ sq. Theophan es sagt zwar ausdrück-

lich: dass diese Tiirkeii, die er irrig, östliche, nennt, Gha-
na ron 7ugenjnnt wurden; alleiu, s^^vnch "er bloss nach, was



Anzeieen des einbrechenden Winters erschien-

tien, eilten sie unaufhaltbar nach Hause; für-

wahr, ein mühseliger Zug, in dieser Jahres-

zeit aus Aderbigan über den ganzen Kaukasus,

bis an die Mündung der Wolga, wenn sie

Chazaren waren ! Doch das waren sie nicht>

sondern ein neues , noch nicht lange eingewan-

dertes Volk; Türken, nach des Nicepho-
tus Benennung; weisse Ugern, Magya*
ren, nach des Namens Bedeutung; angessesen

zwischen dem Terek (Török, Türk), viel-

leicht erst von ihnen zum Andenken ihres

Ursprunges alsobenamet, und derKuma, an

deren linken Ufer sie die grosse Stadt Mad^
shar, deren Ruinen heute noch stehen '), ein-

genommen , und nach ihrem Volksnamen ge-

nannt hatten *). Diese an der K um a wohnen-^

er gehört hatte, so folgt daraus nur, dass die Byzantcr, wel-

che das damalige Reich der Chazaren an der Wolga - Mündung
k :' Ti , alle* Volk Ti'irkischen Ursprunges, welches weiter

südlich zw^ischen dem Chazarischen und dem schw^arzen Meere

sass, schlechtw^eg für Chazaien hielten; Avaren aber diese Tür-

ken nach Theophanes eigener Meinung Chazaren, so ver-

dient er hierbey nicht mehr Glauben, als dort, wo er die

Wolga in den Mäotis falleuj den Don bey dem Iberischen Passe

im Kaukasus entspringen , luid in die Wolga sich ergiesseii

liisst. a) iiine Beschreibung derselben findet man in Gül-
denstädt's Preisen durch Russland. St. Petersb. 1791. Thl.

II. S. 27 und eine noch vollständigere in Sam. Gottl. Gme-
lin's Pieise durch Russland Thl. IV. S. n fF. Siehe auch M lii-

ler's Samml. Piuss. Geschichten. Thl.IV. 8*23.154. b) Noch
neulich (Hall. Allgem. Literat. Zeitung. 1811. Novembr. ig.

No. 30S) ward angekündigt, „dass die von Gärberin Um-
laut gebrachte (unstreitig irrige) Meinung, „ die Mngyaren

seyen von der am Flusse Kumä in der Kaukasischen Step^ie
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den Tiirlxischen Magyaren mochte auch Con-
stantinus Porphyrogen. im Sinne gehabt

gelegenen, und seit dem vierzehnten Jahrhundert erloschenen

Stadt Madschar ausgegangen;" widerlegt worden sey»

Bey dieser Gelegenlieit wollte man auch gezeigt und bewiesen

haben: ,, diese Stadt sey, der Bauart und den vorgefundenen

Inschriften und Münzen zufolge, von Tatarn erbauet und

be^vohnet worden. — So leicht die Widerlegung der von

Garb er in Umlauf gebrachten Meinung war, so unsicher und

einseitig möchte ^volll jeder Beweis aus der Bauart, aus den

vorgefundenen Inschriften und Münzen, für den Tatari-

schen Ursprung der Stadt ausfallen. Zugegeben auch,

dass es je einen Volksstamm gab, dem der Name Tatar
ausschliessend eigen war, so dürfte wohl schwer zu er^vei-

sen sevn, dass vor dem dreyzehnten Jahrhunderte die Ge-

gend an der Kuma, entweder von eigentlichen, oder von

andern, nach Tschingis- Chans Zeit, sogenannten Ta-

taren heimgesucht worden sey. Im Jahre 1356 kamen Tataren,

von Bary -Chan, dem Sohne des Tschutschi-Chan, angeführt,

aus Zagathay über die Wolga. Da verloren die Russen mit

der Hauptstadt A s t r a c h a n , damals Tmutorakan genannt,

das ganze Astrachanische Reich, "welches Mstislaw Wla-
dimirow^itsch den Bulgaren abgenommen hatte. Den 7.

Februar desselben Jahres eroberte Baty Wolodimer, die

damalige Hauptstadt Russlands, und am 6. Decbr. 1240 Kiew.
Diese Batyschen Tataren , von Astrachan weiter gegen Süden

und Westen sich ausbreitend , nahmen unstreitig auch das

Madscharische Gebiet an der Kuma mit der Hauptstadt ein,

und sie mögen auch die prächtigen Gebäude, deren Ruinen

am Rande des Stadtbezirkes stehen, aufgefiilut haben. Diess,

und nur diess Einzige können vorgefundene Inschriften imd

die Bauart beweisen , woraus aber nicht gefolgert \verden

darf, dass die ganze Stadt, deren Umfang jetzt noch fünf

Werste im Durchmesserzeigt, von ihnen erbauet worden sey;

besonders da auch die Schutthaufen der Gebäude , -welche im
Innern des Stadtbezirkes liegen, einen weit altem Ursprimg

verrathen. Nach dem Fragmente der Geschichte von
Derbend (^Derbend - Name) aus dem Anfang des zwölften

Jahrhunderts, wovon Reinegg's Abschrift in dem kaiserl.

akadem. Museum zu Guttingcn liegt, soll Madschar die
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haben, als er den Petschenegen, so lange

sie noch zwischen dem Jaik und der Wolga
weideten, von der eintn Seite die Uzen, von

der andern die Mazaren zu Nachbarn an-

wies ').

Vor dem Jahre sechshundert sechs und
zwanzig war das Reich der Chazaren an der

untern, wie das Reich der Bulgaren an der

obern Wolgi von der Oberherrschaft der west-

lichen Türken schon völlig unabhängig, und

gerade in seinem blühendesten Zustande, wel-

cher der gewissen Gefahr der Störung wäre Preis

die Residenz des Chakan's Tscliini sogar älter seyn, als dio

Stadt £) erbend. Siehe Reinegg's Besclir. des Kaukas.

Till. I. S. 117. «) ,,Scienduin est, Patzinacitas a princ/pio ad
Ai'el et Geechßuntina habitasse iisque conterminos fuisse pupulos

illos , qui Mazari atque Uzi cognuminantur. Ante Afi/ios vero

quijtquaginta ii , \qui Uzi nuncupantur , cum M a z a r i S (so will

Stritter auch hier, statt Chazaiis lesen) conspirantes et con^

junctis aniii.s Patzinacitas aggressi , superiores facti , sedibus eos

suis expulerunt , illasque tenuere in hodiernum usque diem Uzi. "

De Administ. Imperii c. 37. ap. Stritter. T. III. P. II. p. 797.

Banduri's Vorschlag, statt Mazari, Chazarizu lesen,

kann schon darum niclit angenommen ^ve^den, weil zu der

Zeit, in ^velcher die Petschenegen schon in die Steppen z-svischen

dem Jaik und der Wolga eingewandert, imd die Uzen östlich

ilinen nachgezogen -waren, an dem rechten Ufer der Wolga
keine Chazaren mehr sassen, indem sie sich seit 678 bereits

zw^ischen dem Don und Dnieper zusammengezogen, und in

der Taurischen Halbinsel ihren Hauptsitz aufgeschlagen hatten.

Was Constantin im zehnten Capitel sagt: Chazaris bellum,

inferre Uzi possunt, utpote contermini;" bezieht sich auf noch

spätere Zeiten , in welchen die Uzen zuerst die Magyaren
von der K.uma vertrieben, deren Wohnsitze eingenommen,

davon die Benennung Humaner erhalten , dann die P e t -

schenegen auch aus Lebedyn verjagt, und sich daselbst

niedergelassen hatten.

I. Theil. 15
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liehen Abtheilimgen des grossen Magyarischen

Volkes unverwehrten Zug über die Wolga ge-

stattet. Die erstem Haufen erhielten noch

freyen Uebergang, aber Wohnsitze mussten sie

weiterhin suchen. Unangefochten zogen sie

südwärts , an und über die K um a , bis an den

Terek, wo sie die Lesghär und Ghyssr,
w^clche sich ihnen nicht unterwerfen wollten,

in den Kaukasus hinein jagten und des Landes

sich bemächtigten *). Die folgenden Haufen,

a) Diesfi Darstellung der Magyarlsclien Wanderung bestä»

tagen die S a g e n der Ghyssr und Lesghiir im Kaukasus»

und D erbend 8 Geschichte, wenn das Irrige oder Fabel-

hafte davon gesondert wird. „ Ungef.ilir 700 Jahre vor Molia-

iiicds Geburt, (so heisst es fabelhaft; und sollte viellcklit

lieissen 70 Jahre vor der ersten Kegjira ; also im Jahre 551)

zeigte sich ein unzähliger Schwärm Mongolischer (Türkischer,

IMagyarischer ; Mongolt-n sassen damals noch tief im nordostli-

clun Asien) Volker, die aus dem nördlichen Thibet und Kip-

tschak ausgew^andert, zuerst von Eochara Besitz nahmen und

bald darauf sich bis Astrachan ausbreiteten. Da aber der eroberte

Raum für die grosse Anzahl dieser Volker zu beschräiikt war,

zog ein grosser Theil davon w^eiter nach Westen; andere

w^andten sich längs der Wolga nördlich, und erbaueten die

Stadt Kos an, welche sie damals Bolgar nannten (eine arge

Verwechselung der Bulgaren mit den Magyaren , und der

Stadt Kasan mit der Stadt Bulgar). Der westliche Zug hatte

den Widerstand der Lesghär und Ghyssr zu bekamplen;

doch nachdem die erstem, in den östlichen Kaukasus sich hin-

einziehend, ihre Besitzungen der niedern Gegenden den Sie-

gern überlassen hatten, unterwarlcn sich die Ghyssr den

Mongolen (Magyaren), die sich sodann nordwestlich mehr
ausbreiteten, ihre neuen Besitzungen nach ihrem verlassenen

Vaterlande, Kiptschak nannten, und M ad schar gründe-

ten etc. " Die Gescliichto von Derbcnd nennet den Chakan

von Madschar „Chinesischen rurstcn und Beherrscher von
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ZU schwach, den Uebergang gegen den noth-

wendigen Widerstand der Chazaren zu erzwin-

gen, richteten ihren Zug gegen Norden, längs

der Wolga und dem Ural, hinter das Reich

der Bulgaren hinauf, wo sie in einem weiten,

<Ghy«8r, Turk, Mäsltut, Nokrat und Ums s." — Unter

dem filialiphen Heschara, im J. 75g drang der Arabische Feld-

herr Merwan al. Hemar bis nach Derbent, in V4relclieni

damals Türkische, d. L. Madscharische, Besatzung lag, und
nöthigte den Madscharischen Chakan zu einem jährlichen Tri-

but; (Guthrie AUg. Weltgesch. Bd. VI. TW. I. S. 537.) „Von
nun an kämpften der Chakan und die Araber, mit abwechseln-

dem Glücke, durch mehrere Jahre um die Alleinherrschaft über

Test« - Kiptschak und Shirwan, Dieser Iiriegeslast überdrüs-

«ig, trennte sich ein grosser Theil des Madscharisch«n
Volkes an der Kuma von dem Chakan, und wanderte

westwärts. Bald darauf w^urden beyde Provinzen von A b u -

Moslem völlig erobert, der Madscharische Chakan gänzlich

aufgerieben und getödtet. Der Sieger zog Arabische Colonisten

in die eroberten Länder; sie erbaueten die Stadt Scham aghi
(Bruder aus Damascus). Viertausend Familien Hessen sich in

Teste -Kiptschak nieder , und durch sie wurde auch Madschar

wieder bevölkert. " So die Gesch. von Derbend. Siehe Rei-
negg, a. a. O. S. 63— 78 und iiß- Ueberbleibsel der nicht

ausgew^anderten , mithin unterjochten Madscharen nennen sich

die Ingusch, am rechten Ufer des Tereks und des Thaies

Galga , wo die Quellen des Kumbelee sind. Das Volk ist in

sieben Stämme getheilt. Ihre, der alten Magyarischen völlig

ähnliche Lebensart beschreibt Pallas in Neuen Nord. Beyträ-

gen. Bd. VH. S. 32— Sß. An den Flüssen ürog und Usdon
w^ohnen die Badiller, jetzt ein arbeitsames, friedfertiges

stilles Volk. Auch sie leiten ihre Abkunft von den Madscharen,

und zwar von zw€y Brüdern, Abkömmlingen der Madscha-

rischen Chakane her, w^elche sich auch die Dugoren, einen

Z^veig der Ossen (Uzen), unterworfen hatten. Die Sprache

der Badiller ist ein Ossischer Dialect, die Ossen (Uzen), Pet-

schenegen , Magyaren , sprachen nur verschiedene Dialecte ei"

ner und derselben Alt -Türkischen Sprache. Pallas a. a. O.
S. 99— 1^7. vergl. Reinegg a. a. 0- 213— 232.
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fruchtbaren Lande, dem grössten Theile der

heutigen Provinzen Orenburg und Ufa,

mitten unter Finnischen und Baschliirischen

Horden, ihre Wohnplätze aufschlugeu, und

in sieben Vollisstämme eingetheilt, unter der

Herrschaft ihrer besondern , an Macht und An-

sehen gleichen Chane, bis zu ihrer zweyten

grossen Wanderung weideten. Ihre starke

Vermehrung mag später einige Horden ihres

Geschlechtes genöthiget haben, sich längs der

Kama und Petschora, noch weiter gegen

Norden hinaufzuziehen ; und nach ihnen dürfte

hernach jene Gegend mit der Benennung

Jughra, Jughorskaj a, Zenilja bezeich-

net worden seyn.

II.

Begebenheiten der Ungern vor ihrem
Einfalle in Paniionien.

Länger, als durch zwey Jahrhunderte, hat-

ten bereits die Magyaren in den Baschldri-

schen Steppen, mitten unter T s c h e r em i s s e n,

Wotjaken, Syränen, Permiern und
Wogulen geweidet, und vielleicht sässen sie

heute noch dort, an Rohlieit, Stumpfsinn, Träg-

heit und Elend den genannten Horden gleich,

liätten sie, wie diese, dem wilden Finnischen

Völkerstamme angehört. Weder Bedürfniss



noch Gewalt, nur innerer Dran^: einer reijcrn

Lebenskraft reizte sie jetzt zu neuer AVanderung,

DenEntschluss dazu konnte wohl die Verglei-

chung ihres Zustandes mit dem benachbarten

Reiche der Bulgaren, ihrer Stammsgenossen,

erzeuget, und eine alte Sage von der Ver-

wandtschaft ihrer Fürsten mit Attila, und von
dessen verfallenem Reiche in Westen, die Rich-

tung ihres Zuges bestimmt haben ").

a) Dass diese Sage da war, bezeuget auch der Anony-
mus Belae Notarius (c. Ilf.) als wirkliche Thatsache. Die
Bedingungen seiner Glaubwihdighcit und die Gründe dafiir,

sind von Pray, Katona, Cornides und Engel für den

unbefangenen Geschichtsforscher so befriedigend ausgemittelr,

dass man die Schiozeiischen Declamationcn, Macht- und Kiaft-

sprüche dagegen nur mit Unwillen vernehmen hann. Wider-

legt oder aufgehoben ist durch dieselben nicht ein einziger der

Gründe, welche die genannten Gelehrten , nicht nur mit Ge-

lehrsamkeit , sondern wie es sich geziemte , auch mit Anstand,

gegen den animosen Feind des Anonymus aufgestellt haben. —
Aus einem Diplom vom J. ii8i, (Spiess arcliivische Neben-

arbeiten und Nachrichten. Halle i783- Thl. I. p. i/jo) ist er-

wiesen, dass der Anonymus Paulus liiess , Bela des III.

Notarius, dann Bischof von Siebenbürgen war. Er lebte also

nur 297 Jalire nach dem Auszuge der Ungern aus Baschkirien,

und als Notarius , den der Konig in wichtigen Angelegenliei-

ten zu Rathe zog, (Jiabito itaque super hoc consilio nostri et

Episcoporum et Pauli mei Notarü , nunc autem episcopi ultrasyl-

vani) hatte er das kcuiigliche Archiv unter seinen Händen, aus

weicliem er vieles w^issen konnte, was Andern verborgen blieb.

Hier verdient allerdings noch angemerkt üu w^erden, ^vas am
Ende einer Abhandlung in Ungrischer Sprache steht, welche

der im J. 1302 verstorbene Gelehrte, Georg. Enessey von

Enesse über den Anonym. Belae Notar, in MS. liinter-

lassen hat; „Ex praecedanlibus edocemur, P. diciwn Mugistrutii,

Belae regis condam Nofarium , pero nomine Petrum Vitcsina

{kung. Parkas") dictum fuisse, et Belae IT. regis temporibus,

anuo -1104- officium aulae nolariatu-i gessisse, simulquc Praepo-
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J.C.884. Im Jahre achthundert vier und achtzig:,

da Carl der Diche wieder Alleinherrscher

des Fränhischen Reiches war; in Gross-Mähren,

Sviatopolh; in Bulgarien, Synieon; in

Kiew und Novgorod, Oleg; und im Byzanti-?

sehen Reiche, Leo, mit dem Beynamen der

Weise, herrschte , dessen Bruder Stephan us,

als Patriarch, die Orientalische, Papst Hadria-
nus der III. die westliche Kirche regierte, und
Achmed AI Motamed das Chaliphat besass;

wurden die sieben Stämme des Magyarischen

Volkes zwischen der Kama und demVorgebirge
des Baschkirischen Urals versammelt. Ihre

Oberhäupter : Alom, Lebed, Kondu, On-
d u, T o s u, H u b a und T u h u t u n verkündig-

ten ihnen den Beschluss der weitern Wande-
rung, und schritten dann zu eines Führers.

Wahl aus ihrem Mittel. Sie traf Alom, den

Solm des IJgyek und der Emesa, des En-
iiyidulos Tochter. Er war vier und sechzig

Jahr alt, unter ihnen vielleicht der Aelteste,

edeln Ansehens, hohen, schlanken Wuchses,

scharfen Blickes und kräftiger Faust; in seinem

Situm fuisse vetero - Budensem. ; dvin aetate GeysaeU. regis, anno

tiA-G usque 1162 suh cognomine Gosalci, .seu Susdalien.sis, Episca-

jnnn fuisse Zagrahietisem ; tu»dem tcmporibus Stephani III. circa

annutii ii63 Espiscopum factum Transsilrantae , historiamque

vuajn de principalibus septem scythicis ducibus Hit -ö~ mogero-

rum, per diversas occasiones colligere coeptam, finivisse , com-

pletam inter annos 1 163 et 1168, dedicatam Nicoiao Episcopo

T'aradicnsi, ticino suo dilectissimo et condam amicu conscholari,"

Schedius Zeitschrift von und tiir Ungern Bd. I. S. 137.
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Betrag;en weise und tapfer, gütig, wohlwol-

lend und freygebig; jedem, was ihm gebührte,

freundlich spendend. Als ihm die Wähler sei-

ne Erhebung bekannt machten, sprachen sie:

„Von heute an setzen wir dich zu unserm Heer-

führer und Gebieter ein; wo auch das Schicksal

dich hinführen mag, überall wollen wir dir

folgen!'* Diess bestätigten sie nach alter Völ-

ker Weise mit ilirem Blute. Gleich darauf

wurden die unabänderlichen Bedingungen sei-

ner Macht und ihres Gehorsams fol^^endermaS'

sen von ihnen festgesetzt :

I. j,In alle Zukunft soll ihr und ihrer

Nachkommen oberster Heerführer aus Alom'a
Geschlechte seyn.

II. Alles , was sie durch vereinte Kraft er-

werben dürften, soll nach Verdienst unter sie

vertheilet werden.

III. Da die Oberhäupter des Volkes sich

freywillig Alom zum Herrn gewählt haben,

so sollen weder sie, noch ihre Sühne und En-

kel jemals von dem Rathe des Herzoges und

von Theilnahme an der Regierung ausgeschlos»

sen werden.

IV. Wenn irgend einer ihrerNachkommen
die Treue gegen den Herzog verletzte,, oder

zwischen ihm und den Oberhäuptern des Vol-

kes Zwietracht erregte, so soU das Blut des

Schuldigen so vergossen werden , wie d^s Blu£

der Oberhäupter vergossen M-'ard hey dem Eiie>

den sie dem Herzog Alom geleistet hatten^
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V. Sollte ein Abkömmling des Herzogs

Alom, oder der Oberhäupter, den Eid imd diese

Verordnungen der Väter verletzen wollen , so

werde und bleibe er für immer aus dem Volke

verbannet ').
"

Durch diesen socialrechtlichen Grund-»

vertrag der Verfassung und der Unter-
werfung waren nun die sieben Magyari-

schen Stämme zu Einem Volke vereinigt, und

in eine, zu Recht beständige, bürgerliche Ge-

sellschaft zusammengetreten. Die Feyerlich-

keiten, welche mit dieser Handlung verbun-

den vraren, und die Rüstung des Volkes zum
Abzüge erweckten die Aufmerksamkeit der be-

nachbarten Finnischen und auch entfernterer

Horden. Hoffnung, Hang zur Veränderung,

Reiz der Neuheit, bestimmten mehrere Haufen,

mit den Magyaren wegzuziehen ^); dagegen

aber mochte von diesen ein beträchtlicher Theil,

den gegenwärtigen Zustand dem ungewissen

Glücke vorziehend , in den liebgewonnenen

Wohnsitzen zurück, eblieben seyn; denn drey-

bis vierhundert Jahre hernach fanden Mön-
che, von Päpsten und Königen gesandt '_), in

a) Anonym, Belae Notar, c. 6. b") „Almas Dax
de terra Scythica versus occidentem , — — cum multitudine
magna populorum non numerata foederatoium
de eadem regione egressus est." Anonym. Bei. Not. c. 7.

c) Julian US 1240 von BelademlV. PrayAnnal. Hunnor.

p. 516. — Plan. Carpin. 1246 von dem Papste Innocen-
tiusdem IV. — Rnbruquis i253 von Ludwig dem IX.
— Elias de Hungaiia i343. Katona Histor. Ducum.

P-48— 53-



Baschltirlen iintl an der Wolga noch Horden,

welche üngriscli sprachen und deren einige

auch sich taufen liessen.

Um ein so zahlreiches Volli desto leichter

in Ordnung zu halten und zugleich feindlichen

Angriffen auf dasselbe vorzubeugen , ward je-

der Stamm von seinem Oberhaupte in mehrere

Haufen eingetheilt, und diese \vurden wieder

besondern Anführern und Hauptleuten unter-

geordnet ^). Jagd und Fischfang, des jungen

Volkes tägliches Geschäft, gab ihnen unter

Weges die nöthigen Nahrungsmittel. So kamen
sie nach einer Reise vieler Tage durch wüste

Gegenden, in welchen sie weder Stadt noch

Häuser fanden, an die Wolga, über welche

sie nach damaliger Weise der Baschkiren und
anderer dort weidenden Völker auf Schläuchen

aus Thierhäuten "') hinüberschwammen; jen-

seit des Stromes befanden sie sich in den Ebe-

nen von Susdal ") , im Lande der Russen,

ß) Turocz Chronic. P. IF. c. 2. i) Wenn angenommen
wird, dass sie aus der Gegend zwischen Tscherdyn und
Kungur, in Permien, ausgegangen, und etw^a bey Jurje-
wez-Powolskoj, in der Statthakerschaft Kostroma, über

die Wolga gesetzt haben, so dürften zu dem ganzen Zuge
durch eine Strecke von ungefähr 220 Deutschen Meilen, nicht

viel über drey Monate nüthig gewesen seyn. Engel in Cor-

nidis Vindiciae Anonymi Btlae Piegis Notarii p. 303. c) Um
dem ehrlichen Notar in 8 des Königs Bela auch nicht

ein gutes Haar zu lassen, fragt Seh lö zer (Nestor. HI. S.iii.,

noch etw^as schlichtem) : ,, gab es schon im Jahre ^^34 ein

Susdal in Pvussland ? Lange noch scheint hier alles öde und
Menschenleer gewesen zu seyn; Nestor nennt Sustial erst im J.

1094. " — Aber Seite i33 entscheidet er schon geradezu:
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Ihre Absicht auf Attila's verfallenes Reich

in Westen, Hess sie hier nicht lange ruhen.

Ohne irgendwo Widerstand zu. erfahren, er"

„ Susdal existirte damals noch nicht, die ganze Gegend dort

herum ^var noch Avüste und Menschenleer. Erst in der Mitt«

des zwölften Säculi wurde sie angebauet." — Gab e§ damaU

noch kein Susdal, so ^vird der unbefangene, Chikaneu abhold^

Gescliichtsfreund die Worte des Notar's „ Terram intraverunt

Rusciae, quae vocatur Susudal," so verstehen: „sie kamen im

die Gegend von Russlaud , welche jetzt Susdal hcisst. Stel-

len, welche so erHl'iit werden müssen, gibt es in altern und

neuem Schriftstellern , selbst in Schlözer's Schriften, un-

zählige. Allein es gab im Jahre 834 schon wirklich ein Sus-

dal; einmal, v\'eil es Paulus, Notar des Bela, aus altem Ur-

kunden sagt, (Cornides 1. c. p. isg) imd in keinem altern

Schriftsteller das Gegentheil gefunden wird; und dann, weil

es sogar einen eigenen Susdalischen Volkszw^eig gab,

welcher eine ihm eigenthümliche, von der Russischen in vie-

lem abweichende Mundart hatte, wie folgende Vergleichung,

welche noch mit einigen hundert Beyspielen vermehrt werden

könnte, zeiget.

Russisch.



reichten sie den Dnieper vor Kiew *), wo sie

ihre Zelte aiifsclilugen und gegen den Do netz

sich ausbreiteten. In dieser Lage, gegen Nor-

den sehend, hatten sie vor sich die Poljanen,

Sewerier, Wotitschen und Radimitschen; Sla*

visch-Russische, den Chazaren zinsbare Völker;

unter diesen, und zu ihrer Rechten, Magyaren,

welche ihren , von Arabern bedrängten Chakan

und ihr Volk an der Kuma verlassen, unter

den Slavischen Völkern, zwischen dem Don
und der D e s n a , Aufnahme gefunden hatten^

jetzt in sieben Geschlechter getheilt , unter ih-«

ren Gastfreunden friedlich lebend, weideten

imd das Feld baueten ^) : zur Linken und hin^

ß) Von Susdal bis Kiew sind i52 Deutsche Meilen;

welche sie leicht in zwey Monaten zurücklegen konnten. lu

Allem hatten sie ans Baschkirien bis Hiew gegen ^J2 Mei-

len. Damit lässt sie Katona (Hist. prim. Ducum. p. r34)

vier Jahre zubringen. Selbst wenn sie die Reise zu Fusse und
ohne Ziel, oder unter maneherley Ritmpfen, geraachthätten,

v.'.iren vier Jahre zu viel. Allein die Magyaren waren von
Kindheit auf geübte Reiter, sie ritten und wurden von dem
Verlangen, Attila's ehemaliges Reich zu erobern, getrieben.

Mit einiger Ruhezeit in Susdal mögen sie also, selbst wenn
sie, wie w^ohl zu vermuthen, Heerden von Melk- und Scillacht»

vieh mit {sich fülirten, nicht viel über sechs Monate, odei

die Zeit vom Anfange des May bis Ende Octobers, zu dem
ganzen Zuge gebraucht haben. l>) Dasä an der Kuma, also

im Mndscharischen Gebiete noch im Jahre 799 ein Chakan,

kein Mongolischer, auch kein Tatarischer, sondern ein Magya-

rischer w^ar, beweiset auch das Zeugniss des E Imacin: „An-
1^ o '83 (799) egressi e Porta portarum, (das ist, Porta

Kaiikasi) Harari, (Elmacin schrieb wahrscheinlich, rA^
Chazar; doch Chazaren waren es nicht, denn diese sassen

um diese Zeit schon zwischen dem Donez und dem Dnieper j

also Mazari, wie Constamin. Porphyr, sie iieixnt) magnani.



ter sich die Cliazaren, welche aus Norclen her

von den Bulgaren , östlicher Seits von den Pet-

schenegen, in die Enge getrieben, ihr Gebiet

am Caspischen Meere verlasseii hatten, und

jetzt das Land von dem Dnicster bis an den

Donetz sammt der Taurischen Halbinsel be-

herrschten. Nicht weit von der Quelle des

Doneiz, dort, wo heute die alte Stadt Bei go-

rod steht, war die Chazarische Gränzfestung

Sarhel; kaum fünf und z\vanzig Meilen davon

steht L e b e d i n ; unter diesem , etwa fünf und

vierzig Meilen südlich, ist der grosse Wald
Lebedyn, jetzt Trschuta und Tschernoi Ljes

genannt, dort sind die Quellen der Flüsse In-

gul und Ingulez "). Auch sind überall her-

cladem MttsUmts intulerunf : cuius causa haec fuif. Fadlus, fil.

Jahjae , fil. Cfuilidis, ßl. Barrnaci , desponderat sibi filiam lla-

cani Rcgis Hararorum : quae cum ad eum duceretur, cum magno

apparatu, in itinere vita excessit : et qui aderant ei comites , ad

Hacanum, rcversi, dixerunt, filia tua occisa est, quodillegravissime

ferens ,
paravit se ad bellum injerendum Muslimis , et multos e

Mavranahara mortales cecidit." Hist. Saracen. L. II. p. 146-

Dadui eil "wird nu» auch dasjenige bestätiget, was die D er-

bend Name von den friiliein Chakancn in Madschar, und

von der Ausu'andening eines Theiles der Kiimanischen Ma-

dschirin nnch Westen, erzählet : und wahrscheinlich waren sie

dasjenit-e Volk, geg-n dessen Streifereyen die Chazaren die

Gränzfestung Sarkel am Donez erbauen Hessen. Cedrenus
(boy Stritt t-r. T. MI. p. 5'i8) nennet sie Pets che negen ,

weil er vielleicht keinen andern Namen für sie wusste; richti-

ger nenne: sie B e 1 a ' s N o r a r , K um a n e r , entweder weil

sie sich selbst so nannten , oder weil er aus altern, zu seiner

Zeit noch vorhandcntu Quellen wusste. dass sie so , wie spä-

ter die Uzen, von der huma hergekommen waren, a) Des

Consta 11 tin's Chidmas oder Chyngilus.
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um viele mit Fliessen umsetzte Gräber, in wel-

chen man WafFen und metallenes Gträth , wie

es jetzt noch in Ungarn gebräuchlich ist, ge-

funden hat "). Dieser ganze Bezirk ^) dürtte

das Lebedia gewesen seyn, welches den Un-

gern von den Chazaren , unter der Bedingung

zu leistenderWafFengesellschaft, war eingeräumt

worden , wo auch L e b e d mit seinem Volks-

stamme, dem Wohnsitze des Chakans am näch-

sten, sein Lager aufgeschlagen und der Ge-

p;end den Namen gegeben hatte. Ihn hielt der

Chakan bey näherer Bekanntschaft für den er-

sten und vornehmsten unter den übrigen Ober-

häuptern des Volkes, durch welche Alom's
Macht ohnehin so sehr beschränkt war , dass er

jetzt, nach geendigter Wanderung, nicht leicht

als Oberherrn der Fürsten, wie des Volkes, sich

auszeichnen konnte; und der Name, welchen

sie inLebedia angenommen hatten , erklärte

nur zu bestimmt, wie wenig sie jetzt schon ge-

neigt waren, irgend einer Alleinherrschaft zu

huldigen. Sie nannten sich Szabadosfele-
sek, gl eich fr eye Leute "); darum erhielt

ß) Georgi Besclireibung des Russ. Reichs. Thl. IL Ab"

tlieil. 3. S. 844- i) Lebädin ist jetzt eine Kreisstadt in der

Charkowschen Stattlialteiscliaft. Der giosse Wald Leb edyn,

und die Flüsse 1 ngiil und Ingulez sind in der Statthalter-

schaft Jekaterinoslav. c) So übersetze ich muthjnasslich die

Stelle Constantin's : „Et quideni tunc temporis nou
Turci, sed Sabartoeasphali quadam de causa di-

cebantur. " Das Wort Saßa^TO/aff^aXo« Klinget Grieclüsch,

ist es aber nicht ganz: also eine Zusemmensetzung ausländi-
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auch Lebed, weder durch seine Vermahlung

mit einer vornehmen Chazarischen Jungfrau,

noch durch die ihm oft bewiesene Gunst des

Chazarisclien Chakans einen besondern Vorzug

an Macht oder Ansehen unter seinem Volke ').

Eben darum war auch Alom durch nichts

gehindert, mit seinem Stamme über den Dnie-

per zu setzen, und durch die deutlich darge-

legte Absicht , auf das ganze Gebiet , welches

in df?r Folge Pioth - Rus slan d hiess, die

Kiewer Slaven zu ängstigen. Auf dringendes

7, c. 885. Verlangen der Bedroheten kamen ihre Gäste,

die sieben Rumänischen Geschlechter der Ma-
gyaren zum Beystande herbey. Nun glaubten

die Kiewer sich stark genug, das neue Volk,

von welchem sie zur Unterwerfung waren auf-

gefordert worden, durch Gewalt der Waffen

scher Wörter, und wenn etwa die Ungern sich selbst so nann-

ten, aus Szalados, frey, unbeherrscht, und Feles,

gleich. Beydes stimmet mit der Ungera damaliger Verfas-

-8ung überein, und aus Szabadosfcles konnte leicht Sabartoi-

asphaloi gemacht -werden. Doch vielleicht schrieb Consta«-
tin S«/3«p, TOur£ffT<, «5(p«Xo<. Sabar, das ist: die Festen,

Standhaften, Tapfern; (von -^ A , kräftig, mächtig;

oder ^jÄ-M-ii . fest, standhaft; oder f»rVj^A3 , tapfer und külm

gegen den Feind; auch -iOLjJö , kräftig, gedrungen; oder

pi«»*0 , schlagfertiges Heer). P ray's Muthmassung, das Wort

sey aus Sabiri und Eutalitae zusammengesetzt, dürfte

darum nicht Statt haben, weil die Sabiri unter den Chazaren,

und die Hajateliten unter dem eigentlichen Türkenstamme, um
diese Zeit bereits verschwunden %varen. a) C o n s t a n t i n u s

P o r p h V r. de administr, Imperii. c, 38. ap. Strittiu T. III.

P. U. p. 607.
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aufzureiben. Vereinigt mit den Kumanischen

Geschlechtern wagten sie auf AlonVs Volk den

Ano^riff; wurden aber mit empfindlichem Ver*

laste zurückgeschlagen. Als Alom jetzt An-

stalten traf, die Stadt im Sturme einzunehmen,

und der Kiewer Waffengenossen in den Fein-

den ein Volk gleichen Ursprunges mit ihnen er^

kannten, ward zu friedebringenden Unterhand-

lungen geschritten , unter welchen Alom, zur

Rechtfertigung seiner bewaffneten Ansprüche,

sich wohl auch auf alte, von Attila angeerbte

Rechte dürfte berufen häben> Diess fassten

die Kiewischen und Kumanischen Unterhändler

auf, und schilderten dem Alom Pannonien,

jenseit des hohen Gebirges fHövoser H^aldesJ

als das Land , welches einst des Attilanischen

Reiches Mittelpunct gewesen war ; sie rühmten

die Schönheit und Fruchtbarkeit desselben,

auch sollte seine Eroberung , wie sie versicher-

ten , ihm nicht schwer werden , indem es nur

von einigen Slavischen, Bulgarischen, Vlachi-

schen VoUishaufen bewohnet, und von Römi-

schen oder Fränkischen Hirten beweidet würde.

Alom sprach das Wort des Friedens , und
reichliche Geschenke an Geld, Pelzwerk und

Nahrungsmitteln bezeugten der Kiewer Dank-

barkeit; aber die Kumaner, erfreuet, dass sie

ihres Stammes Genossen wieder fanden, verei-

nigten sich mit Alom 's Volk; und die Ober-

haupter ihrer sieben Geschlechter, Ed, Edum,
Etu, Bunger, Ousad, Ursuur's Vater;



Boyta und Retel, der Vater des Olupiul-

ina, unterwarfen sich ihm freywillig, treue

Heerfolge angelobend.

An der nördlichen Grunze des Zipserlan-

des zwischen Granit- und Kalkbergen ist jetzt

das Dorf Lutschivna, oder die Lautsc h

-

bürg, umgeben von prächtiger Waldung und

fetter Weide. Mittendurch rauscht über Kie-

selsteine das Lautschburger Wasser, welches

aus den nahen Gebirgen entsprungen, bald hin-

ter dem Dorfe sich mit dem forellenreichen

Popprad vereinigt. Dort fängt die Strecke

der Carpaten an, welche Babia hora heisst"),

und an ihrer nördlichen Seite waren zur Zeit

der Magyarischen Wanderung die Wohnsitze

der weissen (Gross-) Chrovaten ''), deren

/. C. 64o. einige Geschlechter früher nach Dalmatien aus-

gewandert waren. Die Zurückgebliebenen hat-

ten zu ihren Nachbarn am Bog die Bushan-
Slaven, welche nur Fischerey trieben; zu

entferntem, am linken Weichselufer verwil-

derte Slaven, Drewljanen (Waldmenschen)

a) Ungriscli. Magazin Till 11. St. I. S. 2? fF. i) „ Chro-

bati tunc hahitabant ultra Bagibaream (Bocyißafa/oif) ubi nunc

sunt Belochrobati.'' Cons tau tili, de admiii. 111^). c. 30. ap.

Stritter. Tom. 11. p. 589, "WO Baiiiluvius bemerkt, dass

B«|3£iaof£<« Babii Moiites , (Slaviscli Eabie Gore , Altweibei-

berge) gelesen werden müsse. — Vorher (Cap. 15) sagte er

:

„ C/irobati ad montes Turcis adjacent ,'' d. i, an dem C.irpati-

sclien Gebirge , den Ungern benachbart : nnd um ihre Lage

nicht zu verfehlen, bemerkt er; (Cap. 51.) „Magna autem

C/irubatia quae etiam Alba cognomiiiatur — — triginta dierutn

iliiiere a nuiri distat — — quod Nigruni appellatur.
"
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genannt. Von beyden hatten sie in ihrem

fruchtbaren Gebiete, welches die nachmaligen

Podgnrischen Woiwodschaften, Crakau, Ha-

litsch und Whadimir umfasste , nichts, desto-

mehr von den mächtigern, obgleich entleo;e-

nern Ki ew^ern, Pol Janen und Lithauern
zu befürchten. Sie bewohnten bereits Städte

und Dörfer, und gehorchten Fürsten, deren

Willkühr an das Gutachten der Bojaren gebun-

den war, alsAlom, von einer Anzahl Kie-
wer Slaven geleitet , mit seinem Volke, und
mit den sieben Rumänischen Geschlechtern,

w^ei che ihm mit Weibern, Kindern, Knechten

und Heerden gefolgt waren, ohne Widerstand

in Wladimir einzog. Die ihm und den Sei- 7. c. 8S6.

nigen erzeigte Gastfreundschaft, ansehnliche

Geschenke, und Anpreisungen des glücklichen

Landes jenseit der höchsten Berge hielten ihn

von Feindseligkeiten ab. Friedlich zog er mit

seinen Haufen weiter in das Halitscher Land,

von dessen Fürsten er mit eben der zuvorkom-

menden Gastfreundschaft empfangen, und mit

gleicher Freygebigkeit beschenkt, zugleich aber

durch die reizendesten Schilderungen angelockt

wurde, ohne langen Verzug, iiber das hohe

Gebirge fHavaS:, Hövoser IVald), seine Wan-
derung gegen Westen fortzusetzen. Nach Ab-

schluss eines feyerlichen Friedensbundes ent-

liess ihn der Halitscher Fürst in Begleitung ei-

ner Anzahl Männer, welche der gangbarsten

Wege und Tasse in den Bergen kundig waren.

I. Theü. iC



Nach einem langen, mühseligen Zuge

stiegen die Wanderer am südlichen Abhänge

der Carpaten in die weite, anmuthige, von der

Latortza bewasserte Ebene herab *). Mitten

auf derselben, am linken Ufer des Fhisses, er-

hebt sich der steile Fels, welcher jetzt die un-

überwindlich scheinende Burg Munka es trägt;

dort schlugen sie das Lager auf und pflegten

der Ruhe durch vierzig Tage. Unterr' essen

verbreitete sich das furchtbare Gerücht von ih-

rer Ankunft in der ganzen Gegend am rechten

Ufer der Theiss, Avelchc von der einen Seit©

den Mährern zu Weideplätzen diente, auf der

andern von Bulgaren bewolmt w^urde. Die

letztern , ungev/iss über des Landes Schicksal,

kamen durch freywillige Dienstbezeugur^gen

der Gewalt zuvor. Diese nuisste zuerst das

Bergschloss Ungh erfahren, nachdem der Sla-

vische Burgvogt Laborcz, an der Vertheidi-

gung des Platzes verzweifelnd, die Flucht ge-

gen Z em ple'n ergriffen hatte. Er wurde von

den Ungern verfolgt, gefangen genommen
und unweit Zempl e'n, am Ufer eines ßaciies,

aufgehangen. Alom nahm nun das ganze Ge-

biet zwischen der Theiss und der Bodrog in

Besitz, feyerte mit dem fröhlichen Volke durch

vier Tage Dankopfer und Gastmahle , am vier-

a) „Sie waren vom Orient hergekommen und stürzten über

hohe Berge, welche die Ungrischen Berge genannt werden, und

fingen an die dort wohnenden JVlachen und Slaven zu bekriegen.'t

Nestor zu dem Jaliie 898,



ten Tage aber versammelte er der Ungern

Hauptleute und der Kumaner Oberhäupter, und
machte ihnen bekannt : seine Arbeit sey voll-

bracht ; die Schwächen des Alters verböten ihm
weitere Unternehmungen, zu vi^elchen sie die

Macht und ihre Folgsamkeit von ihm auf seinen

SohnArpad übertragen möchten. Das wurde

ihm von ihnen durch feyerlichen Eid, in ihrem

und des ganzen Volkes Namen, zugesichert ").

Die übrigen Stämme der Ungern w^ohnten

drey Jahre lang in Lebedia ''), immer be-

a) Anonym. Belae Notar, c. ß— 12. Die Glaub-

würdigkeit der Erziihlnn/» und die Aufnahme derselben an die-

ser Stelle , ist schon duVch die Form , in welcher sie liier ge-

geben worden , begründet und gerechtfertiget. Wie viel kost-

baie Urkunden des mittlem Zeitalters würden der historischen

Literatur entrissen w^erden, wenn man erst allgemein die

Frechheit, diese Denkmale , bloss ihres zeitgemäs*
sen Schmuckes und Borabastes w^egeii, w^egzuwerfen,

für historische Kritik gelten liesse! &) „Habitarunt autem.

cum Chazaris Annos tres omnihus eorum in bellis adjutores."

Constant. Porphyr, ap. Stritter. T. HI. P. II. p. 603.

Also von dem Jahre 885 his 888- I" dieser Zeit hat Alom die

Wandenmji über Kiew, Wladimir, Halitsch und die Carpaten

in das Ungrische Gebiet zw^ischen der Tlieiss und der Bodrog
unrernommen , Lebed eine Chazarin geheirathet , und das

übrige Ungrische Volk in Lebedia geweidet, gejaget, und mit

den ftabaren Brüderschaft gemacht. Diess Alles hätte füglich

auch in Einem Jahre geschehen können , gleichwohl waren

dem 5 sonst so scharfsichtigen Thunmann drey Jahre dazu

eine viel zu kurze Zeit; und bloss darum sah er sich nothge-

drungen , dem Constantinus eine durchaus unnöthige, und

völlig grundlose Verbesserung aufzudringen , indem er statt

drey Tahre, — zwey hundert und drey Jahre
(tvwuTouf 2r ; statt hioivrov; rps«;) lesen -wollte. So lesend,

mushic freylicli Thunmann, so wie Alle, die mit ihm so

lasen , die frühere Geschichte der Chazareu und der Ungern in
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r.itwillig, Jen Cliazaren auf ihren Heerzügeii

zu folgen. Nur als unter diesen selbst ein in-

iierer Krieg sich entzündete, enthielten sie sich,

an der einen oder der andern Partey Theil zu

nehmen. Um diese Zeit bestand das Chazari-

sche Volh aus acht Stämmen, unter den Ge-

schlechtsn amen : K a b a r, N e h, M e g e r, K u r-

tugermat, Tarian, Genach, Kar und

Kaz *j. Der erste, die Kabaren, drey be-

sondere Rotten in sich fassend, und von einem

ciirenen Oberhaupte angeführt, hatte stets den

Ruhm vorzüglicher Tapferkeit, und auf allen

Heerzügen den Platz im A^ordertreffen behaup-

tet; von ihm war jetzt die Empörung wider

den Chakan ausgegangen. Die Unternehmung

völlii^e Verwinung bringen; nn'.sste überall TTngem liinsetren,

vro jiciiie waren, musste die ei^enlliclien Ungern den Clia;aieix

untertliäiii;?, , dienst- und zintbai' machen, woran wedfr Con-
s tantin, nocli irgend ein älterer Byzp.ntisclier Clironogrsph

fjedacht hat. So zielit auch in dem gelehrten, wie in dem
sittlichen Leben , ein einziger Fehltritt unzälilige andere nach

sich ; lind vielleicht ist das demuthigeude Loos alles Mensch-

lichen auch diesem Werke schon gefallen! a) Coustant<
Porphyr, c. 59. ^o, ap. Stritter. I.e. p. 611. Einige sind

der Meinung, dass hiermit von Cons tantin die siebeii bi.ün-

me des Ungrischen Volkes anfgez;ihle' imd genannt \% cid ci. ;

Andere glauben , dass es die Namen der C h r z a r i s c h e ri Stam-

me seyen, von ^vclcllen sich nur der Kabarische getrennt, und
mit den Ungeni vereinigt habe; und diess wird auch hier als

das Wahrscheinlichere angenommen, einmal, Tveil es selbst

aus den Worten C onstantin's hervorzugehen scheint, und
dann, w^eil in dem Notar des K. Bela von den sieben Con-
stantinischen Ge-schlcchi namen nicht die geiingste Spur zu ent-

decken ist, da doch bey einigen andern Ungrischen Namen
zwischen den Angaben (.'on s tan s ti n' s und des Notar's
unverkennbare Achnliclikeit bemerkt wird.
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mlss£rliiclite, eile Kabaren wurden gescLlaircn,

und um der Dienstbarkeit zu entgehen, flüch-

teten sie sich nach Lebedia zu den Ungern, um
mit diesen Eine Volkschaft auszumachen, un-

ter der Bedino un£r, dass sie unter eicfenem Ober-
er O' o

haupte als besonderer Stamm des Ungrischen

Volkes angesehen und behandelt würden.

Doch selbst mit diesem Zuwachse tapferer

Krieger waren die Ungern in Lebedia zu

schw^ach, dem stürmischen Ueberfalle der wil-

den Petschenegen zu Avidersi eben. Ein

Volk, welches voll Kraftgefühl, aus seinen

V\'"ohnsitzen vertrieben, nirgends bleibende

Wohnstätte findet, macht die Verzweiflung ta-

pfer, bis'weilen auch unüberwindlich; so wm*-

den es auch die Petschenegen "), welche aus

ihren Weideplätzen zwischen dem Jaik und der

Wolga, durch Verbindung der Uzen mit den

an der Kuma zurüch gebliebenen Magyaren ver-

dränget **)
, schon seit einigen Jahren zwischen

c) Den Namen erhielten sie erst von den Russen, von

welchen er zu den Byzantern kam. Unter den Türkischen

VölkeistämiDen hiesseu sie Kankeli, von dem Fahrzeuge,

welches sie unter Oguz Chan zur Wegfüluung der Beute

erfunden hatten. Daraus enlstaisd die Benennung Kankar,
welche nur willküiirlicil, starke rüstige Leute bedeuten kann.

Uvsprüugüch mögen sie wolil B a a n a k i a h oder Benageka
geheissen haben^ In der Folge wurden sie die Stammväter der

spHier sogenannten Nogaischen Tataren.. Herbe lot

artic. Cankeli, Bagnakiah, Rons.— Pray Disscrt.crit. V»
h) „Ante annos quinquaginta ii, qui Uzi nuneupantur^

cum Mazaris (p. Chazavis) conspirantes et conjunelis arnüs Patz,i^

nacitas a^gressi , superiorea facti , scdibus eos suis expuli^runtt
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der Wolga und dem Dom herumstreiften, und

jetzt die Ungern in Lebedia überfielen. Diese,

den neuen Gästen friedliche Aufnahme verwei-

gernd, wagten mit ihnen die Schlacht, und

unterlagen nur der Uebermacht, nicht der Ta-

pferkeit der flüchtigen Fremdlinge, welche aus

illasque tenuere in hodiernum usque diem Uzi.'* C onstantiu.
Porphyrog. de adm. Imp. c. 37. ap. iStritter. 1. c. p. 797.

In der Angabe der Jahre aber liegt ein Fehler, entweder Con«
stantin's, oder der Abschreiber. Gesetzt auch, Consta n-

tin hätte das 37ste Kapitel seines Buches schon im J. 949 ger

sclu ieben , so wären die Petschenegen von den Uzen und Maza-

ren vertrieben worden im J. 899- Fünf Jahre hätten sie herum
geirret, dann nach Consta ntin's Angabe die Ungern aus

Lebedia verjagt und sich selbst dort niedergelassen im Jahre

894. Denn er sagt: „tenentque jani hodie annum. quinquagesi-

niuui quintum;*' welches ei«en Widerspruch in sich selbst ent-

hält. Wenn wir aber auch annehmen ^vollten , dass bloss die

Jahre verwechselt "vvoi den , dass folglich der Petschenegen Ver-

treibung im J. 394 und ihre Besitznehmung von Lebedia im
Jahre 399 geschah, so bleibt dennoch die in den Zalilen 55 und

50 liegende Schwierigheit unaufgehoben. Die Ungern müssen

von den Petschenegen früher aus Lebedia vertrieben w^orden

und in Atelhusu eingezogen seyn, als sie, mit Kaiser Leo im
Bunde, für ihn gegen die Bulgaren k.iniplien. Diess geschah

im J. 890 als die Ungern schon nicht melir in Lebedia , son-

dern am Ausflusse der Donau, in dem heutigen Budziakischen

und in einem Theil der Moldau, das ist in Atelhusu w^ohnten,

wo auch Arpad die Kaiserliche Gesandtschaft empfing. Es
ist also einleuchtend , dass beyde Begebenheiten der Petschene-

gen, ihre Vertreibung durch die Uzen, und ihre Niederlas-

sung in Lebedia, gerade um zehn Jahre zu spät angesetzt sey;

folglich dürfte ^vohl angenommen •werden , dass Constantin

in der eisten Stelle statt fünfzig, N, — fünf und sech-
zig, HE; und in der zweyten statt fün f und fünfzig NE,
— sechzig, 2, geschrieben habe. Noch leichter war für

die Abschreiber der Fehler, wenn etwa Constantin für

65, SE ,
— lÄlAn, und für 60, H, — lÄIA, geschrieben

hätte, welches leicht mit lAlII und fAl zu verwechseln war.
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vierzig Horden bestanden, und in acht Stamme,

Ertem, Tzur, Gyla, Kulpe, Charobo,
Talmat, Chopon, Tzopon eingetheilt

waren *).

Nach entschiedener Nieder]ao;e zo^ der J- C. ss^.

Ungern und Kabaren grösster Thcil über den

Bog, und nahm von dem nächstgelegenen

Lande Atel-Kusu ^), welches von dem Bog,

K u g a 1 n i k oder Kunduli, Dniester, Pruth
und Sereth ") bewässert, vortreflJiche Weiden

darbietet, Besitz. Die übrigen flüchteten sich

ü! er den Don, theils zu den Bewohnern von

Madshar an der K um a , theils weiter hinein

a) Constantin. 1. c. ap. StritferA. c. p. '^97. h) Atcl-

kusii hat Consta u tili geradezu aus der Spraclie der Un-

gern aufgenommen. Die Donau hatte für sie die grosste Aehn-

lichkeit mit der Wolga; wie diese, so nannten sie auch jene

so lange Atel, bis sie ihren eigentlichen ISamen kenneu lern-

ten. Zu Atel setzten sie das Wort K iS z , womit jeder Raum
zwischen z\vey Dingeu, folglich auch das Land zwisciien zwey
Flüssen oder riussiijmen bezeichnet wiid. So ward. A t el k Öz

der Name des Lsndes an der iJonau 7.\vischen den zv\'ey gros»

Sern Strömen, dem Bug inid dem Sereth. r) Constantin
1. c. nennt die Flüsse, \vie sie sich ihrer Lage nach folgen:

I. Baruch, 2. Kubu, 5. Trullus, 4-ßjui^us, 5, Sereth.

Die z^vey letztern sind nicht zu verkennen; dass der Tr nlliis

zusammentreffe mit dem Namen Turin» womit Türken und

Tataren den Dniester bezeichnen, hat Engel (Gesch. des

Ungr. Reiches IV. Thls. 2. Abthl. S. 94) bemerkt. Wenn an-

genommen v\"ird, dass der fngul die w^estliche Gränze von
Lebedia machte, 60 müssen die zwey Flüsse, w^elche C o n s t a n=

tinus No. 1. Baruch und 2. Rubu nennet, zwischen dem
Ingul und dem Dniester gesucht wrerden; dort ist aber,

ausser dem B o g und dem Kugalnik oder üunduk, kein

bedeutender Fluss, welcher mit dem Dniester, PrutK
und Sereth in eine Reihe gesetzt zu werden verdiente.
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in den Kaul^asus, wo sie im Arabisch - Persi-

schen Gebiet unter dem alten Namen Szaba-
dosfeleseli, als freyes Volk lebten, bis sie

unter den Seldjukischen Türken, mit

welchen sie in Bündniss traten , sich verloren.

Die Petschenegen sassen nun in dem
eigentlichen Gebiete der Chazaren und waren

diesen nicht weniger gefährlich, als den Ungern.

Auch mochte der Chakan bemerkt haben , dass

diese den neuen Ankömmlingen nur aus Man-

gel einer Macht, mit dem Befugnisse, die gan-

?;e Volkskraft in sich zu vereinigen und unbe-

dingt nach ihren Einsichten zu lenken, weichen

mussten. Dabey war es einleuchtend , dass

eine gewisse Abhängigkeit des nicht minder

tapfern, als zahlreichen Ungrischen Volkes von
den Chazaren für jenes heilsam , für diese ent^

schieden wichtig sey. Darum licss der Chakan

die der Taurischen Halbinsel zunächst gelager-

ten Ungern auffordern , ihr vornehmstes Ober-

haupt auf einem Fahrzeuge an ihn zu senden.

Anstatt AI om, schifFte L e b e d sich ein, ohne

Zweifel unterrichtet von Allem, was Alom's
Volk zwischen der Theiss und der Bodrog:
bereits githan, und auf dem Bergschlosse Ungh
gelobet hatte. Der Chakan machte ihm den

Antrag, ihn, in Rücksicht auf seine Herkunft,

Klugheit und Tapferkeit, zum unumschränkten

Herzoge der Ungern zu erheben ; doch unter

der Bedingung, dass er sowohl, als seine Nach-

folger, des Chazarischen Chakan's Oberherrlich-
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lielt anerkennen sollten. Viel sind in allen

Zeiten der Beyspiele eines unbestechlichen

Rechtssinnes im Ungrischen Volke j Lebed
gab das erste. Die bedenkliche Lage der Un-

gern in Atclkusu überschauend, und den vor^

theilhaften Schutz des mächtigen Nachbars un-

befangen würdigend, hielt er es nicht für rath-

sam, des Chakans Anerbietung geradezu abzu-

weisen, aber redlich eingedenk dessen, "was er

mit den übrigen Oberhäuptern der Ungrischen

Stämme in Baschkirien dem Alom angelobet

hatte, lehnte er, unter dem Vorwande seiner

Unfähigkeit, die souveraine Herzogswürde von

sich ab, und brachte den bewährten Alom,
oder dessen ^vürdio;cn Sohn Arpad dazu in

Vorschlag. Der Chakan Hess es sich gefallen,

und seine Abfieordneten beo;leiteten Lebed
nach Atelkusu, um mit den Ungern darüber

zu unterhandeln. So fest nun auch diese für

das, was ihr Name Szabadosfelesek aussprach,

eingenommen waren, hatten sie doch durch

ihre Niederlage in Lebedia schon einsehen ge-

lernt, dass vereinzelte Kräfte nie nachdrück-

lich wirken könnten, die vereinigten aber durch

eine freye und unabhängige Macht in Bewe-

gung gesetzt und erhalten werden müssten. Sie

nahmen daher, die Anerkennung der Chazari-

schen Oberherrlichkeit für etwas Geringes ach-

tend, des Chakans Antrag an, und da sie schoii

früher, zur Erfüllung der Wünsche AI om' s,

mit ihren Brüdern an der Thes und der Bö-
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drog sich vereiniget hatten, ernannten sie

/. C ^50. jetzt Arpad, mit unbeschränktem Erbfolge-

recht für seine Nachkommenschaft , zu ihrem

Beherrscher, worauf er nach Chazarischer Sitte

auf dem S( bilde emporgehoben, und zum
obersten Herzog des ganzen Ungrischen Volkes

feyerlich ausgerufen wurde ").

IIL

Des Ungrischen Reiches erstes

J ahrhundert

Thaten der Ungern unter den Herzogen.

A r p a d.

j. c. 890 — 907-

Bald zeigte sich dem Herzog Arpad die

Gelegenheit, seines Volkes an ihm getroffene

Wahl zu rechtfertigen. Im vorigen Jahre, dem

J.CSSg dritten der Regierung L e o des Weisen ''),

war wieder Krieg zwischen den Byzantern und

Bulgaren ausgebrochen, weil der Kaiser, durch

a) Constantiii. Porphyr. 1. c. apud Stritter. 1. c,

h) Das Jalir hat kritisch ausgemitieh Krug, in seinem Kri-

tischen Versuche zur Autklärung dci Byz;ntischen Clirono-

logie S. 23. vergl. mit S. 8 tF. Siehe auch üatona. Histor.

Ducum. p. 452. seqq.



Ho fränlie verl eilet, die Niederlage des Handels

zv^ischen beyden Völkern, die bis dahin in

Constantinopel war , nach Thessalonika ver-

leget, und daselbst zwey unersättlich gewinn-

süchtige Kaufleute, Staurakius und Kos-
m a s , zu Zolleinnehmern gesetzt hatte '). Von
diesen Beamten waren die Bulgarischen Han-

delsleute durch übermässige Auflagen unerträg-

lich mitgenommen worden, und ihres Königs

Syme on gerechte Klagen hatten bey dem By-

zantischen Hofe kein Gehör gefunden. Nun
verschaffte der erbitterte Symeon durch eigene

Kraft den Seinigen Genugthuung, indem er

Macedonien verheerte, die wider ihn ausge-

führten Byzantischen und Chazarischen Hau-

fen überall schlug, und die Gefangenen dem.

Kaiser mit abgeschnittenen Nasen zurücksandte.

a) Zu Anfang des IX. Jalivliunderts kam der Zwischen-

handel von Constantinopel nach Lorch, und weiter durch

Deutschland bis in die Niederlande und den Skandischen Nor-

den, von den gesunkenen Avaren auf die emporsteigenden Bul-

garen. Diese tjieben nicht nur Transito -, sondern auch Activ-

Iiandel nacli Constantinopel und eiwarben Reichthiimei-, wel«

che den Neid der Byzantischen Kaufleuie erregten. Staura-
kius und Kosnias am meisten eifersüchtig, entwarfen den,

Plan, den Bulgaren den Handel nach Pannonien aus den Hän-

den zu spielen, und denselben , da diess Volk die Donau be-

herrschte , auf einem Umw^ege über Thessalonika zu führen.

Zur Durchsetzung ihres Entw^urfes erkauften sie den Verschnit-

tenen Musikus; der war allvermögender Günstling des

Zautzas; dieser, Vater der reizenden ZoeJ sie, die Ge-,

liebte des Kaisers; der Kaiser in ihren Armen nicht immer
weise: durch solclie Canäle werden die Zw^ecke des Eigen-

nutzes in keinem Zeitalter, vielleicht auch bey keinem Volke

verfehlet.



Leo, über clie Versiiimmclunc^ seiner KrIco;er

erpimmet, und den Verlust seiner Heerführer,

Proliopius, Krinites und Kurtices tief

empfindend, sandte den NiketasSklerus
über die Donau nach Atelkusu zur Schliessung

eines Waffenbundes, Kraft dessen die Ungern
J.C.Sg:, Eujuarien überfallen und verlieeren sollten,

während sein Feldherr Nicephorus Phokas
den König der Bulgaren schlagen würde.

Freudig folgte Ar päd der Einladung zum
Kampfe, sein Erstgeborner Liuntin, undK ur-

zan, Kondu's Sohn, waren seine Begleiter,

Kaiserliche Schiffte führten seine Mannschaft

über die Donau, und Bulgarien ward sogleich

der Schauplatz der gräulichsten Verwüstung.

Synieon, jetzt im Rucken angegriffnen, liess

seine Führer mit den schwachem Byzantern

sich schlagen, er selbst zog mit auserlesenen

Haufen den Ungern entgegen. Mitten im Ge-

fechte gab Ar päd den Seinigen das Zeichen zu

schnellem Fiückzuge; Symeon, sich schon

Sie":(r wähnend, setzt den listig: Fliehenden

über die Donau nach; plötzlich macht Arpad
Halt, und fordert den König zur Schlacht,

der ersten des v/erdenden Volkes, dessen Zu-

versicht mit ihrem Gewinne steigen sollte, mit

ihrem Verluste sinken würde. Das Treffen

"wird drey Mal erneuert, ist drey Mal für die

Ungern entscheidend ; nach einigen heissen

Stunden sieht Symeon seine Heermacht auf-

gerieben, er selbst wird nach Dristra (Sili-



tria) von hier nach Mundr a g; a in rlie Flucht
^

gejagt, die Ungern dringen bis über P ers thl a-

ba, die Macedonische Bt-ute geräth in ihre Ge-

walt mit einer grossen Anzahl Gefangenen, wel-

che Ar päd an den Kaiser verkaufte. Enthraf-

tet und geängstigt bat Symeon um Frieden

und Leo bewies sich geneigt, ihn zu gewah-

ren. Die Byzan tischen Scharen erhielten Be-

fehl zum Abzüge, und Leo choerosphaktes
ging nach Bulgarien den Frieden abzuschliessen.

Als aber Symeon von der Gefahr sich be-

freyet sah, liess er den J^aiserlidien Friedens-

mittler gefangen setzen, und rächte seine Nieder-

lage an den Ungern vorläufig mit einem Raub-

zug durch Atelkusu, der Rache ganze Schwere

für einen günstigem Augenblick versparend ").

Gerade um diese Zeit war K a i s e r A rn ul f 7. C. Sq^^

mit Sviatopolk, Fürsten von Gross Mähren,

in Fehdschaft verwickelt; die Kunde von dem
Siege des neuen Volkes an der Donau über die

Bulgaren kam zu des Kaisers Kenntniss; er

rief es zur Hülfe wider Sviatopolk. Die

Ungern kamen und kämpften tapfer, und wür-

den ihren Bundesgenossen den Sieg erfochten

haben, wäre ihre Anstrengung von des Kaisers

Franken, Bayern und Alemannen mit gleicher

Tapferkeit unterstützt worden. So aber musste

Arnulf sich zurückziehen und nach einem

c) Leo Grammatic. Constantin. de adm. Imp. c«

40 et 51. ap. Stritter. 1. c. p. 6i5.
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zweyten, nicht minder vergebliclien Feldzuge,

unter ziemlich erträglichen Bedingungen mit

J. C. 8^4-, Sviatopolk Frieden schliessen. Die Ungern

hatten für den geleisteten Beystand keinen an-

dern Vortheil, als die Bekanntschaft mit dem
herrlichen Lande, welches Alom's Volks-

stamm mit den Kumanischen Geschlechtern be*-

weidete; und die Einsicht, wie leicht und si*

eher sie ganz Pannonien und Gross -Mähren

erobern könnten ").

Unterdessen aber hatte Symeon mit den

Petscheneo;en in Lebedia Bündniss erschlossen»

und mit ihnen vereinigt Atelkusu weit und breit

verheeret. Leuntin, zu des Landes Verthei-

diii^ung zurücli gelassen, "viüir im Kampfe geblie-

ben , seine geschlagene Mannschaft in die

Gränzgebirge des heutigen Siehenbürgens , wo
ihre Nachkommen jetzt noch unter dem Namen
der Szekler wohnen^), getrieben, ihre Frauen

und Kinder weggeführt worden '). Berichi da-

Ton , und dass die Petschenegen bereits im fe-

sten Besitze des Landes seyen, erhielt Arpad
auf seinem Rückzuge aus Gross-Mähren. Un-

nöthig schien es ihm, mit dem wilden Volke

neuen Kampf zu wagen, da weiter Nord- und

Westwärts genug des schönsten Landes offen

a) Luitprand Histor. Rer. in Europa gestar. inter

Liiitp. Opera Antverp. Fol. 1640. L. I. c. 5. — Annal.

Bertin. ad aun. 892. — S c ha f f f n ab urg. ad ann. 893-

i) Engel Gesch. des Ungr. Reiches Thl. 1. S. 281. 548- 353.

c) C ons tantin. 1. c. ap. Stritter, 1. c. p. 616 et 621.
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vor ilini lag, dessen er sich mit p^erin^er Mühe
bemächtigen lionnte. Er liess daher die Petsche-

negen in Atelkusu unangefochten , und lagerte /. c. Sg5.

sii h zwischen der Theiss undderBodrog
in dem Gebiete, welches sein Vater eingenom-

men hatte.

Nach alten einheimischen Ueberlieferun-

gen '; war das Ungrische Volk bey seinem Aus-

zuge aus Baschkirien in sieben Heere, je-

des dreyssigtausend achthundert sieben und
fünfzig Mann stark, verthellt; mitliin belief

sich die Summe des streitbaren männlichen.

Volkes auf zweymalhundert sechszehntausend,

welche der Beytritt der Rumänischen Magyaren

und der Uebergang der Kabaren bis auf vier-

malhunderltausend dürfte vermehrt haben.

Wenn auch hernach diese Volksmenge durch

den Ueberfall der Petschenegen , durch die

Flucht einiger Haufen über den Don, in den

Kaukasus , und in dem Kriege mit den Bulga-

ren etwa um den vierten Theil vermindert

wurde, so blieb dennoch mit Ausschluss der

Weiber und Kinder, auch Baschkiren, Syrjä-

nen, Wogulen, Russen und Halitscher, wel-

che dem ziehenden Volke sich beygesellet hat-

a) Keza bey Turofz Cliron. P. 11. c. fi. und was auch

der sonst so pündliche Schlözer, (Gesch. der Deutschen
in Siebenb. S. i^o) in alleriey oberfläclilichen Redensarten

declaniiren mat; , so lant;e weder die Natur der Dinge, noch
Franken, noch B)zanter w^idersprechen , müssen alte einliei-

mische Ucberlieferungen gelten und in Ehren gehalten werden.
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ten, nicht gerechnet, eine Volhszahl von

drevmalhuTulerttausend übrig, welche, das

Leihen in Städten verabscheuend, und nur

von Viehzucht, Jagd und Fischfang sich er*

nährend, bald auf Erweiterung ihrer Weide*

platze und Jagdbezirke bedacht seyn musste.

Um diese Zeit sassen in dem Lande zwi-

schen der Theiss und der Donau bis an der

Russen und Polen Gränze, Slaven und Bulga-

ren, dem Salan, Krumm's Enkel, unter-

thänig. Das Gebiet zwischen dem heutigen

Siebenbürgen, der Theiss, dem Maros und dem

Samos, beherrschte ein anderer Bulgarischer

Fürst Menumorut; beyde waren der Ober-

herrlichkeit des Bulgarischen Königs jenseit der

Donau untergeordnet *). In dem Landstriche

vom linken Ufer des Maros, bis an die Donau

bey Orsova und Vidin wohnten Slaven mit ih-

rem Fürsten Glad; in dem heutigen Sieben-

bürgen und in dem Lande zwischen dem Sireth,

der Donau und AlutaRumunjer mit Slaven ver-

mischt und von Krumm aus Thracien dahin

verpflanzt, später Wal achen genannt ''). Mäh-

ren oder Ober - Pannonien von der Morava und

dem Gran bis an der Donau linkes Ufer gehörte

zu Sviatopolk's Gross-Mährischem Reiche;

nüt Nieder -Pannonien von dem rechten Do-

rt) Engel. I. S. q6S' b) Anonym. Belae Notar, c.

XI et XXVr. Engel Thl. IV. Abihl. I. S. iSg.
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nauufer bis an die Save war Brazlaw von
dem Kaiser Arnulf belehnet*).

DieNothwendigl^eit, sich auszubreiten, trieb

die Ungern zuerst gegen die Wlachen, welche

unter Anführung ihres Fürsten Gelo w an dem
Almasflusse versammelt der Uebermacht der

Ungern, anderen Spitze Tu hutun stand, un-

geachtet des hartnäckigsten Kampfes, unterlagen

und nach dem Falle ihres Fürsten sich dem
Sieger unterwerfen mussten ''). Kurz vorher

hatte Arpad von dem Bulgarischen Fürsten

Menumorut in Bihöran dem über Goldsand

rieselnden Koros (Chrysius der Alten) durch

Abgeordnete Ueberlieferung seines Landes zwi-

schen dem Samos und dem Nyir geradezu ge-

fordert. Seiner Weigerung setzte jetzt Arpad
Waffengewalt entgegen ; Tuhutun, Tosu
undSzabolts, der Sohn Lebe d's, eroberten

mit geringer Anstrengung das ganze Gebiet,

nahmen das befestigte Schloss Bihör weg, jag-

ten den Bulgaren -Fürsten in die Flucht, und

zogen mit reicher Beute beladen in Arpad 's

Lager ein. Ihnen folgten Menumorut's
Gesandten , dem Herzoge der Ungern die fried-

liche Abtretung des Landes versichernd und

für seinen jüngsten Sohn Zoltan die einzige

noch unmündige Tochter ihres Fürsten zur

künftigen Gemahlin anbietend. Arpad wil-

a) Gebhaidi Gesch. Slavisch, Staaten Band IV» S- l5*

b) Ano nym. c. a;. z^.

I. ThcU. 17
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ligLe in den Antrag; unter der Bedingung^, dass

ihm die Tochter , und aus dem abgetretenen

Lande die Kinder die vornehmsten Einwohner

als Geissein sogleich überliefert würden; wo-

gegen Menuniorut bis an sein Ende im ru-

higen Besitze des Schlosses Bihör blieb *).

Drey andere Heerführer, der Kumaner

Boyta, mit des Herzogs Vettern , Zuard und

Kadusa, Söhnen des Hulek *"), wurden von

Arpad ausgesandt, ziir Züchtigung Glad's

und seiner Slaven , welche den Petschenegen in

Vertreibung der Ungern aus Ateiliiisu beyge-

standen hatten. Sie setzten über die Theiss,

schlugen längs der sumpfigen Bega das Lager

auf,« und unterwarfen sich ohne Gewalt das

geängstigte Volk, welches zwischen dem Ma-

ros und der Temes wohnte. Den Zug über

den letztern Strom mussten sie sich erkämpfen,

denn jenseit hatte Glad sein Volk, mit zahlrei-

chen Haufen Wlachen , Bulgaren und Petsche-

negen verstärkt, längs dem Ufer aufgestellt.

Kadusa fand weiter unten eine seichte, un-

besetzte Fürth. Vor Tages Anbruch machte er

dort mit der Hälfte des Heeres den Uebergang,

und fasste schlagend die rechte Flanke und den

c) Anonym, c. 29. 5) Diesen Hulek macht Ba'vdö-

sy (Supplement. Analectorum Terrae Scepus. Lentschoviae

igoa. 4. p. 4, 84, 92, 143) zum Oleg der Russen, Euntd,
des Herzogs von Bielüztio , Sohn, Alom's Oheim, Olga 's

Vater, und Igor's Scliwiegervater. UnnuJglicU kann man iil

dei- Gescliichie origiueller seyn, als Bixdüsy.
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Rücken der Slaven. Diesen Augenblick setz-

ten Z u a r d und B o y t a über den Fl uss. Der

Rache Wuth von der einen, Verzweiflung von

der andern Seite wirken die schnellste Ent-

scheidung. Zw^ey Petschenegische Anführer

und drey Slavische Kujäsen werden auf ihre

gefallenen Rotten hingestreckt; Glad entrin-

net demselben Schicksale nur durch eiligste

FJucht. Die nachsetzenden Ungern, ihn nicht

erreichend, lagerten sich vor Pancsova ; er

glaubte sich hinter den Mauern des stark be-

festigten Schlosses Kov am linken Donauufer,

Szemendria gegenüber, sicher; aber die Un-

gern belagerten ihn auch dort, und nach drey

Tagen kam er dem Sturme durch seine Unter-

werfuno; und Uebergabe des Schlosses zuvor.

Seine Treue verbürgten Geissein; mit ihnen

zog Boyta in das Lager des Herzogs um dessen

%veitere Befehle zu empfangen. Unterdessen

nahmen Zuard und Kadusa Orsova im Stur-

me weg, worauf sie das Ungrische Gebiet längs

der Donau bis an die Mündung der Aluta er-

weiterten ').

Pannoniens mächtigster Landsass war da-

mals Salan, der Bulgaren diesseit der Donau

Fürst; seine Unterwerfung und seines Landes

Eroberung war Arpad's Werk. Er begann

es damit, dass er sein Volk vertheilend, das

a) Anon. Bei. Not. c. 44. Katona. Hist. Duc. p. iS2

seq.
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ganze Gebiet zwischen der Theiss und der Bo*-

dros bis an die Harker und Marmaroser Salz-

berge besetzte. Nach dreytägiger Belagerung

eroberte er die Burg Bor so va; die Bulgari-

sche Besatzung liess er gefesselt nachUnghvar
-wegführen. Flüchtlinge brachten die Kunde

dieser gewaltsamen Unternehmung zu Salan*

Avelcher dem Herzoge der Ungern durch eine

Gesandtschaft, zuerst seines Volkes dunkle

Herkunft verächtlicherweise vorhalten, dann

ernstlich gebieten Hess, sich mit seinen Horden

in die Scythischen Wüsteneyen zurückzuzie-

hen; endlich, wenn er nicht äugen blicldich ge*

horchte , ward ihm die schrecklichste Rache>

an deren Vollziehung Griechische undMösisch-

Bulgarische Hülfsvölker Theil nehmen wür*

den, angedrohet. Arpad begegnete Salans
Gesandten mit anständiger Freundlichkeit ; ge-

gen ihre stolzen Anträge berief er sich zuver-

sichtlich auf sein Erbrecht, Kraft dessen ihm^

als A 1 1 i l a ' s Abkömmlinge , Pannonien ge-

bührte. Von jeher wussten Eroberer Volkssa-

gen und Märchen als geheiligte Rechtsquellen

zur Begründüng ihrer Ansprüche zu gebrau-

chen. Auf ihre Drohungen machte ihnen der

Herzog bemerklich, wie wenig er Ursache

hätte, vor Griechischen und Bulgarischen

Hülfsvöllxern sich zu fürchten: übrigens ver-

sicherte er, dass er nur einen kleinen Strich

Landes an dem Sajo-Fluss verlange, dazu

noch ein paar Schläuche mit Donauwasser ge-
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fiillt, und ein Büschel Sandgras von der Heide

Alpar (Ketslteme'ter Heide), um es n>it dem

Scythischen zu vergleichen. Er beschenkte die

Abireordneten reichlich, und entliess sie in

Begleitung seiner Gesandten , welche dem Für-

sten der Bulgaren, nebst andern kostbaren Ge-

schenken, zwölf niuthige, makellos- weisse

Rosse überbrachten. Der edeln Thiere sich

erfreuend
,

gewährte S a 1 a n gern das wenig-

scheinende, wasArpad, auch nur zum Schein

ne, gefordert hatte,

Bey der Ankunft der Bulgaren hatte Ar-*

päd an dem Zusammenflusse der Theiss und

der Bodrog im Lager gestanden, jetzt verlegte

er es über den Szarvas-Berg, vt^o Tarczal ist,

und Ungarns köstlichster Wein wächst, hinein

in das liebliche Thal des Szerencser Berges , der

mit einem Arme an die Dörfer Ond und Golop

reicht, mit dem andern bis an das Dorf Monok
sich erstreckt. Ungefähr vierzehn Meilen weit

gegen Norden hinauf, in der Gomörer Gespan-

schaft ist das Radowaer Gebirga, ein Zweig

des Kralowa Bei-gcs, reich an Kupfer- und Ei-

sen-Minen, an Topasen und Asbest. Dort

auf der nördlichen Seite entspringet der Sajo^

weiter unten vermehren, die Gewässer vou

Tobschau und Murany seine Fluth» dani>

nimmt er im Laufe gegen Süden die Rima und

den Balogh in sich auf, bewässert die Borsoder

Gespanschaft und ergiesst sich einige Meilen

uinter Szerencs in die Theiss. Alles Land was
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zwischen seinem linken Ufer und der Bodrost

liegt, nahm Arpad von seinem Lager aus in

Besitz. Zur Behauptung desselben Hess er

durch Borsu, den Sohn des Kumaners Bun-
ger, an der Bodwa eine Burg erbauen, welche

den Namen Bors od erhielt; sodann hiess er

ihn gegen die Carpaten ziehen, um dort die

Gränzen des Ungrischen Gebietes zu bestim-

men und gegen die Polen zu befestigen. Eine

Schai; auserlesener Krieger begleitete ihn. Mit

ihnen bemächtigte sich Borsu der festen Burg

Sövar in der Saroser Gespanschaft, und des

von Scyrrern erbauten Zipserhauses
(ßzepes), welches mehr westlich auf einem stei-

len Felsen steht. Hinter beyden Burgen er-

reicht das Carpatische Gebirge seine grösst©

Höhe, dort erheben sich die Menasdorfer und
Botzdorfer, die Gerlsdorfer und Schlagendorfer

Spitzen; sodann der Kastenberg, der Riegel berg,

der Steinbacher Grod, der Kamm, etc. eine

Strecke von neunzehn Bergspitzen, welche

zusammen T a t u r oder Tatra genannt

werden. Diesen Berggürtel , so wie ihn

die Flüsse, der Popper und der Duna-
wetz, theilen, nahm Borsu zur Gränze zwi-

schen Ungarn und Polen an und um sie hin-

länglich zu sichern, folgte er dem Laufe des

Popper bis an seinen Zusammenfluss mit dem
Dunawetz, wo er der Scyrrer zweyte Schanze

(Alt-Sandetz) fand, und die Einwohner zwang,

ihm ihre Kinder zu Geissein mitzugeben. Bey
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cJem Fritzl^aer Pr.ssc, dicht an der Grimze, nicht

"vveit von der Quelle der Topla , stand noch

lange nach ihm die unter seinerLeitung erbaute

Burg U j V a r ^).

Bey B o r s u ' s Ankunft war grosse Freude

in dem Herzoglichen Lager über den erwünsch-

ten Erfolg seiner Unternehmung. In kräftigen

Gemüthern erzeugen gelungene Entwürfe neue,

und das Glück steigert die Thätigkeit. Viel-

leicht fasste Arpad jetzt erst den festen Ent-

schluss, das Bulgarische Reich diesseit der

Donau gänzlich zu zerstören, denn jetzt ver-

langte er von Salan auch das Land an der

Szagyva, welche in der Neograder Gespan-

schaft am Fusse der Matraberge entspringt,

durch die Hevescher und Szolnoker Gespan•^

sohaften läuft, und bey dem Schlosse Szolnok

sich in die Theiss ergiesst. Auch diess bewil-

ligte Salan friedlich, bedeutendem Verlust vom
WafFenloose fürchtend. Nachdem also Arpad
«ich mit seinen Scharen in der Borsoder Ge-

spanschaft zuerst bey Emöd, dann bey Nya-
rad, endlich an dem Erlauflusse gelagert

hatte, unterwarf er alles Land, welches diess

-

und jenseit der Matraberge zwischen der

Szagyva und dem Zipserwalde liegt, sei«,

ner Herrschaft ^)y

ü) Anonyra. B el. Notar, c. ig. Katona 1. c. p. iji).

Bardosy 1. c. p. i?. b) Anonym. Eel. Not. C- 3o. 52.

K»tona 1. c, p. 141.
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Die anwachsende Macht der TTngern jetzt

ernstlicher erwäo:end, und neuerdings durch

die plötzliche AVegnahme der festen Burgen,

Gömör und No gr ad, aufgereizt, fleheteSa-

lan in Byzanz und bey den Mösischen Bulga-

ren um Hülfsvölher. Kaiser Leo gab ihm Kei-

nen Mann; aber der Bulgaren König Symeon
sandte einige Haufen über die Donau nach Ti-

tul in der Bodroger Gespanschaft. Nun for-

derte Sal an durch eine Gesandtschaft die ihm

listig und gewaltsam entrissenen Ländereyen

von A r p a d zurück ; allein seine Abgeordneten

brachten dem stolzen Zauderer nur den kränken-

den Bescheid : was der Ungern Herzog bis jetzt,

besässe, wäre ihm vonSalan theils freywillig

abgetreten , theils für die vortrefflichen Rosse

in Kauf überlassen worden; dazu fordere er

noch alles übrige Gebiet, welches zwischen

der Theiss und der Donau liege als sein recht-

mässiges Erbtheil und Eigenthum zurück , wes-

w^egen Sal an es ohne Verzug räumen möchte,

wenn er nicht die siegende Gewalt der Ungri-

schen Waffen, zu seinem und seines Volkes

Verderben , erfahren wollte.

Den Gesandten folgte Arpad bald selbst

an der Spitze seiner Scharen. Auf der Heide

Alpär kam ihm Sal an mit zahlreicher Heer-

macht entgegen. Lehel, der Sohn Tosu,
machte den Angriff. Arpad leitete dieSclilacht.

Sie war von kurzer Dauer und endete mit S a -

lans Flucht. Sein zerstreuetes Volk verfehlte



in rter Angst den Rückweg. Viele fan(3en in

den Wirbeln der Theiss den Tod. Die festen

Plätze Titul und Szalankemen, in der

Sirmier Gespanschaft, ergaben sich ohne Wi-

derstand dem Sieger; und alles Volk zwischen

der Theiss und der Donau ward ihm unterthan.

Das Reich der Bulgaren diesseit der Donau
war gefallen , eine gerechte Folge der , von ih-

rem Könige an den Ungern in Atelkusu unklug

verübten Rache ').

Um diese Zeit theike Sviatopolk das

Mährische Reich unter seine drey Söhne, doch

so, dass die zwey Jüngern in der Verwaltung

ihres Antheils dem ältesten als ihrem Gross-

herzog untergeordnet bleiben sollten. Bald

darauf starb er. — Nach älterer Erzählung **)

soll er, der Herrschaft müde und aller Herr-

lichkeiten der Welt überdrüssig, von seinem

Hofe und aus seinem Volke verschwunden seyn,

ohne dass irgend eine Spur von ihm entdecket

werden konnte. Der Stadt Neitra im Norden

steht der hohe Berg Zobor mit dichten Waldun-

gen bewachsen , damals noch Wohnplatz wil-.

der Thiere , selten von Menschen besucht«

Dort hatten schon früher drey gottselige Män-

ner, edler Herkunft, von der Welt des Dien-

stes entlassen, sich hingeflüchtet, um in ruhir

a) Anonym. B. Not. c. 39. 40. b) Cosmas Prägens,

ad ann. 894- Aeneas Sylv. Rea:. Bohemic. c. i3. Dubia».
V i II s L. ly. Hist. Bohein,



ger Ab^ezofrenheitvon allem Trcrsclirn, unter Bff^

trachtimg göttlicher Dinge, den höchsten Werth

und Zweck des Lebens zu errintren. Zu diesen

Einsiedlern soll Sviatopojk im Kleide eines

Büssendtn sich begeben, von ihnen ungenannt,

doch hellere Einsichten in des Lebens Bedeu-

tung, und edlern Drang zu dem Unvergängli-

chen verrathend, die Aufnahme in ihren Kreis

verlanget, erhalten, und erst in seiner Todes-

stunde ihnen, wer er war, eröffnet haben.

Neuern Geschichtschreibern ") ist dieses Ende

Sviatopolk's ein frommes Märchen; allein

der Fürstenprunk kann nicht in allen Herr-

schern der Ideen höheres Licht verdunkeln,

noch die glänzende Last der Majestät des re-

gern Geistes tiefen Sinn für das Ewige erstik-

ken; auch nicht gar selten waren im Zeitalter

kindlicher Gottseligkeit die Beyspiele , dass ge-

niüthvolle Helden ihren Triumph über den

AVeltgeistin einsamer Ze'le fe\erten, oder we-

nigstens im Mönchskleide sterben wollten.

Einer von Sviatopolk's Söhnen war auf

dem Schauplatze nie erschienen, und die Ge-

schichte weis nicht einmal seinen Namen ; die

zwey übrigen, Mojmar und Sviatopolk

J. C S^ß". kämpften gegeneinander um Alleinherrschaft

über das väterliche Erbtheil. Aus ihrem Zwiste

zoiien die LTniiern Vortheile für ihre Erweite-

a) Gebhardi gcne:\log. Gesch. der erblichen Reichs-

stünde in Tcutsclüand. 111. Band. S. ii.
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*

runir, inclcin sie ohne mäclitigen "WiJerstancl

Gross -Mährens Gebiet von der Gran bis au J.C.Sgy.

die Waag eroberten ''). Bald darauf wurde

Sviatopoll^ von seinem Bruder Mo j mar in

der Schlacht besieget und in die Flucht gejagt. J. C. SgS»

Bey Kaiser Arnulf fand er in Bayern günstige

Aufnahme und thätigen Schutz. Ein Bayer-

sches Heer fiel in Gross -Mähren ein und rächte

an Mo j mar das Verbrechen des Raubes,

doch ohne Nutzen für Sviatopolk; denn

sein Beschützer Arnulf starb im folgenden

Jahre, die Bayern mit den Böhmen vereinigt, -^. C. 5959.

setzten Mährens Verheerung fort ^) , und die

Ungern nahmen das übrige von Gross -Mähren

zwischen der Waag und dem Marchflusse in

Besitz; aber Nieder -Pannonien kostete Kampf
und Blut '>

Um diese Zeit hatte Arpa d sein Lager auf

der Donau-Insel Tsepel; hier ging er über

die Donau und rüchte hinauf gegen das alte J-Cgoo.

S i c a m b r i a (Alt-Ofen), dessen Einwohner der

blosse Ruf von seiner Ankunft in die Flucht

jagte. Dort theilte er seine Kriegsmacht; mit

einem Theile derselben zogen Ete , der Sohn

Ondu, und der Kumaner B o y ta südlich hin-

unter vor Baranyavar, um, nach Einnahme

fieser Burg, des ganzen Gebietes zwischen der

a) Constantin Porpliyr. c 4** "p. Stritter. T. IT.

P. I. p. 41g. i) Continiiat. Amial. Fuldens. ad ann. 900.

c) Anonym. B. Not. c. 50. Hermann. Contract. ad

ann. 900. Hatona Hist. Duc p. »37 se<j.
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Donau, derDrave und der Save sich zu bemach-«

tigen : den andern führten U s u b und E u s e e

über P a k o s d und P a 1 o 1 1 a längs dem prächf

tigen Bakonyer Eichenwalde vorAV e fz p r i m,

um welches sie zehn Tage lang mit Anstren-»

gung kämpfen mussten. Die Einnahme der

Eisen bürg {Stein am An^er) und der Felr

senburg Tihony mit der Gegend am Plat-?

tensee war die Arbeit von vierzehn Tagen.

Wo die Einwohner sich freywillig ergaben, be-

gnügten sich die Eroberer mit einer Anzahl

Kinder als Geissein. Widerstand leistende wur-

den zu Knechten gemacht; Fliehende bis an die

Bayerschen Gränzen verfolgt. Mit dem dritten

Heere ging Ar p a d von Sicambria über S o 6 s -f

Kut (Salzbrunnen) nach Sabaria am Fusse

des Pannonberges '), wo vor fünfhun-»

dert vier und achtzig Jahren Sanct Martin,
Bischof von Tours, war geboren worden. Ar-f

päd bestieg den Berg und mass mit gierigem

Blicke das Land, durch dessen Eroberung er

das Reich noch besser runden könnte; nicht

lange nachher unterlag der ganze Bezirk an der

Raab, an der Rabtza, und an dem Förtö-
See der Ungcni Gewalt '').

Als nun auch dieses Volk schon mehr nach

Gold und Silber, als nach Ländereyen zu ge»-

a) Dass dort ein, von Stein am Anger versclüedenes,

Sabaria war, beweiset K a t o ii a Hist. Prioi. Ducum. p. 213^

V) Anonym. B. N. c. 47— 49.
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liisteh begann, unternahmen zahlreiche Hau»-

fen desselben Streifzüge durch Bayern und

Kärnthen nach Italien '). An der Brenta

schlugen sie ein Italisches Heer , von welchem

gegen zwanzigtausend auf dem Schlachtfelde

blieben. Darauf stürmten sie das reiche Klo-

ster Non antula, tödteten die Mönche, plün-

derten die Schatzkammer und steckten die Bi*-

bliothek in Brand. Auf ihrem weitern Zuge

gerieth L i u tw a r d , Carl des Dicken ehemali-

ger Vertrauter, und an dessen Hofe beträcht-

lich bereichert
,
jetzt Bischof von Vercelli , mit

den fleissig gesammelten Schätzen vor ihnen

fliehend, in ihre Hände. Er war das Opfer sei-

ner ängstlichen Sorgfalt, und die theure Last,

die er retten wollte , der Ungern Beute "").

Jetzt war Ludwig, Arnulf's sechsjäh-

riger Sohn , als Deutscher König anerkannt

;

sein Erzieher war Adalbero, Bischof von

Augsburg; das Reich verwalteten Hatto von

Mainz, Bischof mit weltlichem Sinne, und

Otto von Sachsen, Fürst nach Gottes Geist.

Luitpold nannte sich nun nicht mehr Mark-

graf, sondern Herzog von Bayern. In sein

Land sandten die Ungern in demselben Jahre

noch Abgeordnete, um unter dem Verwände
einer Friedensunterhandlung das Innere des

a) Hansizi Germ. Sacr. T. I. p. 174« — Chronic.
Nonantulan. ap. Ughel. Italia Sacra Tom. II. ad aim. 899.
Annal. Fuldens. ap. Freher. ad ann. 900. b) Cominuat.
Khegiuon. ad aim. 901.,
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I^andes auszuspähen. Gleich nach der Gesand-

ten Piückkehr zogen sie mit ungeheurer Kriegs-

macht über die Enns und verwüsteten Bayern

mit Feuer und Schwert, auf fünfzig Meilen im
Umkreise. Doch auf ihrem Rückzuge wurden

sie von Luitp old's und des Passauer Bischofs

vereinigter Mannschaft überfallen und an der

Donau zur Schlacht genöthiget, in welcher sie

zwölftausend Mann verloren ').

Die erlittene Niederlage schreckte sie nicht

ab , von anderer Seite auf Beute auszuziehen.

7. C.Q01. Sie brachen wieder in Kärnthen ein, plünderten

und zerstörten weit und breit herum, bis sie

im Gefechte mit den Rotten des Patriarchen

von AquiJeja gewaltig mitgenommen, die

7. C. 90s. Flucht ergriffen ''). Gleiches Schicksal erlitt im

folgenden Jahre Kurzan, der Sohn des Kun-
du, mit seinen Haufen in Bayern; er mit einem

J. (X $o3. grossen Theile seiner Mannschaft fiel '). Mit

£lücklicherm Erfolge kämpften die Ungern un-

ter den Heerführern Dursak und Bugat in

Ober- Italien; der Sieg, welchen sie über den

König B er eng arius erfochten hatten, machte

sie verwegen; auf kleinen Kähnen aus Thier-

häuten, griffen sie einige Venetianische See-

plätze an, aber des Herzogs Petrus Flotte

züchtiste ihre unternehmende Kühnheit. Die

a) Fuldens. Continuat. ad ann. goo. Hermann.
Contract. ad ann. 900. b) Fuldens. Continuat. und Her-
mann. Contract. ad ann. cpi. c) Hepidani Mouacli.

Ciirou. ad auii. 902. 1
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dem Verderben entrannen trieben das Werk, in

welchem sie besser geübt waren, sie verheerten

das Land, bis sie Bereng a rius mit ansehnli-

chen Geldsummen zum Rückzüge bewog ").

Mehr kleinere Streifzüge liatten in folgen-

den Jahren die Bayern, Mährer und Sachsen

von den Ungern zu erdulden ''); doch an kei-

nem derselben nahm Arpad persönlich Theil;

und auch vielleicht von keinem hatte er Kunde.

Zu wichtige« Eroberungen wurden die Ober-

häupter der Voiksstämme oder ihre Söhne von

ihm ausgesandt ; ausser diesen aber war es kei-

nem der Fürsten verwehret, einige Haufen um
sich her zu sammeln, und M^enn es ihm so be-

liebte, auch ohne Vorwissen des Herzogs mit

ihnen auf Beute auszuziehen. Von Arpad's
Söhnen, Liuntin, Turhatz, Jelech, Ju-

totz und Zoltan, lebte jetzt nur noch der

letzte, an den Menumorut's Tochter ver-

lobt war. Durch ihres Vaters, um diese Zeit J. C.goS.

erfo gten Tod, wurde Zoltan zugleich Erbe^

des ganzen Biliärer- Gebietes. Dieses Ereiffniss

benutzte Arp ad, um ihm die Erbfolge zu si-

chern , wenn entweder in Baschkirien AI o m ' s

Erhebung etwa bloss das ßedürfniss, oder bey

seiner eigenen in Atelkusu vielleicht nur auf-

wallender Enthusiasmus seinem Geschlechte

c) Luitprand. IL ii. 16. Danduli Chronic, ad aiiii.

906. In der Angabe der Jahre ist dieser Chronograph sehen
glaubwürdig, b) S ch afn a b ur g e n s. Chronic, ad ann. 906.

*
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das Erbfo]frerecht zuerliannt Jiätte. Seinem

sorgfältig vorbereiteten Wunsche gemäss , er-

hoben die Oberhäupter des Volkes seinen Sohn
auf dem Schilde, und huldigten ihm feyeiiich>

den Eid der Treue leistend. Zwey Jahre darauf

/. C. goy. starb A r p a d, unvergesslich seinem Volhe. Nicht

weit von Budvar an der Quelle eines Baches

zeigten seine Treuen ihren Söhnen und Enkeln

sein Grab, nach seinem Beyspiele sie zur Ta*

j)ferkeit und Biederkeit ermahnend '}.

Z o 1 t a n.

J. C. 907 — 947.

Nachdem das Gerücht von Arpa^'s Tode

\ind Zoltan's unmündiger Jugend nach

Deutschland gekommen w^ar, frohlockte man
in dem Wahne, dass mit dem alten Herzoge

auch der Ungern Kraft, Kriegslust und Ta-

pferkeit erloschen sey. Staatskluge, gewöhn-

licher Art, glaubten sogar, eben jetzt sey der

günstigste , nicht sobald wiederkehrende Zeit-

punkt da, die untrem zu überfallen, zu schla-

fen, zu vernichten. Dieses bloss von ihren

Wünschen erzeugten Glaubens war auch der

vielvermögende Reichsverweser H a 1 1 o von

Mainz; auf seinen Betrieb versammelte sich

zwischen Anesburg und dem Stifte San et

a) Anon. B, Not. c 5&



Florian clie ganze Heermacht der Bayern, an- j. C.goy.

geführt von vielen Bischöfen, Aebten und Her-

ren , und verstärkt durch die Scharen benach-

barter Fürsten. Die Ungern, immer rasch in

Entschlüssen, und schnell in Bewegungen, ka-

men dem Angriffe zuvor, und kämpften , nicht

nach Deutscher Weise in förmlicher Schlacht-

ordnung, sondern in stürmenden Haufen, wü-
thenden Angriffen , verstellten Rückzügen und
erneuerten Ueberfällen, jedes Mal, gleich ge-

waltigen Hagelschlägen, ihre Pfeile und Wurf-

spiesse aussendend, die geschlossenen Reihen

der Feinde durchbrechend , und Alles, was ih-

nen widerstand, im Reiten zu Boden tretend.

So dauerte der Kampf durch drey Tage ; es war

eine schreckliche Aernte des Todes, unter den

Erschlagenen waren auch der Salzburger Erz-

bischof Dittmar, die Bischöfe Otto und
Zacharias, Herzog Luit pol d, Eysengrin,
des Königs Truchsess, und fünfzehn Deutsche

Grafen ').

Dieser Sieg der Ungern war nur der An-

fang des Elendes, welches sie nun hinter ein-

ander, an Muth gestärkt, an Beute bereichert,

von Habsucht fortgetrieben, über Deutschland

verbreiteten. Im folgenden Jahre erschlugen j. c. goS.

sie den Thüringer Herzog Burkhardt und

a) Regiiion. Continuat. ad auii. 907. Hermann. Con-
ti- a c t. et Clironic. Salz burgens, ad eund. ann. Chronic. A d-

niontens. ad aiiu. goö. — Hansiz Germ. Sacr. T. J. p. iS4

seqq.

I. Theil. 18
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J. c. Qod. verheerten Thüringen und Obersachsen'); bald

darauf ward Franken, Bayern und Schwaben,

von ihnen verwüstet **). Ludwig, an die

letzte Aufreibung seines auserlesenen Heerban-

nes nie ohne Wehmuth denkend, wollte jetzt

in seinem achtzehnten Jahre zeigen , dass in

ihm, dem letzten Sprössling Carls , noch ei-

nige Funken von dem Geiste seines grossen

7. C. c)iQ. Ahnherrn lebten. Er schrieb dalier eine unge-

mein zahlreiche Heerfahrt aus, und bedrohte

die Herren, welche sich derselben entziehen

würden , mit der Strafe des Stranges. Der Ruf

von seinen Zurüstungen weckte die Ungern zu

angestrengterer Thätigkeit. Den Feind nicht

fürchtend, aber auch nicht verachtend, sorg-

ten sie zuerst für Ruhe und Ordnung in eige-

nem Lande. Zoltan hatte so eben sein drey-

zehntes Jahr erreicht, in seinem Namen ver-

sammelten sich die Vornehmsten des Volkes')

und wählten aus ihrem Mittel zwey Reichsbeam-

ten, deren Einer, unter dem Namen Gy iiles ^),

die allgemeinen und öffentlichen Angelegenhei-

ten verwalten, der Andere, K a r n o k *) genannt.

g) M a r i a n. S c o t u s ad ann. gog. ap. Fhlor. T. I.

Hermann. Contr. ad eund. ann. h) lidem et Chronic. S.

Galli. ad ann. 909. c) „ Transactis quibusdam temporibus,

Dux Zulta quam esset tredecim annorum , omnes primales regni

tui, communi coTisilio et pari voluntate quosdam rectores rfgni

8ub duce praeftcerunt. Anon. B. Not. c. 53- <^) Von
Gyüles; Volksversammlung, Sraatsiath. <r) Von KarHo-
zat, Vennthcilung; so meinet Seh y\' arz (in Samuele p. 45')

— „ H.ab«nt pniuuni Ducem cnratus pruicijiem c prvaapia Arpa-
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streitenden Parteyen im Vollic Recht sprechen

sollte. Jener hatte über diesen den Rang, und
die Befugnisse beyder flössen nur aus des Her-

zogs Herrscher -Gewalt. Eben daselbst ernann-

ten sie auch die obersten Heerführer mit unbe-

dingter Vollmacht, die vereinigte Volksliraft

in dem bevorstehenden Kriege zu gebrauchen 9»
Vor Augsburg standen Ludwig und seine

Scharen gelagert, als sie mit Tages Anbruch von
Ungern überfallen wurden. Ihre, von den

Deutschen noch nicht begriffene Art zu käm-
pfen, verschaffte ihnen wieder den entscheidend-

sten Sies;. Als es stiller ward auf dem Schlacht-

felde , begann das Jagen hinter den fliehenden

Deutschen , worauf Plünderung und Verhee-

rung im Lande folgte. Endlich bewog Lud-
wig die Anführer durch ansehnliche Geldsum-

men zum Rückzuge, wobey er dennoch für

de, cum quo duo alii Gylas ei Kare h an qui judicum vicem

ohtinent. Et habet quaeque gens peculiarem principem. , suiitque

Gylas et Karchan non nomina propria , sed dignitates-" Con-
8tantin. c. 4. ap. Stritter. T. III. P. I. p. 723. vielleicht hat

Constantin seinen Ungrischen Wa^y^xv aus dem Türkischen

T«fvtav gebildet, woraus wieder durch Verwechselnng der

Buchstaben das Ungiische Tarnok -wurde. c) Was gegen

diese, von Bela's Notar bestimmt angedeutete Oberherr-

schaft des Herzogs Zultan aus Constantin zu streiten

schien, hat Katona (Hist. Duc. p. 270. 232) befriedigend

aufgeklärt. Dessen ungeachtet beliebte es Schlözern noch
im J. 1795 auf gut Glück zu entscheiden : „ Gleich nach Arpadi

Tode (507) zerstörten sie die TSIunarchie wieder ; und erst dem
Jii'rzog Geysa gelang es, die Capitaneos zu bändigen (Gesch.

der Deutsch, in Siebenb, S. 177, auch S. 132.) Als wenn Geysa
je Herzog geworden wäre, wenn die üngem nach Arpad's
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sicli und seine Nachfolger zu einem jährlichen

Tribut sich verpflichten musste ').

J.C.Qn, Im folgenden Jahre starb er vor Gram;

und Conrad, Herzog der Franken, wurde

einhellig von sämmtlichen Deutschen Völl^em

zum Könige von Deutschland erwählet und aus-

gerufen ''); abcrauch Conrad war unvermö-

gend, diese Völker von Üebeln, welche sie

selbst geflissentlich nährten , zu befreyen. Nie

wusste oder that das Deutsche Volk, was zu sei-

nem Heil gereicht hätte. Schon unter Carl

dem Grossen hatte sich bisv/eilen ein unbe-

sonnener Widerstreit gegen des Kaisers monar-

chische Gewalt angekündigt; er schien zu ru-

hen unter Carl's schwachen Nachfolgern, brach

aber mit Ungestüm aus , als jetzt der Carolin-

gische Herscherstamm ausgegangen , und ein

fremder zur Herrschaft erhoben war. Das grosse

Volk, welches in sich selbst getheilt, wider die

monarchische Gewalt , sein einziges Heilmittel,

sich unaufhörlich sträubte, und mit seinem Ober-

haupte stets im Kampfe lag, war damals zu

schwach, den einträchtigen Ungern zu widerste-

Tode die Monarcliie ^Tieder zerstöret hätten ! Nein, die Ungern

\vussten von Anbeginn besser, als ilne nordwestlichen Nach-

barn, neben der Monarchie ihre vollige Frejheit zu behaup-

ten, und von ihrer Unterthänigkeit sogar den Schein von

Knechtschaft zu entfernen. a) Luitprand. II. i. 2. R.he-

gin. Contin. ad auu. 910. Sigebert ad ann. 905. ap. Fistor,

T. I. Mutius Germ. Chron. L. XII. ap. Pu.tor. T. II. h)

Luitprand. II. 7. Ditmar Mersebure. I. &^. Leibnitz.

T. I.
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hcn, imcl horte nimmermehr auf, den cndllclien

Verlust seiner Selbststandigheit vorzubereiten.

Der geringste Vortheil, den jetzt irgendwo

ein Deutscher Fürst, wie der Bayern Herzog,

Arnulf, des erschlagenen Luitpolds Sohn, J-C-su.

an dem Innflusse ") über die Ungern erlanget

liatte, täuschte die Uebrigen mit dem Wahne
von einer gänzlichen Aufreibung dieser furcht-

baren Feinde; und nun fuhren sie mit lundi-

scher Zuversicht fort, Conrad's Ansehen zu

gefährden und wider ihn zu meutern , als hät-

ten sie ihn nur zu ihrem Gegner, nicht zu ih-

rem Könige gewählt ''). Dadurch nothgedrun-

gen gegen die, nach völliger Unabhängigheit

strebenden Fürsten sich zu behaupten , war

Conrad ausser Stande, das Reich wider die

Anfälle auswärtiger beherzter Feinde zu be-

schützen. Ungehindert und ungestraft unter- /^c.^jrj—

nahmen die Ungern ihre jährlichen Streifzüge gt6.

durch Bayern, Schwaben, Sachsen und Thü-

ringen "). Durch glückliche Erfolge immer

verwegener gemacht, zerstörten sie Basel, dran-

2;en in Elsass und Lothringen ein, und holten

überall die Schätze, welche die Deutschen Völ-

ker früher von Römern -und Avaren erbeutet J.C.gt^^

und die Normänner übrig gelassen hatten "). 9'^-

a) Rhegin. Contiii. ad a. 913. Hermann. Coiitract. ad

a. 912. Mar i an. S CO t. ad a. 915. H epidan u s .-id a. giS. .-np.

Goldast. T.I. ^»)IIansiz Germ. Sacr.T.I. p. 1^7. c)R.liegin.

Continuat. ad a. 915 01916. Chronic. C orbr ] e ns. ad a. giß-

ti[md Mc^ibom. T. L d) Hermann. C on t Ja ct. ad ann. 917.

Rhegin. Contin. ad ann. 917. Sipcbert. ad .mn. 913.



Unterdessen hatte sicli eben der Arnulf, von
welchem vor sechs Jahren die Ungern am Inn

waren geschlagen worden, bey dem zweifelhaf-

ten Ausgange seiner Empörung wider Conrad,
mit Gemahlin und Kindern zu den Unjiern

^. C. 5/5. gefluchtet, und bey diesen gastfreundlichen

Schutz gefunden ^). Als er sodann nach Con-
rad's Tode in sein Land zurückgekehrt war,

blieb bey ihren femern Streifcreyen Bayern von

ihnen stets verschonet; denn unedel schien es

ihnen, den Mann, dem sie die Wohlthat der

Gastfreundschaft erzeiget hatten, auf Raub

heimzusuchen.

Desto verderblicher ward ihre ausschwei-

fende Kriegeslust, bald nach Heinrich des I.

Erhebung zur Deutschen Königswiirde, für Ita-

lien. Dort schwebte König B er en gar , sei-

nem Volke verhasst, in Gefahr, Rudolph,
dem Könige von Burgund, weichen zu müssen.

Seine Feinde waren so eben auf einem Berije

bey Brescia zu Berathschla^un^en versammelt,

als die Ungern unter Bugat's und Tosu's
l.C.Q2i. Anführung bey Verona sich lagerten ^). Be-

rengar von ihrer Ankunft unterrichtet, for-

derte sie auf, die Verschwomen zu überfallen.

Gern verfolgten sie das bestimmte Ziel; des

Königs Wunsch ward erfüllet. Die überrum-

pelten Anführer hatten nicht mehr Zeit, sich

c) Sigebert. ad ann. 914- Rhegiiion. Conüuuat. ad

ann. 917. L ui tprand IT. 7. £) L iip us Pr o t o s pa t. ap.

Murator. Rer. Ital. T. V» Fiodoaid. apud du Chesn«. T. II-



zur Vcrtlieldigiing zu rüsten; riiTr Marl^grif

Ad albert von Ivrea entrann durch Flucht, als

Waffenknecht verkleidet, dem Tode. Die i ihri-

gen wurden theils niedergehauen , theils gefan<f

gen genommen; unter diesen Graf Gilbert,

gegcisselt, gefesselt und halbnackt dem Be-
reu gar überliefert. Da Avollte dieser gnädig

seyn, vi^o er gerecht seyn sollte , und schenkte,

7Ai seinem eigenen Verderben, dem Grafen die

Freyheit; denn eben dieser Gilbert führte her- 7. c. 90?.

nach den KöniiT von Bur2;und wider seinen

Wohlthäternach Italien, und Bereu gar wur-

de von Veroneser Verschwornen, unter Anfüh-

rung Flambert's, den er mit AVohlthaten

überhäuft hatte, in der Nacht unter vielen

Dolchstichen ermordet*). Wenige seiner Zeit- 7. c. .ij^.

genossen übertrafen ihn an Tapferkeit: keiner

an Gottesfurcht, Mässigung und Gerechtigkeit^

Dieser Mord, der Rache forderte, gab

den Ungern schicklichen Vorwand , unter An^

führung ihres Herzogs Zoltan, Pavia, des

Italischen Reiclies Hauptstadt, zu belagern. Die

Einwohner vertheidigten sie schlecht, und

v/aren doch zu stolz, sie auf Bedingungen zu

übergeben. Die Ungern nahmen sie im Sturme,

steckten sie in Brand , und ermordeten die

Bürger, deren nur zweyhundert ihr elendes Le-i

ben erkauften mit acht Scheffel Silber, v/elches,

sie aus den rauchenden Trümmern, ilirer ein,-».

a) Luitprand. II.^IJ. ig.
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geäsclierten Stadt hervoro;egraben hatten *). Al-

lein damit ^var der Ungern Anhänglichkeit an

Berengar noch nicht befriediget; auch den

Burgunder König, seinen Feind und Nachfol-

ger, wollten sie verderben; darum zogen sie

über die Alpen, um ihn aufzusuchen. Der

Pässe unkundig, sahen sie sich plötzlich von

ihm und Hugo, Grafen von Vienne , umzin-

gelt und eingeschlossen; doch schlugen sie sich

glücklich durch , worauf sie in Gothien durch

die Pest beträchtlichen Verlust erlitten und zur

Heimkehr genöthiget wurden '').

Unterdessen waren zwey andere Ungrische

Haufen wider König Heinrich den Dalemin-

cier Wenden zu Hülfe, der eine von diesen

eingeladen, der andere von Raubbegierde ge-

trieben, ausgezogen. Beyde durchstreiften

Sachsen, ohne Widerstand zu finden, und kehr-

ten mit sch\verer Beute beladen zurück zu ih-

ren Schutzgenossen, Avelche gleichfalls so un-

barmherzig von ihnen ausgesogen wurden, dass

viele nicht länger mehr als freye Leute beste-

hen konnten, daher ihre Wohnplätze verlassen,

und in andern Gauen sich zu Frohndiensten

verdingen mussten ").

J. c.9::5. Jetzt licss der Ungern Herzog den lange

rückständigen Tribut von König Heinrich
fordern , und als dieser die Zahlung verwei-

a) Luitprand. III. i. Fro cloard. Chron. ad ann. 924.
V) Frodo.Tid. 1. c. c) Witicliind, Chron, L. I. apud
Meibom. T. I.
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certe , führte er seine Scharen nach Sachsen ').

Heinrich ging ihm mit einem Kriegsheer

entffesen. VorPeuchen, unweit W ii r z e n

,

liam es zum Gefechte; und die Ungern hämpf-

ten so tapfer, dass Heinrich nach schwerer

Niederlage sich in die Pfalzfcstuno- Werlc,
bey Goslar, flüchten musste. Das Land ^^'ar

nun den erbitterten Siegern Preis gegeben ; al-

lein zum Glücke für dasselbe, gerieth einer ih-

rer vornehmsten Heerführer, ^vahrscheinlich

Zoltan selbst '') , in der Sachsen Gewalt.

AVeislich verschmähete Heinrich das hohe

Lösegeld, welches die LTngern für den Gefan-

genen anboten, und bedingte seine Loslassung

auf neunjährige Waifenruhe, zu welcher sie

auch feyerlich sich verpflichteten '').

Schwer fiel es den , des Rauhens und Ver-

heerens sclion Gewohnten, durch neun lange

Jahre den Frieden mit den Deutschen unver-

letzt zu halten; doch Achtung für Treue und

Glauben in Verträgen, tief in ihrem Gemüthe

liegend, gebot ihnen, jeden auch noch so

schicklichen Vorwand zu seinem Bruche zu

verschmähen. Heinrichs kräftige Vorkeh-

rungen , die Erneuerung alter und Aufführung

Tieuer festen Burgen, die Aushebung jedes,

neunten Mannes zum Waffendienste in Städten,

die Vereinigung begnadigter Strassenräuber zu.

ß) Luitprand. III. i. h) Pray Dissertat. Y. p. 105.

t) Witichind. etSigebert. ad ann. 925.



kriegerischen Iiotten, ihre arilialtcndcn Uchim«

gen in schwerer Rüstung, die dem Kriegsdien-

ste zuerkannten Vorrechte, die häufigen Kampf-

spiele und Turnierfeste unter den Edeln, end-

lich die UnterjocJumg aller Wendischen Völ-

herschaften im Ilavellande, im Meissner Ge-

biete und in der Lausitz *}, alles nur Vorberei-

tungen zu nachdrüclilichern Untcrnehnungen

wider die Ungern, konnten diesen unmöglich

unbekannt bleiben ; aber unbekannt war ihnen

noch das neuere Wcltrecht, die Anstalten des

Nachbars zu seiner Sicherheit für versteckte An-

griffe zu erklären , und den offenbaren , durch

Einfälle in sein Gebiet, zuvorzukommen.

Durch neun Jahre also blieb Deutschland

von den redlichen Barbaren unangefochten,

doch der langen Rulie endlich überdrüssig, rü-

steten sie drey Heere aus, deren eines nach Thra-

/.C.g34. cien's Veiheerung vor Constantinopel erschien,

aber durch des Patriciers Theophanes Be-

redsamkeit, durch Geschenke und theure Los-

kaufung der Gefangenen besänftiget, nichts

weiter unternahm ^); das zweyte ging nach Ita-

lien und Hess sich vom Könige Hugo mit vie-

lem Gelde nicht nur zu friedlicher Begegnung,

sondern sogar zu einem Zuge nach Spanien

wider die Araber erkaufen; da ihm indessen

derWeg durcli einige Sandwüsten zu beschwer-

a) Witickind. 1. c. Annalis ta Saxo ad ann. 927.

tp. Eccard. T. I. Z;) L e o Graminat. Cedreuus ap. Strit-

ter. T. 111. P. 11. p. 617.



Hell ward, nrgwolinte es Betrug, und l^ehrte

nach Pannonien zurück"): das dritte und stärk-

ste erwartete den Bescheid des Deutschen Kö-

nigs . welchen Z o 1 1 a n kurz vor Abflüsse des

Waffenstillstandes durch Abgeordnete zur Be-

zahlung des rückständigen Tributes aufgefor-

dert hatte.

Anstatt des Tributes drohete Heinrich
den Gesandten der Ungern mit A¥affen imd

Schlachten. Nun brach Zoltan mit seiner

Heermacht durch Böhmen in das Meissner Land

ein, und forderte die Dalemincier auf zur

Waffengesellschaft gegen den König , der sie

kurz vorher bezw^ungen hatte: allein so schwer

diesen auch das Joch Deutscher Herrschaft

dünkte, so schien es ihnen doch erträglicher,

*ds der Ungern Freundschaft , welche sie vor

zehn Jahren mit Zerstörung ihres Wohlstandes

hatten bezahlen müssen. Gewaltthaten unter

dem Deckmantel der Freundschaft oder des

Schutzes von Völkern an Völkern verübet, sind

unvergesslich , und bleiben höchst selten un-

gerächet. Doch zur Rache waren jetzt die Da-

lemincier zu schwach ; was ihnen ^ederfahren

war vergalten sie durch Spott, indem sie den

Unsrern zum Kriejrso-efährten einen feisten Bul-

lenbeisser in das Lager sandten. Zoltan hatte

sogleich nicht Zeit, ihren Muthwillen zu züch-

tigen, denn er wollte den König der Deutschen

a) Luitprand. IV- 8.



unvorbereitet überfallen "). In Thüringen

tli eilte er seine Macht, um die Sachsen von
östlicher und westlicher Seite anzugreifen.

Eiligst bot Heinrich, obgleich von
Krankheit ermattet, seinen Heerbann auf: in

vier Tagen war derselbe versammelt. „Krie-

gesgefährten J" — sprach er, in voller Rüstung

zu Pferde sitzend , zu den Fürsten, Edeln und
Freyen ; „das wilde Volk der Ungern, das Chri-

stum nicht kennt und Gottes Feind ist, hat

uns überfallen, um unsere Länder sich zinsbar

zumachen; müssen wir unterliegen, so treffe

uns diess Loos im männlichen Kampfe. Die

Thaten der alten Könige und die Schriften der

helligen Väter lehren uns, was wir zu thun ha-

ben. Nicht schwer ist es dem Allerhöchsten,

den Sieg dem Schwächern über den Stärkern zu

verleihen, wenn er desselben durch den Glau-

ben würdig ist. Aber ein Glaube wird gefor-

dert, der mehr im Herzen, als in Worten lebt;

und nicht nur durch Bekenntnisse, sondern

auch durch Thaten sich offenbaret. Lasset uns

also dem Herrn geloben, und unsere Gelübde

ihm bezahlen ! Ich vor Allen , ich an Rang und

Würde unter Euch der Erste, betheure und ge-

lobe, dass von nun an der schändliche, Gott

verhasste, von dem heiligen Apostelfürsten

Petrus verfluchte Handel mit den kirchlichen

Aemtem und Gütern, dessen unsere Vorfahren

<?) Witicliiutl. 1. c.



bis jetzt sich scliuldig gemacht haben, für im-

mer aus iinserm Reiche vertilget und verbannet

seyn soll ; damit die Einigkeit der Liebe wie-

der vereinige, Was die List des bösen Geistes ge-

trennet hat u. s. w. " *).

Noch mehr dergleichen sprach der fromme
König und befahl den Seinigen , unter dem
Schlachtgeschrey , Kyrie - ele ison , in dicht

geschlossenen Reihen gegen die Feinde anzu-

rücken, den ersten Pfeilenwurf mit ihren Schil-

dern aufzufangen , und dem zweyten Wurfe
durch schnelles und gleich massiges Andringen

mit ihren Lanzen vorzueilen. Heinrichs
Streitmänner vollzogen diese Vorschrift pünct-

lich, und siegten. Nach dem hitzigsten, doch

von den Deutschen standhaft ausgehaltenen Ge-

fechte nahmen die Ungern so eilig die Flucht,

dass nur wenige den nachsetzenden Deutschen

in die Hände fielen; aber das ganze reiche La-

ger wurde von den Siegern erbeutet und eine

beträchtliche Anzahl gefangener Deutschen in

Freyheit gesetzt '').

Unterdessen war das östliche Heer der Un-

gern vor Merseburg gerückt, um nach der Ein-

nahme der Stadt der in Verwahrung dahin ge-

brachten Schätze sich zu bemäc. tigen. Die

a) Luitprand. IT. 3. — und wenn auch Heinrich nicht

•o gesprochen hätte, wie sein Zt-itgenoss Luitprand erzäh-

let, so gehören dergleichen Rsden dennoch in diese Geschich-

ten, in sofern- sich inn Allgemeinen das idealische Leben de»

Zeitalters däiiu »bspiegelu ^) L uitprand. II. g.



tapfere Gegenwehr der Bür<z;er trotzte der stür-

menden Gewalt bis zum Einbriuhe der Nacht.

Da erhielten die Ungern Kunde von der Nieder-

lage ihres westlichen Heeres und von dem Eil-

marsche des Königs zum Entsätze der Stadt.

Sogleich riefen sie die auf Plünderung ausge-

sandten Rotten durch brennende Holzstösse

zurück; und als sie nur den Vortrab der Deut-

schen Scharen erblickten , zogen sie, das Lager

Preis gebend , in grösster Unordnung ab. Der

Sieg kostete die Deutschen viele tapfere Herren,

und unter diesen auch den edeln Albrecht
von Babenberg ^).

Ungeachtet dieses unglücklichen Feldzu-

ges , behielten die Ungern noch immer Kraft

und Muth genug übrig zu neuen Unterneh-

mungen. Nach Heinrich's Tode ward sein

r.C.gSB. Sohn Otto der I. König der Deutschen. Im

Jahre darauf starb der Bayern Herzog Arnulf.

Die Verwaltung des Landes ward seinen Söhnen

von Otto entzogen und Berthold, dem Bru-

der Arnulf 's, bisher Markgrafen an der Etsch

und im Vinstgau , übertragen. Nun überfielen

die Ungern das so lange verschonte Bayern,

plünderten durch Schwaben und Franken, gin-

J.C.gSy. gen sodann bey Worms über den Rhein, ver-

heerten Elsass, Lothringen und Frankreich,

und nahmen hernach durch Burgund und Ita-

«) Wi tichind. I. c. Sigebcrt ad ann. 934. Frodo-
«rd ad ann. 935. Aloldus ad aim. 553 in Hant/mleri Fusti

Campililieus. T. I.
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licn , liacli mancherley widrigen Begegnissen,

doch reich an Beute , ihren Rückzug nach Pan-

nonien *}. Zu gleicher Zeit fiel ein anderes

Ungrisches Heer in Sachsen ein, um die Kraft

und den Muth des neuen Königs der Deutschen

zu prüfen. Ein Theil desselben belagerte

Stederburg im Braunschweigischen Gebiete,

ward aber von der ausfallenden Besatzung ge-^

schlagen und auf dem Piüchzuge allmahlig auf- J. c. q3S.

gerieben. Was davon übrig blieb, bestürmte

das Nonnenldoster Obernkirchen und er-

mordete die Gottgeweihten Jungfrauen ohne

ihrer Tugend, A^elche die Ungern von jeher

selbst in der grausamsten Wuth in Ehren hiel-

ten , nachzustellen; der andere Theil liess sich

von einem listigen Wenden in den grossen

Drömlingtr Wald führen , wo er theils unter

den Ueberfällen der Sachsen und Wenden, theils

in den Sümpfen des Forstes seinen Untergang

fand; der Hcerfi'Jirer ward gefangen genom-

men , und nur gegen ein sehr ansehnliches Lö-

segeld wieder frey gelassen '').

Nach vier Jahren wurde Bayern mit einem J.C.q4s.

Streifzuge von den Ungern heimgesucht; aber

an dem Ufer des Traun's forderte sie Herzog

Berthold zur Schlacht, der sie nicht entrin-

nen konnten; dort büssten sie in blutiger Nie-

c) VN'^itichind. 1. c, Hermann. Contract. ad ann.

937. Leo Ostiens. Chronic. I. 55. Lup us Pro tospa t. ad

ann. 936. h) Hermann. Contract. ad ann, 933. Witi-
chind Libi. U. 1. c.



derlaffe die Verbreclicn ihrer Raubsiicht *). Im
j.C. s4-3. folgenden Jahre liicb sie die Unruhe mit einem

unjremein zahlreichen Heere gegen das Byzan-

tische Kaiserthuin; allein diess war zu schwach,

den Kampf mit ihnen zu bestehen. Zum Gliik-

lie lebte der wortmächtig:e Patri« ier The opha-

nes noch; ihn sandte Romanus Lakape-
nus mit reichlichen Geschenken, für v\'^elche

derselbe mit vitier Geschicklichkeit Frieden

auf fünf Jahre erhandelte, welcher gegenseitig

durch ansehnliche Geissein verbürget wurde '').

Bald darauf wagten sie einen Raubzug nach

J.C.Q44, Kämthen , wo sie aber von den Eingebomen

und von den Bayern fast gänzlich aufgerieben

w^urden ").

Jetzt scheinet Zoltan, das Verderbliche

dieser Streifziige für seines Volkes Macht und

Sitten erwägend, Ruhe geboten zu haben; und

auch er selbst, vielleicht durch kriegerische

Anstrengung schon sehr entkräftet, sehnte sich

nach Ruhe, darum vermählte er seinen bereits

mannbaren Sohn Toxis , mit der Tochter eines

Oberhauptes der Rumänischen Magyaren und

übergab ihm feyerlich die Regierung, worauf

ihn die Fürsten, Heerführer und Edeln im

Volke für ihren Erbherrscher anerkannten und

J.C.s4y. ihm huldigten. Zoltan war noch durch drey

ö) Chronic. Salzburg, ad ann. 942. in Hahn. Col-

lectio Monumentorum etc. T. If. Wi ti c li ind. 1. c. ä) Leo
(jiammat. Cedrenu s ap. 5/r///e/-. I.e. p. 619. r)Rlieginon.

Coutin. ad ann. 944. Clirou. Salzburg, ad eund. ann.
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Jahre seines Sohnes Beystand und Rathgeber,

dann starb er, im Leben von Allem geliebt,

nach dem Tode aufrichtig betrauert *).

T o X i s.

J. C. 947 — 972.

Der Wunsch, so schnell als möglich durch

Thaten sich der Herrschaft würdig zu beweisen,

trieb den siebzehnjährigen Gebieter mit seinem

liriegerischen Volke nach Italien, wo Lothar, J.C.g4y.

Hugo's Sohn, und Berengar der Jüngere sich

gegenseitig befehdeten. Doch kamen dort die

Ungern zu keinem Kampfe, weil Berengar
es leichter fand , von Bürgern, Kirchen, Klö-

stern zehn Scheifel Silbers zu erpressen und da-

mit den Frieden von dem Herzoge zu erkau-

fen '').

Nach Herzog B er tholds Tode, gab Otto J.C.gSo.

Bayern seinem Bruder Heinrich, sein ande-

rer Bruder Ulrich war Bischof in Augsburg.

Arnulf, Berthold's älterer Neffe, w^ar Pfalz-

graf, und verwaltete das Land, wenn Hein-
rich den Bayerschen Heerbann führte. Wider

diesen zogToxis jetzt aus, um die Niederlage

zu rächen, welche die Ungern von Hein-
rich 's Vorfahren erlitten hatten. Allein der

a) Anonym. B. Notar, c. 57. h) Luptis Proto-
spata ad ann. 947. Luitprandus V. I5-

I. Theil. 1 9
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neue Herzog war nicht minder liriegserfaliren-

und tapfer, als Berthold; und der Ungern

alte Weise zu kämpfen wussten die Deutschen

Krieger nun schon unwirlisam zu machen.

Toxis verlor die Schlacht und musste sich

mit grossem Verluste unter manclierley Gefah-

ren zurückziehen *).

J. C. 35a> Um diese Zeit empörte sich Ludolf,
Herzog von Schwaben, gegen seinen Vater,

König Otto; Conrad, Herzog von Lothrin-

gen, Arnulf, Pfalzgraf von Bayern , und des-

sen Vetter Herold, Erzbiscliof von Salzburg,

traten mit ihm in Bund. Um ihrer Unterneh-

mung Gewicht zu geben, bewarben sie sich um
Hülfsvölher bey den Ungern, und gaben den aus-

gerüsteten Haufen streitgeübte Deutsche Herren

zu Anführern. Conrad selbst führte sie durch

Franken und durch die Rheingegenden, nichtzum
ritterlichen Kampfe, sondern zur schrecklichsten

Verheerung mit Feuer und Schwert. Bey Trier

ergrilf ihn die Reue, indem ilm sein Gewissen

als den Urheber unzähliger Gewalt- und Blord-

J.C.954. thaten anklagte. Er verlicss das wilde Volk,

das aber auch ohne ihn fortfuhr, zu rauben,

zu verwüsten, zu zerstören, und endlich auf

wohlbekannten Wegen über Frankreich und

Italien ungestraft heimzog '').

ä) Witicliind, II. 1. c b) Rlieginon. Comin. ad

ann. 952 et 954.— M a r i a n. S c o t. et II e r r ni a n ii. C o n t r a c t.

ad euud. ann. Wiiichind. II. I.e. Annalist. Saxo ad

aiin. 954. Sigebert. in viia S. Guibciti §. XIII.



Die Menge der Schätze, von diesem Hau- J. C.g55.

fen erbeutet, war für den Herzog und für sein

Krieo"SVolk unwiderstehlicher Reiz zu hulmern

Unternehmungen ; und üeberschätzung eigener

Kräfte erzeugte den Entschluss dazu. Die am
Ende des vorigen Jahres vermitlelte Aussöh-

nung Ludolf's mit seinem Vater und der

Fürsten mit dem Könige, wobey der Erzbischof

Herold, mit der Strafe der Blendung für Alle

büsste, war in Ungarn noch unbekannt. Weit

mehr als einmalhunderttausend Magyaren rü-

steten sich zur HeerfoJge. Toxis sandte vor-

läufig Abgeordnete an den König; unter Vor-

wande des Friedens und der Freundschaft, in

der That aber, um den Ausgang des innern

Zwistes unter den Fürsten und die Stärke der

Deutschen Krie2;smacht auszuforschen. Kaum
waren die Gesandten mit einigen Geschenken

zurückgekommen, so brach Toxis auf, und
überschwemmte mit unzähligem Volke *) das

Land, von der Donau bis an den Schwarzwald.

Eiligst führten die Deutschen Fürsten ihre

Mannschaft gegen Augsburg, dort theilte sie

Otto in acht Haufen, er selbst stellte sich an

die Spitze des Sächsischen. Die Sünden der

Krieger wurden durch eine allgemeine Fasten

versöhnet, das J^ager ward durch die strengste

a) „Tanta muhitudo Ungarorum erupit, quantam tunc tem~
ports viventium hominum nemo se antea vidisse in una regioua

profitebatur." Gerardi vita S. Udalrici c. i2. ap. Baron,
ad aiin. 955. Fiodoard. ad eund. ann.
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Zucht uTiA Reliquien der Heiligen geweihet.

Der König und die Fürsten empfingen aus Bi-

schof Ulrich 's Händen das geheiligte Abend-

mahl, gaben sich gegenseitig den Friedenskuss,

und schworen einander treuen Beystaud und

gleiche Anstrengung im Kampfe *).

So erwarteten sie am Tage Sanct Lo-
renz die Annäherung der Ungern gegen das

VordertrefFen 5 dort standen die Bayern, im

Fechten mit diesem Feinde schon wohl geübt.

Die Ungrische Heermacht war in drey Haufen

getheilt. Zwey unter Anführung des Bultzu
und Lehel, des Sohnes Tosu, standen mit

dem Herzoge auf dem Lechfelde, der dritte,

vierzigtausend Mann starlt, war unter Boty*
ondy's Befehl in einiger Entfernung gela-

gert *). Die erstem zwey, dem Kampfe mie

den Bayern ausweichend, gingen unbemerkt

über den Lech, fielen dem Heere der Deutschen

in den Rücken , brachten die Scharen der Böh-

men und der Schwaben in Unordnung und

plünderten das Gepäck. Inzwischen ward das

Treffen von den Franken wieder hergestellt,

doch ihr tapferer Herzog Conrad fiel unter

der Ungern Pfeilenwurf. Nun eilte König

Otto, mit der heiligen Lanze') bewaffnet, zum

a) Ditmar. Merseb. L. 11. b) Chronicon MS. Sae-

Culi XV. bey Praf Dissertat. X. p. 240. — Turotz chron.

P. II. c. 9. c) Ihre Spitze war aus dew Niigcin des Kreuzes
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Ersätze und zur Entscheidung herbey. Seine

Mannschaft focht mit der unerschütterlichen

Zuversicht, dass ihr der Sieg werden müsse.

Nach langer Gegenwehr ermüdeten die Ungern.

Ueber unzählige Leichen der Ihrigen ergriffen

sie die Flucht; aber der ausgetretene Lech "}

hielt sie auf, und das Todesschwert des Siegers

erreichte sie. Viele wurden niedergemacht,

viele im Lech ertränkt , Andere mit den Dör-

fern, in welchen sie sich gesetzt hatten, ver-

brannt, Andere von den Besatzungen der Städte

gefangen genommen. Unter diesen -waren

Bultzu, Lehel und Ursur, welche von

Otto's Kriegsgerichte, als Söldner des aufrüh-^

rischen Pfalzgrafen von Bayern , zum Strange

verurtheilet und in Regensburg aufgehangen

wurden. Von dem einen Haufen des Ungri-

schen Heeres blieben nur sieben Mann übrig;

diesen wurden die Ohren abgeschnitten und die

Freyheit gegeben, daijiit sie heimkehrten und
ihrem Volke die gänzliche Vernichtung seiner

Kriegsmacht erzählten. Die Ungern, strenger

als Spartaner und Römer, verdammten diese

geschmiedet. Durch Androhung des Krieges und durch Abtre=-

tung eines Gebietes in Schwaben, hatte sie Heinrich der I.,

Otto's Vater, von dem Könige Burgunds au sich gebracht.

fl) „ Da weren die Ungtrn geren geflohen , und mochten nicht,

wann daz wasser daz für die Stad floss hett sich ergossen daz
sie möchten uberkomen tzu dar andern Seiten.'' Heinrichs
von Muglen Chronik der Hunnen (1360^1365) in Kova-
chich SammUing kleiner, noch luigedruckter Stücke etc. Of?»
1805. S. 29.
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Unfrlücldichen, der feigen Sorge für das Leben

sie beschuldigend, von ihren Weibern und

Kindern getrennt, ihres beweglichen und un-

beweglichen Eigenthumes beraubi;, zum Bettel-

slabe von Haus zu Haus ; wobey die allge--

nieine Veiiuhtung sie noch mit der Benennung

IVIagyorkak und Gyafz") brandmarkte.

Als die schreckliche Nachricht von dem,

Ausgange der Schlacht zu dem dritten Haufen

des Ungrischen Heeres gekommen war, verbarg

sich, dieser im Schwarzwalde, lauernd auf die

heimziehenden Völker von Otto 's aufgelöster

Ktermaclit. Eine grosse Anzahl derselben ge-

gen dun Rliein ziehend, wurde von den ungern

iiberfallen, umzingelt, und im wüthenden Ge-

c) Uugerchen, traurige Ritter. „Und nomen den-

selbrn Uigern die orlos wider komen waren und mit in Gesell-

scl.aft nicht sterben twlden, alles das sie heteii und schieden sie

von JFeib und lutiden, und musten itets parj'uss geen von Hausi
tzu IJauss , dieweil sie lebten, und durch des Gespöttes willen

£cciogor. und Szyack sie sind: genennet. Do Hessen die geual"

iigsten liaubtleut von in gesank und pucher machen ^ daz ir

Tunder und ir Nochkommen sich romten ires namens, aber der

gesiecht was nier. das ist wol offenbar wen siben gesiechte ein

eullch lant nit hctwingen\ wuchten." Heinrich vou Muglen
a. a. O. S. 24. — Sie pflanzten sich auf uiin;esetzlichen We-
gen fort und ihre Entcl , mit der Ehrlosigkeit iluer Väter und
ihier Geburt beladen, zogen singend und spielend in Dörfern

auf Alnicsen herum; bis S tep hau der I. aus Polizey- Grün,
den sie dem Graner Stifte des heil. Lazarus al^ Eigenthum
schenkte, Tvomit ihre herumsclnvcifcndc Lebeusart aufholte

und ilir Spottname mit der Benennung Szent Lazar Sze.
genyek,' die Armen des heiligen Lazai^us, Tertauscht wurde.



fechte, theils getödtet, theils gefangen wegge-

führt •).

o) „ Due (^partes) sine honore, una cum honore in Ifunga-

riam descendit." Chronic. MS. bey Pray 1. c. — „Bolondu

et alii Hungarorum mililas qui ex eis residui fuerant , vulnera~

loniia more leoniim in media arma fremebundi ruentes , hostes

suos gravissima caede prostraverunt." Anonym. B. Notar.—
„ do waz ein ander Her der Ungern, , und das lag nichtfern von

Augspurg, in dsm uaren viertzig taussent Man die liarnash für-

ten, do dye erhörten wie es Iren gesellen ergangen icas , do tzu-

gen sie in einen JJ^ald, wann sie heten vernumen daz des Kejysers

gröster teil wolt an den Rein, tzihen. und verleyter), dem Her do,

und stritten mit in so lange dass sie in die ross ershussen und

vil der Deuschen vingen, und mit den gegangen losten sie ire

gesellen die tzu regenspurg gevangen waren" Heinlich voii

Muglen a. a. O- S. 30. —
„ Sed gens Hunnorum actic^

Qiiae militari practica

Quirites quosdam capiens.

Cum his et s,uos rapieii&

£rat in turba alia,

Aeqiiarc siudet talia.

Cermanos in nemoribus

Poenarum a terroribus. "

Fragmentum Chronici Hungarorum rithmici tempore-

Ludovici I. regis conscripti: in Engel Monumenta Ungrica

Viennae 1809. p. ay. — Muglen und der Verfasser der

Rhytmischen Chronik hatten das Chronicon Simonis de

Keza, eines Priesters und Zeitgenossen des Königs Ladis-

1 a u s des IV. (1.272 -^ 1290) zur Hand, mid as nach ihjrer Are

verarbeitet, —
Den ganzen Hergang der Schlacht auf dem Leclifelde er-

zählen Wi tichi nd JII, I.e. Sigebert ad ann. 956- öit-
m ar. Merseb. II. G er ard. ritaS. Udalrici 1. c. Hermann.
Contrac|t. und Hepidan, adhunc ann. Rheg inon. Conlin.

und Otto Fr i sing. VI. 20. Uebcr die Verschiedenheit und
Widersprüche in iliren Nachrichten, Pray annal. Hunnor,

365. — und Disscrt, X. Hatona Hist. prim. Ducimi. p. 44-

- 469.



Der Ein<3ruclt , welchen der schreckliche

Sanct Lorenz - Tag am Lech in den Gemüthern

der Uebriggebliebenen zurückgelassen hatte,

ward durch ihre Raubsucht und Kriegslust bald

geschwächt; zwar scheueten sie sich lange, das

Innere Deutschlandes ^vieder heimzusuchen,

aber von Molk aus, dem Granzplatze ihres

Landes , trieben sie ihre Streifereyen in Bayern

fort ') und nach einer kurzen Ruhe verheerten

7.C.^8. sie ganz Thracien und bedrohten Constantino-

pel, wo sie jedoch von dem Patricier Pothus
Argyrus geschlagen, und der Beute sowohl,

/.c._9ß'/— als der Gefangenen, beraubt wurden ''). Nach
.g6J. einigen Streifzügen kleinerer Haufen ") durch

der Griechen Gebiet, wurden die Bulgaren jen-

seit der Donau nachdrücklicher von ihnen an-

gegriffen. Der tapfere, von benachbarten Völ-

kern gefürchtete Synieon war nicht mehr;

das von Aussen gepriesene, im Innern zerrüt-

tete und erschöpfte Reich verwaltete jetzt sein

Sohn Petrus, durch seine Vermählung mit

Maria, des Titel -Kaisers Flavius Chr isto-

p h o r u s Tochter, dem Byzantischen Hofe ver-

wandt. Als er nun , zu schwach, der Ungern

Uebermacht zu widerstehen, von dem Kaiser

Nicephorus vergeblich Hülfe gefordert

a) Notulac Aloldi ap. ITantItaler ad aun. 955. Tom. T.

p. 1278. 6) Coiistau tini L'ontinuat. S^meoa Logotliet.

«p. Stritter. 1. c. p. 626. r) Continuat. Theophanis bcy

Striftcr. 1, c. Luitpranil. Hist. Lcgatioii. ad Nicephor.
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hatte, schloss er mit ihnen Frieden unter der J.C.966.

Bedingung, dass im Kriege des einen Volkes

mit den Byzantern, diesen das andere keinen

Beystand leiste. Im folgenden Jahre sah "Ni- J. c. g6y.

ceph o rus auf einer Reise durch Thracien au

den zerstörten und ausgeplünderten Städten mit

Entsetzen die schrecklichen Folgen dieses Bünd-

nisses, und forderte von dem Könige der Bul-

garen, den Ungern mit seiner ganzen Macht

den Ueberijanir über die Donau zu verwehren.

Allein Petrus lehnte den Kaiserlichen Auftrag,

mit dem Vorwurfe der ihm früher verweigerten

Hülfe, ab '')j worauf der erzürnte Kaiser den

Grossfürsten der Russen zum Feldzuge wider

die Bulgaren für fünfzehnhundert Ducaten er-

kaufte. In zwey Jahren hatte Sviatoslaw die

Bulgaren fast ganz unterjocht; als aber nach des

Nie ep ho rus Ermordung Joannes Tzimi-
sces den Thron bestiegen hatte, ward von ihm •^' ^' 969-

verlanget, seine Eroberung dem Kaiser zu

überlassen und sich mit dem von Nicepho-
rus bezahlten Gelde zu begnügen. Das liess

Sviatoslaw auf das Waffcnloos ankommen,

wozu er nun einige Haufen Ungern undPetsche-

negen in Sold nahm. Seine ganze Macht war

acht und dreyssigtausend Mann stark, in drey

Rotten getheilt, wovon die eine aus Russen

und Bulgaren, die andere aus Ungern, die dritte

aus Petschenegen bestand. Joannes T z i m i-.

c) Cedrenus. Zonaras ap. Stritter. 1. c. p. 6zj.
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sc es konnte ihm nur zwölfLausencT Mann unter

Anführung des Bardas Skier us entgegen

J. C. syo. stellen. Die Griechen schlössen sich in Ha-«

drianopel ein , und heuchelten Zaghaftigkeit,

jede Aufforderung zur Schlacht in offenem

Felde zurückweisend, Diess machte die Feinde

anfanglich beherzt , dann zuversichtlich , end-

lich sorglos; Zucht und Ordnung im Lager

\vurden vernachlässigt. Unterdessen traf Bar-

das die zweckmässigsten Massregeln zu einem

Ausfalle, bey welchem der Patricier Joannes
zuerst auf das Lager der Petschenegen stiess.

Kaum hatte das Gefecht begonnen, so nahm er

verstellte Flucht , wodurch er die verfolgenden

Petschenegen in den ausgestellten Hinterhalt

lockte. Dort wurden sie umringet und von

den hinzueilenden Scharen des Bardas fast

gänzlich aufgerieben. Sogleich warf sich Bar-
das auf die übrigen zwey Rotten. Die Ungrx-

sche Reiterei, bey dem ersten Anfalle zurück-

geworfen, sammelte sich wieder, und hielt das

gewaltige Andringen der Byzanter aus. Der

^xampf war heftig, der Sieg lange zweifelhaft^

bis zwey Ungrische Hauptleute auf Bardas

und seinen Bruder Constantinus losstür-

mend , die Streiche verfehlten und von den be-

gönnern Patriciern getödtet wurden. Echte

Tapferkeit, der Geistesmacht Tochter, bewäh-

ret sich durch Besonnenheit; ihr niuss auch

Herkulische Kraft weichen. Mit dem Sturze

der Führer sanli auch der Ungern Muth, ihre



.Rosse brachten sie in Sicherheit. Der Wider-

stand des Bulgailsclien und Russischen Fussvol-

lies war zu schwach , wenige entkamen in un-

ordentlicher Flucht, viele wurden getödtet,

niehrere gefangen genommen , die meisten ver-

wundet ").

Zwey Jahre darauf starb Toxis, und J.C.^yi

durch seinen Tod ward das von Parteyen zer-

rissene Deutschland ''), so wie das sinkende

Reich der Griechen vor gefährlichen Erschüt-

terungen von Seiten der Ungern auf lange Zeit

gesichert. Kühner in Entwürfen , als sein Va-

ter und Grossvater, aber unglücklicher als beyde

auf dem Schlachtfelde, hatte er einen grossen

Theil der Kräfte seines Volkes aufgerieben,

und seinem Sohne Geisa ") (Gj^ozo, Sie-

ger,) mit der Herrschaft, zugleich die Noth-

a) Ccdrenus. Zonaras ap. Stritter T. IL P. IT. p. 6ig

eeq. et gßS seq. vergl. Pray Ann. vet. Hunnor. p. 569. b\
Notulae ex Aloldo ad ann. 972 ap. IlantJialcr p. 1278-— Hier
iiiiag ein für alle Mal angemerkt werden, dass die Be\vcisc,

welche Hanthaler für die Echtheit nud das Alter der N o .»

tularum Ortilonis ex Aloldo anfülu t , durch die Gq-.

gengründe des Cornides (Regum Hungariae Genealogia p.

162 seqq.) völlig aulgchoben werden; dass folglich die Notula©

nur dann Glauben verdienen , wenn sie mit dem Zeugnisse

anderer glaubwürdiger Cl\ronographen übereinstimmen. Auf
ihr alleiniges Zeugniss lässt sicJx durchaus kein historisches

Factum gründen, c) Damals ein beliebter Ungrischer Name,^

von Gyizni , überwinden, siegen. Pray Dissert. de S. Ste-

,phano p. iig. Bei Notitia Novae Hungariae P. I. p. loß von,

seinem Geburtsjahre, J. C. 952; und Constantins (de adni.

Imp. c^ 45-) Arpadischer Genealogie; Katona Hist. Duc. p^
470 seq. 500 seq. Pray Annal. Hunn. p. 567.
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wtenrligkeit, die Waffen niederzulegen hinter-

lassen.

G e i s a.

J. C. 972 — 997-

Geisa schloss mit den benachbarten Völ-

lierschaften Frieden und suchte sich durch Han-

del und Freundschaftsbündnisse mit ihnen ge-

gen die raubgierigen und friedhassenden Un-

gern , zu ihrer eigenen Wohlfahrt , zu verstär-

ken'). Die Regierung im Innern begann er so,

wie es eine Horde wilder Krieger, die erst zum
Volke vereiniget und dann zur Nation gebildet

"werden musste, nothwendig machte. Er ver-

breitete gleich anfänglich Furcht und Schrek-

ken; und weil er eines festen und gerechten

Willens sich bewusst, niemanden fürchtete,

ward er von Allen gefürchtet. Wohl wiisste

er, dass seines Voll^es wilde Kraftfülle der ru-

higen Einsicht noch mächtig widerstreben wür-

de , und erst durch eine lange Reihe gewaltiger

Reibungen gebrochen werden könnte; allein

in eben dieses Volkes Charakter lag es, dass

sein Beherrscher so zuversichtlich handeln

mochte, wie es kein anderer, ihm zeitver-

ß) „Admisit consilium sibi a Deo in animo inspiratum , et

proposuitformare Pannoniam suain in Rempuhlicam, et illam. di~

tare non amplius inju^tis praedis , sed licitia lucris" etc. Notulae

ex Aloldo 1. c.
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\randter Fürst in seinem Volke es wagen durfte.

Die Annalen des ersten Jahrhunderts der Bul-

garen, der Mährer, der Böhmen, der Russen

und der Polen haben viel Tragisehes , von Auf.

rühr, Blendung und Fiirstenmord zu erzählen;

davon sind die Jahrbücher der Ungern rein

;

denn der ihnen ganz eigene Sinn für Ordnung,

Recht und Majestät hielt ihrer ungezähmten

Kraft das Gleichgewicht. Doch musste Geisa

Müglich das Vertrauen auf die Sinnesart der

Ungern mit der Vorsicht verbinden; musste

Vergehungen gegen seine Machtsprüche, als

Tyrann, rächen, wenn er einst, als Regent,

Verbrechen wider die Gesetze nur bestrafen

wollte; musste zu rechter Zeit lieber zehn Ru-

hestörer zur Verstümmelung oder zum Tode

A^erurtheilen , damit er später nicht nothgedrun-

gen wurde, über Tausende von Empörern das

Schwert zu zucken, und an ihnen nur die

Schuld seiner eigenen frühern Kraftlosigkeit zu

verrathen und zu strafen ").

In mehrem Reichen des mittlem Zeital-

ters bewirkten Fürstinnen die Abschaffung des

rohen j nördlich -heidnischen Cultus. Ein zar-

terer Sinn macht das weibliche Gemüth für re-

a) „ Stephani pafer erat, Dewir (^Geisa) nomine, homo cru-

delis, multos subito furore occidens." Ditmar. Mers. VII.—
„ Geisa severus quidem et erudelis , peluti potentialiter agens

in snos , misericors autem et liberalis in alios et praecipue Chri-

stianos." Carthuitius (Harfuicus, £ng e II. S. 352 not. m.)
vita S. Stepliani ex edit. Pray»
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llgiöse Ideen und Gefühle empfanglicher, und

tlas reine Weib geschichter, auch Andere dafür

einzunehmen. So war es gleichfalls in Panno-

nien, wo Geisa's Gemahlin, Sarolta, des

Fürsten von Siebenbürgen, Gyula des Aeltern,

Tochter, des Landes schönste Frau *)> dem Kir-

chenwesen mit kindlicher Weiblichkeit anhing.

Ihrer Liebe gelang es nicht nur, seine harte,

strenge Sinnesart, einigermassen zu mildern,

sondern ihm auch Achtung für das Christen-

thum, so gut es ihre Andachtsübungen und

Beobachtung kirchlicher Gebräuche darstellten,

einzuflössen ^}. Das rohe Volk der LTngem zu

geselligen, verträglichen und fleissigen Men-

schen zu erziehen, war sein sehnlichster

Wunsch geworden. Unter den vorthellhaf-

testen Bedingungen berief er daher aus benach-

barten Ländern Künstler und Handwerker nach

Pannonien, welche willig seiner Einladung

folgten; nachdem er auch Priestern und Mön-

chen zur Verbreitung des Kirchenthumes in

dem Lande Sicherheit und Freyheit gewähret

hatte '').

a) „ Gyula habehaf fillarn nomine Sarolt putcherrimam di

cuius pulchritudine provinciales duces diutius loquebantur." Tu«

rotz P. 11. c. 5. Der Zeitgeiioss Ditmar von Merseb. nen-

net sie Beleghnegini (Bela Rnezina ) die schüue Fürstin.

b) „ Quae totum regnum viri manu tenuit , et quae erant viri

ipsa regebat, qua duce erat Chrlstianitas coepta." Vita S.

Adalberti Acta SS. T. III. April C. V. n. 22. p. 195. f)

„Statuit praeceptum cunctis Ckristia/ii.i Ducatum suuiii intrare

volentibus, hospUalitatis et sacuriialis gratiam exJuheri. Cleri-



Dazu bewog ihn noch mehr die Gesandt-

schaft, womit er von dem Kaiser Otto dem I. *) /. €. $73.

war beehret worden. Der Gesandte war Bruno
Bischof von Verden , ehemals Mönch zu Cor-

vey, durch Frömmigkeit und Gelehrsamkeit .

berühmt, weislich von Otto gewählt, um den

Herzog nicht hur in seinen friedliebenden Ge-

sinnungen zu erhalten , sondern ihn auch der

Ausbreitung des Kirchenwesens in seinem

Lande geneigter zu machen, und den unzähli-

gen Gefangenen, welche seine Väter aus Deutsch-

land, Frankreich und Italien dahin abgeführet

hatten, freye Ausübung ihres Gottesdienstes zu

bewirken. Vollkommen erreichte der Bischof

den Zweck seiner Sendung. Geisa's Abge-

ordnete zogen bald darauf nach Quedlin- •'. ^.^7^.

bürg, um den Kaiser von seiner Ergebenheit

und Freundschaft , womit er dessen Wünsche

erfüllen wollte, zu versichern '').

Auf sein Verlangen sandte hernach der

Passauer Bischof Pilig r in aus den Klöstern

Bayerns eine Anzahl bewährter Männer hin,

welche über fünftausend der vornehmsten Un-

gern tauften '). Das Bekehrungsgeschäft ward

eis et monackis potestatem concessit suam praesentiam adeundi.**

Carthuitius. 1. c, a)Hansiz German. Sacr. T. I. p. 207.

Die kritische Prüfung dieser Gesandtscliaft siehe bey Katona
Hist. Duc. p. 505 seq. und Pray Annal. Hunnor. p- 571. ä)

Lambertus S cha f f n aburg. ad ann. 973. ap. Fistor,. T. I.

c) „ A qua pranfata Ungarorum gtfrite multis precibus ipse invi"

tabar venirt , aut missois maos in opiu evan^elii illuc dirigere.
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unterbrochen, als der Bayern Herzog; Heinrich

J. Cq-jS. sich wider Otto den II. empörte, und mit den

Kärnthern, Böhmen und Polen, auch die Un-

gern seiner Partey beytraten "). Da nun P i li-

grin dem Otto mit fester Treue ergeben blieb,

so \vurden nicht nur seine Besitzungen verderb-

lich mitgenommen, und seine Verwandten im
Kampfe mit Heinrich's Bundesgenossen getöd-

tet , sondern auch die Priester und Mönche,

von ihm gesandt , mussten Ungarn eiligst räu-

men, weil sie für Feinde gehalten wurden **).

Erst nach zwey Jahren, als Otto's Tapferkeit

und Klugheit den Herzog von Bayern bezwun-

gen , die Ruhe im Reiche hergestellt, und den

treuen Passauer Bischof mit Erweiterung seiner

Macht und seines Ansehens belohnet hatte,

erhielten die eifrigen Arbeiter in des Herrn

Weinberge bey den Ungern wieder günstige

J.C. gyy. Aufnahme und geneigtes Gehör. Da geschah es

auch, dass G e is a selbst sich in der kirchlichen

Lehre von ihnen unterrichten und durch die

Taufe in die Gemeinde der Gläubigen aufneh-

men liess ").

Ad hos dum mittelem satis idoneos t-iros , — — iantum difinae

gratiae fructam statim ministravit , ut ex ei<sdem nobilioribus

Ungaris utriusque sexus catholica fide imbutos atque sacro lava-

cro ablutos circiter quinque millia lucrarentur." Epist. Pili-

grini ad Benedict. Vit. ap. Ilansiz G. S. T. I. p. 48o. a)

Ilansiz 1, c. p. 2i6. />) Stilting in Actis SS. September.

T. I. p. 48o. c) Cartliuiti US vita S. Steph. 1. c. Aloldi
notulae ad ami. 980. Das Jahr hat Ratona (Hist. Duo, p.

5'.3.) kritisch ausgemittclt.
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Der Neubekehrte zeichnete sich sogleich durch

den Eifer, zu bekehren, aus: wie er es gelobet

hatte , so war jetzt sein rastloses Bestreben zur

Ausrottung des Heldenthumes hingerichtet, oft

bis zur Ungeduld und Grausamkeit gesteigert

:

allein die Macht des Gemüthes trotzt jeder Herr-

schergewalt, darum blieben seine Verheissun-

gen, Drohungen und Zwangsanstalten ohne

merklichen Erfolg bey den Ungern , welche die

Rechte des Gemüthes behauptend, nun dem
Cultus ihrer Vater um so standhafter anhingen.

Dieser unbezwingliche Widerstand verküm-

merte ihm das Leben , und füllte sein Herz mit

bitterer Wehmuth. Damals ward erzählet, und

lange nachher noch geglaubt ') : Der über sei*

nes Volkes Hartnäckigkeit tief betrübte Herzog

sey vom Himmel getröstet Worden. Im Trau-

me erschien vor ihm ein Jüngling in lieblichei*

Gestalt und sprach: „Friede sey mit dir Aus-

erwähker Christi ! Entschlage dich deines Kum-
mers, nicht dir ist es verliehen, das Werk, das

du begonnen hast^ zu vollenden; denn mit

Menschenblut ist deine Hand beflecket. Aber

ein Sohn , von dir erzeugt , wird kommen,

durch welchen der Herr seinen Willen vollzie-

hen wird; und ihm ist vor vielen Königen nach

der irdischen Krone die ewige vorbereitet. Zu

a) König Andreas der II. irti J. 1253 und Ladislaus

1274 beriefen sich noch darauf. Pray Dissert. de S. Stepliano

p. 1J9.

I. Theil ao
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rechter Zeit wird ein Mann von Gott erfüll<a

zu dir gesandt werden; du nimm ihn ehrerbie-

tig auf, und bewahre seine Lehre getreu in dei-

nem Herzen ").

"

Als sich die Erfülhmg des weissagenden,

Traum^eslchtes näherte, Hess der ländlich,

fromme Sinn des Zeitalters auch der Herzogin

die Kunde der Zukunft aufschliessen. Ihr kam.

im Traume vor, als spräche sie ein Mann, von

himmlischem Lichte umgeben , folgender Mas*

sen an : „ vertraue auf den Herrn und sey ge-

Sviss, dass du einen Sohn gebären wirst, der

in diesem Lande der erste die Krone tragen,

und als König über dieses Volk herrschen soll.

Darum sollst du ihn auch in der Taufe nach

meinem Namen nennen." EhrfurchtsvoJ ! fragte

Sarolta den Mann, wer er se^ und welchen

Namen er führe; worauf er erwiedertc: ,,ich

bin Stephanus, unter den Gläubigen der

Erste, der durch den Tod für die Lehre Jesu

die Märterer Krone errungen hat. " — Bald

A C. gyS. darauf gebar sie zu Gran den Sohn ''), welchen

a) Carthuitiiis 1. c. — Wabrsclieinlich las Geisa
lleissig die Büclier der Könige und der Chroniken, besonders

1 Chron. XVII- XXII. ; und da in jener Zeit die Bibel nocli

kein Scbulbucb war, so konnte sie auch bey iluu die mächtige

VS'^irkung nicht verfelilen , \velche sie auf jeden Menseben

macbt, der guten Willens ist, und nicht in seiner Jugend sie

unter vielen Tliränen auswendig lernen musste. b) Aus guten

Gründen liat Hatoiia (1. c. p. 577. seqq.) Stejibans Geburt

auf das Jahr 97g gesetzt. Eben diese Gründe aber erlauben,

auch das Jabr 973 anzunehmen.
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der Herr erkannt und erkoren hat, bevor er

noch in Miitterleibe gebildet ward. Kamen
diese Traumgesichter, wie, gewiss zuGeisa's
Sohne, so auch zur Kenntniss des Volkes, so

ist wohl zu glauben, dass sie auf des Knaben
geistige Entwickelung kräftiger, als alle Erzie-

hungsregeln ; und auf des Volkes Sinn entschei-

dender, als Geisa's gewaltsame Massregeln

gewirkt haben; an der Wahrheit derselben Hess

die biedern Ungern , weder der Geist des Zeit-

alters, noch ihr Sinn für Wahrheit , verschwi-

stert mit dem Glauben an die W^ahrhaftisheit

Anderer, zweifeln.

Nur derjenige Theil des Volkes , welcher

von des Herzogs Hoflager entfernter wohnte,

liess sich, weder durch Erzählung heiliger

Träume , noch durch herzogliche Befehle in

seiner alten, gewohnten Lebensweise stören.

Sehr oft noch wurden die arbeitsamen, und
eben dadurch reichen Chorherren und Mönche
zu Sanct Florian, Cremsmünster, Mansee,

Passau, All aich und Regensburg von den Un-

gern aus Molk heimgesucht, und der wirth-

schaftlich gesammelten Früchte ihres Fleisses

beraubt. Die befestigte Zwiselburg an dem
Zusammenflusse der obern und untern Erlaf,

war dem kühnen Volke zu schwaches Hinder-

nisse erst nachdem Leop old vonBaben-
berg, früher Graf im Donaugau, von dem
Kaiser zum Markgrafen von Oesterreich eir\^e-j,c.g83-

setzt, das Bergschloss Mölli mit stürmender Ge- g84.
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w'nlt eingenommen, und die Ungern bis hinter

den Calenberg zuriicligetrieben hatte, ward

auch in dieser Gegend Ruhe *). Nun Hess der

Marligraf die Festungswerke schleifen und ver-

legte seine Hofhaltung in das Schloss , nebsC

einem Stifte von zwölf Chorherren, die seiner

Andacht dienten ''). Doch Molk 's Verlust

konnten die Ungern nicht so leicht verschmer-

zen; sie rächten ihn an den Besitzungen des

Passauer Bischofs Piligrin. Zwar leisteten

arbeitsame und beherzte Ansiedler > auch feste

Burgen in den verheerten Gegenden, ziemlich

kräftigen Widerstand ; aber eben dadurch wur-

den die Ungern gereizt , auch den Deutschen,

besonders Priestern und Mönchen, als Pili-

grin's Leuten, den Eingang in ihr Land zu

verwehren. So kam es, dass der, früher von

ihnen ausgestreute Same des kirchlichen Glau-

bens allmählig erstickte, und selbst Geisa,

früher nur oberflächlich in dem Kirchenwesen

unterrichtet, zu gleicher Zeit den Einen wah-

ren Gott verehrte, und auch den Göttern seines

Volkes Geschenke brachte, weil er sich reich

genug glaubte zu beyder Befriedigung ').

o) Conrad a Witzenburg Cliion. Austriac bey
Pez. Script. Rer. Austr. T. J. p. 291. Arenpeck. Clironic,

Austr. Fl auch Oesteireich. Gescliiclne I. Bd. S. 109— i2i.

i) Conrad a Witze üb. 1. c. Aloldi notula ad aiui. 980.

Arenpeck. I. c. Suntlieim Tabnlae Clauslroneoburgens«

Veigl. die kritischen Erläuterungen h atona's 1. c. p. 587 —
600, <) Ditmar Mcrseb. L. \\l.



Unterdessen liatte Geisa's Sohn, jetzt

noch Waik (ßajnoli, Kämj)fer) genannt, un-

ter lehrreicher Führung des Theodat's, Gra-

fen von San Severino aus Apulien "), sein fünf- J.C.gg3.

zehntes Jahr erreicht, auch im Rathe der Gros-

sen, wie im Volke, grosse Hoffnungen von

sich erweckt j um so zuversichtlicher durfte

Geisa auch mit Waik wagen, was unter sei-

nen Vorfahren bisher Sitte war, und was sein

Vater Toxis gleichmässig mit ihm vorgenom-

men hatte. Zur Sicherung; der Erbfol/ie in der

Herrschaft, nicht etwa aus Mangel des Rechtes,

sondern w^egen Wankelmüthigkeit des Volkes,

dessen Schwanken zwischen Kirchenwesen und

Heidenthum , zwischen Cultur und Barbarey,

zwischen Monarchie und Willkühr, jetzt al-

lerdings bedenklich war; berief er die Grossen,

Edeln und Freyen des Landes zusammen , und

forderte sie auf, dem Jünglinge, dessen Fähigkeit

und Würdigkeit zu herrschen, sie nicht bezvi'ei-

feln konnten , mit dem Eide der Treue zu hul-

digen ''). Freudig leisteten ihn die Kirchenge-

nossen , mit diesen auch G e i s a s Bruder , M i r

c h a e 1, und dessen zwey Söhne B a s il {VaziWy

a) Carthuitius AÜta S. Steph. 1. c. Turotz P. If.

c. 10. Bela IV. in diplom. ap. Pray Diss. de S. Steph. p.

laS- h) Carthuitius 1. c> Das Jahr der Begebenheit ist von

Ratona 1. c, p. 622 befriedigend ausgemiitelti das von Ei}i-

willigung der Grossen, Edebi und Frc}en. unabhängige erbli-

che Successions - Recht , von Lakics, £)e Iiaereditjtrio suc-

cedendi jure etc. Yiennae ifiOQ»-
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und Ladislav: ihrem wahrsc heinlich bewaff-

neten und liampfdrohenden Beyspiele folgte

mit unterdrücktem Unwillen die grössere An-

zahl der Heiden
,
g:ewaltsame Ausrottung ihres

väterlichen Cultus fürchtend.

7.C.gg4. Bald darauf erschien vor dem Herzoge der

Mönch P a p p a s aus Segnia, als Gesandter ei-

nes Heiligen, der, von Kom kommend, durch

Ungern ziehen, und die neugepflanzte Gemein-

de Christi in dem Idrchlichen Glauben stärken

w^ollte. Es war Adalbert Woytech, des

Böhmischen Woiwoden Slavink's Sohn , reich

an Kenntniss des Ewigen, Gottes und des Kai-

sers Freund, der Böhmen Bischof , vor einigen

Jahren von Lasterhaften vertrieben , anfänglich

auf dem Berge Cassino , dann in dem Kloster

bey St. Bonifacius und Alexius in Rom Mönch,

endlich auf dringendes Verlangen des Böhmi-

schen Volkes nach Prag wieder zuriickkehrend'').

Geisa erkannte in ihm den von Gott erfüllten

Mann, dessen Ankunft ihm vor sechzehn Jah-

ren war angekündiget worden. Im frommen

Gemüthe frohlockend, gab er dem Mönche aus-

erlesenes Geleit mit, welches den Bischof der

Böhmen nach Gran führen sollte. Eben dahin

berief er die Grossen des Landes; auch Otto
dem in. berichtete er die Ankunft des heiligen

Mannes, zugleich wünschend, der Kaiser möch-

o) Vita S. Adaib«rti isi Actis SS. 1. c.
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te die Feyeiiiclikeit der wichtigen Handlung,

welche jetzt in Ungarn vorgehen sollte, durch

seine Gegenwart erhöhen. Geisa's Gesandten

trafen Otto in Regensburg bey Heinrich,
seinem Vetter, dem Herzoge von Bayern. Beyde

waren Ad albert's eifrige Verehrer. In Zei-

ten, in vrelchen Heilige verehrt werden, gibt

es auch Heilige, das ist, sie werden gefunden.

Der profane Zeitgeist verehret nichts, als sich

selbst, und was, wie er, mit falschem Glänze

blendet. Der Kaiser und der Herzog waren

dem Beherrscher der Ungern seit seiner Bekeh-

rung freundschaftlich zugethan; willig unter-

nahmen sie also die Reise nach Ungarn, um,

das W^erk Gottes, für vt^elches sie von heiligem

Eifer entflammet waren, daselbst zu befördern.

Auch w^ar das Pathenamt damals noch zu ehr-

würdig, als dass es ohne unüberwindliches Hin"

derniss durch einen Stellvertreter verrichtet wer-^

den durfte^

Mit den erlauchten Gästen ging nun Geisa

im Stillen zuRathe über die Avirksamsten Mass-

regeln das Heidenwesen aus Pannonien völlig

auszurotten , und die Herrschaft der Kirche im

ganzen Lande zu begründen. Man ward einig,

die Ankunft des apostolischen Mannes Adal-»

b er t auf ausgezeichnete und eindringliche Art

zu diesem Zwecke zu benutzen. Um die Ge-

müther der Uniicrn auf wichtige Ereignisse

durch eine freudige Begebenheit vorzubereiten,
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wurde Geis a 's Sohn in Gegenwart der Reichs-

Magnaten, durch Otto's Vermitte]ung mit

Gisela, der Schwester des Herzogs von Bayern,

verlobet; und diese für ein neues Volk höchst

ehrenvolle Verbindung prächtig gefeyert. Nur

die Grundbedingung derselben, Stiftung eines

ganz kirchlichen Reiches, wozu sich Waik
verpflichtet hatte, blieb Geheimniss.

J.c.ggS» Gleich nach Ankunft des gottseligen Bi-

schofs wurde mit Waik die feyerliche Tauf-

handlung öifentlich vorgenommen. Der Kai-

ser und GrafTheo da t waren die Zeugen, aber

sie hatten nichts für ihn zu bekennen, nichts

zu verbürgen; er selbst, der Lehrling der Kir-

che, war diesen Augenblick auch Kirchenleh-

rer seines Volkes. Ausführlich, bestimmt und

Allen verständlich, bekannte er seinen Glau-

ben und seine Kenntnisse von dem Christen-

thume; worauf er mit dem Namen Stepha-
nus aus den Händen des Heiligen das Sacra-

ment der geistigen Wiedergeburt und die stär-

kende Salbung der Gnade empfing. Der Kaiser

beschenkte ihn mit einer, durch Reliquien von

Kreuznägeln des Heilandes und von dem Speere

des heiligen Mauritius geheiligten Lanze, und
berechtigte ihn, sie nach kaiserlicher Sitte,

überall zu tragen. Was Adalb ert an diesem

Tage des Herrn an Stephan vollzog, verrich-

teten seine Gefährten an den übrigen Ungern^

welche des Bischofs Unterricht bekehret, und



Gottesgeist derselben Auserwählung mit ihren

Fürsten gewürdiget hatte ").

Nach Böhmen berufen , durfte Adalbert

in Ungarn nur hurze Zeit verweilen. Die

Strasse, die er ziehen musste, führte ihn über

den Verteser Wald gegen Raab hinauf, zwey

Meilen vorher hatte erRechts den dreyhügeligen

heiligen Pannen - Berg, welcher, als hätte er

sich zu erhabnerer Bestimmung von den Ver-

teser und Balionyer Höhen getrennet, rings

um sich herum eine weite fruchtbare Ebene be-

herrscht. Wahrscheinlich begleitete Geisa
mit seinem Sohne den Bischof bis dahin , um
ihm des Klosters prächtigen Bau zu zeigen,

Avelchen er vor drey Jahren, gerade auf dem

Platze, den die fromme Tradition, Sanct Mar-

a) „ Dux obviam Tyronl Christi cum üdelihus quihusque pro-

cedit, honorabiliter eum suscipit , et ut per visiim monitus est,

modls Omnibus obedientiae ßlium, se J'ore monstrauit. Igifur ju-~

bente principe ßt ubique congregatio indomitae geniis et per suas

exhorlationes continue convertuntur , et baplizantur alumni pa-

triae. Stcphanum Adalbertus Episcopus chrismali baptisinats

See II 11 dum ciediilitatis sua'e veritatem intinxit. C a r-

thuit. vit. s. Stepli, 1. c. — „Quem Otto Imperator in natali

Protomartyris Stephani a haptismate excepit , — — dajis ei li-^

centiam ferre lanceam sanctam uhique sicut i'psi Imperatori mos

est, et reliquias ex clauis Domi/ii , et de lancea S. Mauritii ei

concessit in propria lancea. Ademarus. Fragmentum ex

clironico apud Cajiisium T. IIP. p. 67. Von Stephans Taufe

belichten noch Herrn a Uli. Contract. ad anii. 995. Sige»
bertus ad ann. 1010. Anualista Saxo ad ann. Io5{J«

C ]i r o 11 i c Verdens, ap, Leibnitz. T. H • R. i c c o b a 1 d. F e r r a r.

ik^. Murator, Script. Ital. T. IX. Dlugossus Hist. Polon.

II. p. ij6. Dubrav. Hist. Boh. V. — Ucber die Veischie-

denh. in ihren Nachrichten Katona Hist. Duc p. 625— 651.
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tin's Zelle nannte, begonnen hatte '). Um
das herrliche Werlt schneller zu vollenden, Hess

Ad albert aus seinem Gefolge den Mönch
Papp as auf dem Berge zurück''). Dort mochte

auch der heilige Mann in stiller Einsamheit den

Sohn des Herzogs noch vollständiger unterrich-

tet haben , auf welche Art und AVeise er seinen

dreyfachen Beruf, als Apostel , als Gesetzgeber

und als Regent seines Volkes, erfüllen müsste.

Unterdessen -waren der Kaiser und derHer^

zog von Bayern nach Gandersheim gereiset,

um Gisela, der Schwester des letztern , ihre

Verlobung mit dem Herzoge der Ungern be-

kannt zu machen und sie auf seine Ankunft

vorzubereiten. Die geistreiche Gerbe rga,

des Kaisers Heinrich des I. Tochter, zwey

Mal, zuerst als Herzogin von Lothringen, dann

als Königin von Frankreich, verwittwet, war

dort Aebtissinj die gelehrte Nonne Hroswi-
tha pries sie als ihre vortreffliche Lehrerin in

der Lateinischen Sprache "); und in dieser Ge-

sellschaft hatte sich die früh verwaiste Deut-

sche Jungfrau zur würdigen und angenehmen

Lebensgefährtin eines grossen Königs gebildet.

J.C.ggG. Lii folgenden Jahre kam Stephan mit zahl-

reichem Geleite dahin, um in des Kaisers und

Herzoo; Hein rieh 's Anwesenheit die Verniäh-

<') Alles Merkwürdige dieses Berges steht in Fuxliof-

fev's Monnsteriologia regni Huiigariae. Vcfzprimi i8o3. Fol.

Lib. l. p. 13 sqq. b) Vita S. Adalberti in Actis SS. I.e.

Katona 1- c p. 662 seq. c) Vit* Hioswitliae Monialis

Gnudersh. apiid Meibvm. T. I.
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lung zu feyern "). Sein Gefolge nacli Ungarn

zurück ward mit so manchem tapfern Kriegs-

mann und gelehrtem Priester vermehret; auch

nahm er jeden freudig mit, in dem er Kraft und

Willen gewahrte, ihn einst in Ausführung sei-'

ner Entwürfe zu unterstützen. So folgten ihm

wahrscheinlich jetzt der edle Sachse Her-
rn a n n, und der beherzte Bayer AV e n z e 1 1 i n ''),

.

als vertraute Rathgeber und hriegserfahrne Füh-

rer seiner Scharen ; so erhielt er an den Mön-
chen B onip ert, Do minie US, Stephanus,

Philipp US und Bonifacius, Männer für

die Abteyen und Bisthümer, welche er, nach

Adalb erts Vorschlägen, in der Folge zu er-

richten beschlossen hatte.

Kurz war die Zeit nach seiner Rückkunft

in das Vaterland, durch welche Geisa die

Freude genoss, seinen Sohn in Einem Geiste

mit ihm, und unter thätiger Theilnahme seiner

geliebten Gisela handeln und wirken zu se-

hen. Dem Erben seiner Herrschaft, und sei-

ß) ,, Coinnicaiit dcstinaii ex Tliaigaria proceres in Boicam.

;

una novus spoiisus, G;isaefilius, inter L"gatos adest. Quae-

ritur ex jmella ducali, ut aniniata sit, — — aduocantur sacri

atitistit'es. — — despondetur Giseln Geisae fitio et laetus Hyriisn

inter quam plurimos proceres ibidem cclebratur.'-' CaleijdaT,
Benedictin. bey PrayAmial. Regiim P. I. p. 15. Doch da

der Herzog von Bayern, Gisela's Bruder, nocli niclit ver-

clieliciit war, und sie ausser der Aebtissiu Gerberga, keine

nähere Verw.indte hatte, bey welcher sie erzogen werden
komiLc, so ist diese VerniaJilung wahrscheinlich nicht zu
Scheyern, wie Ilansiz (Germ. Sacr. I. p. 225} glaubt,

gOndern zu Gandersheim, wo aucli ihre jüngere Mulune,
Sophia, Otto dea II. Tochter, bereits als Nonne lebte, vor-

gegangen. Z>) Turotz Chron. P. II. c. i2 et 13.
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nen Lieben das heitere Ende eines wolilge-

/. C. fj97. brauchten Lebens darstellend, bezahlte er der

Natur im besten Alter seine Schuld ").

a) Carthuitius. ]. c. — Hier nocli die Uebersicht von
A 1 o m 's Naclxkorninenschaft.
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IV.

Ungarns Gränzen und Vertheilungj
gesellschaftliche Verfassung, sittli-

cher und kirchlicher Zustand der Un-
gern unter den Herzogen.

Nach Vertreibung der Ungern aus Atelhusu

setzte sich ein Theil der Petschenegen aus Le-

bedia daselbst fest. Ihre Wohnplätze fingen

an der Donau , Dristra gegenüber, an, und er-

strechten sich bis an die Chazarische Gränzfe-

stung Sarhel, an des Donetz Ursprung. Vier

Tagereisen "V^eit von Dristra, gegen AVesten,

am rechten Ufer der Aluta, bey den Piuinen der

Trajanischen Brüche, war der Anfang des Ung-

rischen Gebietes, zu welchem von dieser Seite

auch Belgrad und Sirmium gehörte. Der Be-

zirk zwischen der Aluta und dem Lande der

Petschenegen, jetzt ein Theil der Walachey,

•welchen hoher Gebirge wegen , weder Petsche-

negen noch Ungern, zwey reitende Völker,

brauchen konnten , "wurde von den Wlachen

in Besitz genommen , nachdem Tuhutun sich

des obern Siebenbürgens bemächtiget hatte*

Von den acht Stämmen der Petschenegen

wohnten vier östlich, und vier westlich. Jene

Talmat, Tsopon, Kulpe und Tzur ge-

nannt, gränzten an dieUtzen, Chazaren, Ala-

nen und Chersoner; diese unter der Benennung:
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Ei'tem, Charoboe, Chopon und Gyiila

Sassen diesseit des Dniepers , und zwar so , dass

der erste an die , den Russen zinsbare , Völker

am obern Dniester, jenseit Halitsch ; der zweyte

zwischen dem Dnieper und dem Dniester an

Iiussland selbst; der dritte Chopon, vier Ta-

gereisen von den Ungern entfernt, an die Bul-

garen jenseit der Donau j der letzte, Gyula, im
Norden von Siebenbürgen, an die Ungern

gränzte "). Gegen Osten also war Ungarn von

den Bulgaren, gegen Norden von den Gyula

-

Petschenegen und dem Carpatischen Gebirge

begränzt ; gegen Westen bis an die March, dann

am rechten Ufer der Donau, früher bis Molk
und den Erlaf-Fluss, später nur bis an den Ca-

lenberg; gegen Süden bis an die Drave, an de-

ren südlichem Ufer Chrovaten und Serbljer

vsrohnten, und von dem Poseganer Gebiet an

bis an die Save ausgebreitet '').

Dieses ganze Land, welches das heutige

Ober- und Nieder- Ungarn, Siebenbürgen, die

Walachey bis an die Aluta, etwas von Sclavo-

nien und Croatien und beynahe die Hälfte

Oesterreichs südlich der Donau umfasste, war

von den Ungern schon unter Arpad erobert

worden, und niusste, dem ersten Grundver-

fl) Constantin. Proptiyrog. de admin. Imperü c. 6.

g. 07. ap. Strittet. T. III. P. II. p. %oZ- 8o5 seq. b) Con-
stantin. 1. c. c. 40. ap. Striiter. ibid. p. 621 ,seq. — Kato-
na Hist. Duc. p. 35i— 352.
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trage gemäss , initer die Eroberer oder ihre

Söhne nach Verdienst getheilt werden. Den
grössten Theil behielt Arpad sich und seinen

Nachfolgern vor; die Oberhäupter der Volks-

stämnje empfingen ihren Antheil, als erbliches

Eigenthum; die Heerführerund Kriegergerin-

gern Ranges , als Lehen , welche zur Heerfolge

verpflichteten , aber noch nicht erblich waren.

Eigenthümlich behamen die Baschkirisch-
Ungrischen Oberhäupter, Lebe d, den Ver-

te'serWald, eine Bergkette, welche von Do-

tis bis Osten reichet; sein Sohn Szäbolts eine

fruchtbare Ebene am linken Ufer der Theiss,

wo er die Burg Szäbolts erbaute; Huba das

Gebiet von Neitra; der kahle Zir in d, Kup-
pa's Vater, das Sümegher Land zwischen.

dem Plattensee und der Dravc; Tu hu tun, eig-

nen Theil Siebenbürgens, als Eigenthum, den

andern als Gränzgraf *). Von den Oberhäup-

tern der Rumänischen Magyaren erhielten die

Brüder Ed und Edumen Ländereyen am
Matragebirge, in dem Bezirke der heutigen

Abaujvarer, Borsoder und Heveser Gespan-

schaften. Dort führte ihr Enkel Pata die

Burg Pata, jetzt Gyongös-Pata genannt, auf;

Retel das Gebiet am Zusammenflüsse der

Waag und der Donau; sein Sohn Oluptulma
baute Komorn. Bunger den Landstrich

a) P r a y Historia Reg, Hungariac P. I, Notitiae praevia«

p. XLVill seq.
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zwischen Miskolcz am Bache Szitiwa und

Tapoltsan, mit Dios-Györ, im anmuthi-

gen Thale der Bikkerlierge "). Von dem An-

theile der übrigen, sowohl Basckkirischen
als Rumänischen Magyaren, hat Bela's

Notar nichts gemeldet. Da die Ungern in

diesem Zeiträume mehr im Lager unter Zelten,

als in Städten, lebten, und ihre Kriegsmacht

bloss aus Reiterey bestand, so wurden die ehe*

nen Gegenden des Landes grösstentheils von

ihnen eingenommen; Slaven hingegen und an-

dere unterjochte Landsassen, welche Landbau

und Handwerke trieben, in Städte, Dörfer und

Gebirge verwiesen.

Wenn man zwischö^u der Donau und der

Theiss, von Pekh über die grosse Haide nach

Szegedin reiset, so kommt man nach Ketske-

nie't, und sechs Meilen weiter sieht man links

am Zusammenflüsse der Koros mit der Theiss,

ein verfallenes Schloss, welches Ete, der Sohn

Ondu, aus gebrannter Erde von den Slaven,

welche sie Tshernigrad nannten, hatte

erbauen lassen. Der Marktflecken dabey heisst

jetzt Csongrad. Zwey Meilen unterhalb ist

J. C, Sg3. Tu [zta. - Szer; dort versammelte Arpad
nach Salan's Bezwingung die Oberhäupter der

Volksstämme, die Hauptleute und Edeln des

Volkes, um in Gemeinschaft mit ihnen, so wie

es der Grundvertrag forderte , die gesellschaft-

a) Anonym. B. Notai'. c. 16. 17. Zi. 28. 32.
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liehe Verfassung und die gegenseitigen Verhält-

r.isse zwischen den Freyen, Edeln und Vor-

nehmsten im Volke
,

gesetzlich , wie es der.

Geist der Zeit, und die damalige ernsthafte,

mehr strenge, als milde Sinnesart der Ungern

vertrug, zu bestimmen. Auch was Verbrechen

sey, und welche Strafen den Verbrecher treffen

sollten , ward festgesetzt *). Die hier gemach-

ten Anordnungen dienten dann auch den bey-

den , unter Z o 1 1 a
n

' s Minderjährigkeit einge-

setzten Reichsbeamten, Gyüle's und Karnok
in ihrem Machtkreise zur Richtschnur; Hessen

sie diese ausser Acht , oder schienen ihre Aus-

sprüche zu hart, so war die Volksschaft bis zu

Geisas Zeit befugt, diese für nichtig zu erklä-

ren und die Richter abzusetzen ^). Durch vier

imd dreyssig Tage dauerte die Versammlung,

das Vorbild der nachmaligen Landtage. Der

Ort erhielt den Namen Szer Ordnung, und
in der Folge ward er Gott geweihet durch die

g) Anor. B. Notar, c. 40 et 41» Prny 1. c. p. LT sq.

et LXII. h) Conauctudo isla; ut si rector idem immodera tarn,

esntentiam definiret, communitas in irritum repocatet , errantem

rectorerri deponeret qitando vellet : Legitime inter Vngros, usque

ad tempora ducis Geicke inuiolabiliter exfitit olservata." Kezae
Chronic. — Diesen Keza nennt Sclilözer durchweg den
zweyten Fabelraann; und sein Werk A fter- Chronik;
doch ist ihm die angeführte Stelle aus dieser Fabelmanns-
Afterchronik gut genug, daraus zu scliiiessen, was gar

nicht darizi liegt, dass nämlich die Unscein gleich nach Arpad'i

Tod die Monarchie wieder zerstörten." Schiözer's Gesclu

der Deutscli. in Siebenb. S. 177.

I. Theil. 21



Benedictlner - Abtey Szer - Monostra , welche

jetzt, wie in aller Welt so vieles Heilige, in

Ruinen li' gt.

Die Eintheilung Pannoniens in Gränz»

grafschaften hatte schon unter Carl dem Gros-

sen nach Unterjochung der Avaren angefangen»

Arpad fand davon noch Spuren, und von sei-

ner gerühmten Klugheit lasst sich glauben,

dass er sie erneuert habe. Von Borsu wird

bestimmt berichtet, so wie von Huba, dass

jener im Zipserlande gegen die Polen, dieser

im Neitraer Gebiete gegen die Mährer zum
Gränzgrafen eingesetzt worden sey. Diese

Einrichtung empfahl sich als w^irksames Mittel,

Bicht nur die Ordnung fester zu begründen,

sondern auch den Besitz des eroberten Landes

selbst desto leichter zu behaupten. Wahrschein-

licli also wurde jeder festen Burg ein gewisser,

genau begranzter Landstrich angewiesen, und

einem solchen Gränzbezirke (Megye, in der

Folge, Vär- Megye, Vogtey, staatsrechtlich

begranzter Kreis, Gespanschaft, genannt) ein

Erbe der Oberhäupter vorgesetzt , mit einer be-

stimmten Anzahl stets gerüsteter WafFenloiechte

und Kriegsgefangener; jene, Ordnung und öf-

fentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten; diese,

die nöthigen Gewerbe, den Landbau und die

Viehzucht zu bestreiten "). Als die Ungern

Herren des Landes wurden, fanden sie bereits

fl) Anonym. B. Notar, c, 15. 18. 31 et 40.
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die Burgen Ungh, Zemplin, Ugocs, Bihor,

Göniör, Bodrog, Kevee, Titul, Baranya, Sü-

iiieph, Eisenburg, Bezprem, Pesth, Novgrad,

Nitrava, Trencsin, Zipserhaiis u. m. a. : die

Burgen Borsod, Szabolts, Zolyom, Komorn,

Sunad, Tshernigrad, Zolt u. m. wurden erst

von ihnen erbauet: die meisten sind jetzt

noch Hauptsitze ihren Namen fiihrender Ge-

spanschaften: ob von diesen Alle, ob einige,

und -welche von Arpad, Zoltan oder Geisa ein-

gerichtet worden seyn, lässt sich aus Mangel

an Urkunden und Zeugnissen nicht bestim-

men ').

Bey dem Einfalle der Ungern in Panno*

nien wohnten im Lande noch Nachkommen
der Gothen, Langobarden und Gepiden; fer*

ner Avaren, Wlachen, Bulgaren, Slaven ver-

schiedener Zweige, und von Carl dem Gros-
sen dahin verpflanzte Deutsche* Wer bis da-

hin frey war, und sich den Ungern nicht be*

waffnet widersetzt hatte, blieb frey, und nach

vollbrachter Eroberung grösstentheils auch un-

gekränkt in dem Besitze seines beweglichen

Eieenthumes. Wenigstens findet sich in den

Berichten der Zeitgenossen keine Spur, dass sie

die vorgefundenen friedlichen Einwohner ge-

misshandelt, ausgeraubt, oder zur Knechtschaft

verurtheilet hätten. Ihre Anzalil, grösstentheils

a) Katona lÜMor. Piegum Stirp. Arpad. T. I. p. 8^ s«l«

Pray 1. c. p. LXXIV.
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schon zu dem Kirchenthume sich bekennend,

übertraf bey weiLem die Volksmenge der Er-

oberer; und sie wurde beträchtlich vermehret

durch die Gefangenen , welche die Ungern aus

Deutschland und Italien weggcfüliret hatten ').

Nur diese, und von den alten Einwohnern

Alle, die das AVaffenloos in Gefangenschaft ge-

bracht hatte, mussten als Leibeigene dienen.

Doch ward ihnen das Joch durch die Aussicht

auf besseres Schicksal erleichtert; denn es war

Gebrauch , dass die Knechte ihre Herren , nicht

nur auf den Kampfplatz begleiten, sondern an

ihrer Seite auch für das eroberte Vaterland kam*

pfen durften. Der Lohn ihrer Arbeit im Ge-

tümmel der Schlacht war dann Eigenthum,

Freylassung und auch Erhebung in die Classe

der E d e 1 n , zu welcher die Abkömmlinge al-

ler aus Baschkirien ausgewanderten und in

Pvotten eingetheilten Krieger gerechnet wur-

den '•).

Friedliche Einwanderungen fremder Ge-

schlechter wurden, bey der Ungern Achtung

für Gastfreundschaft, nicht ungern gestattet.

So mag schon sehr früh eine Horde Petsche-

n e g e n von dem Stamme G y u 1 a in das

a) Pilig r in (Epist. ad Bened. Pap») von der Volksmenge

in Ungern sprecliend, nennet: „C/irixtianos, quorum major

pars populi est ; Captiuos
,
qui ex omni parte rnuncli illuc tracti

sunt etc." ap. Hansiz. T. I. p» 2ii. Kolla'r Am oenitat. Ju-

ris Vol. II. p. IOC. Z») Be lii Praefat. in Scriptor. Iluiig. Pray
Ilist, Reg. Ilung. Noiit. piaev. p. LXXXII.



Nordostliche Siebenbürgen getrieben worden

seyn , wo sie zwischen der Maros und Aluta,

eben dort, wo sich, bey dem frühern Einfalle

der Petschenegen und Bulgaren in Atelkusu,

einige Ungrische Geschlechter bingeflüchtct

hatten, ruhige Wohnsitze fanden. Auch sie

hatten, wie die Ungern, für diese Wohnplätze

keinen andern Namen, als Szek , Sitz, wo-
durch sie dann ihren eigenen Volksnamen un-

ter der Benennung der Ungrischen Szelihelyeh^

Sz ekler verloren *). Im Kampfe jiegen M e-

TLum o rut , und bey Siebenbürgens Eroberung

gegen Gelow leisteten sie hernach den Un-

gern tapfere Dienste ''). In der mörderischen

Schlacht am Sanct Lorenztasre auf dem Lech-

felde war eine beträchtlicheMenge derEdeln ge--»

blieben; um so mehr war bald darauf den Un^

gern die Ankunft wackerer Männer aus der

Ferne in Begleitung ihrer angehörigen Rotten

willkommen. Unter diesen waren die Brüder 7. c. q5j.

B illa und Boksu mit einem zahlreichen Hau-^

fen Ismaeliten, das ist, Bulgaren aus derti

Chwalinischen Gebiete der grossen Bulgarey

an der Wolga ') y und eben dorther auch ein

a) Vergl, Pray Annal.Hium. p. 179. 38^. it.Dissert.VI.—

»

Kato na Ilist. Duc. p.259 seq. Eng^l Gesch. des Reich. Ung.

^•88-2Si-348' 353« Schlözer Gesch. der Deutsch, in Siebenb.

p. 206. &) Anon. B. Not. c. 50 et 5j. c) En gel 1. c SS^

282. 252—255. Schlözer, 1. c- S. 135. rergl. Szalagy, iva,

Ungxigcli. Magazin ßd. II. 5t, II. S. 255. — Ismaeliten wuri
den di* Chwalinischen Bulgaren genamat, •weil sie, mehr Kauf-»

leute als Krieger, im Handelsverkehr mit den Arabern am
Caspischen Msere Mohameds Lehue angenommen hatte».



berühmter Kricgsmaiin , He'tcii, mit einigem

Volke. Allen wurden von T o x i s geräumige Län-

dereyen, den Brüdern auch die ßurg P e s th an-

gewiesen , wofür sie zwey Theile ihrer hörigen

Leute dem Burgdienste widmeten, den drittei:i

Theil ihren Erben, den Stammvätern des Ge-

schlechtes Ethey, vorbehielten. Nicht lango

hernach kam mit einer Horde der Petschcnegen

J. C. g5g. Fürst T h o my aus dem Stamme T s o p o n , der

Vater U rk u n d ' s und Ahnherr des Geschlechte?

Thomcy. Diesem gabToxis das Land bey

Remenye bis an die Obader Fuhrt über die

Theiss. Ein Theil des mitgebrachten Volkes

wurde in die sumpfige Gegend bey Musuii
{Mosony ^ Wieselburg) verpflanzt zur Ver-

theidigung der Landesgränzen gegen die Deut-

schen ^). Wahrscheinlich waren unter Tho-
my's Volk auch einige Haufen Russen, wel-

che Unzufriedenheit mit der harten Herrschaft

der Grossfürstin Olga und ihres Sohnes S v i a -

toslaw zur Auswanderung getrieben hatte. Ih-

i:ien erlaubte T o x i s zu eben dem Zwecke der

Gränzvertheidigung, nahe an der Donau , wo
das alte Gerulata stand, die Erbauung einer

Burg, Vielehe heute noch von ihnen den Na-

men Orofz-Var QRuss^nburg ,
jetzt Carl-

burg), führt '').

a) Anon. B. Not. c. 57. — Eugel 1. c. S. 355 folg^

i) Schon mit Aloni sollen Russen ans Kic\v nach Ungarn

eingewandert seyn; aber dies^ sind, theiU im Carpatischen



Häufiirer wurden die Emwanderim^-en der

Ausländer nachdem ihnen Geisa Schutz, Si-

cherheit und Vortheile feyerlich verheissen

liatte. Da kamen aus Deutschland die Briider

Wolfge r und Hedr ich , Grafen von Hom-
burg, mit dreyhundert Streitrossen. Geisa
schenkte ihnen erblich den Kitseer Ilügelbezirk

in der Wieselburger Gespanschaft, und die In-

sel Schutt, -wo Hederich die Burg Hedervar,

das Stammhaus des weiland berülmiten Heder-

va'rischen Geschlechtes ') , erbauete. Mit Gi-

sela und Stephan zogen in das Land: aus

Bayern Wenzellin, Stammvater des Ge-

schlechtes Jak ''), Erbauer oder Besitzer der

Watzenburg; aus Nürnberg die Familie

Hermann, arm an Vermögen, reich an Ver-

dienst; die Deutschen Herren, welche die

Maros - Insel erhielten , und darauf die Burg

Szathmar - Ne'methy aufführten "), Schon frü-

her waren die Ritter Paznan, Hunt und

Theabald Graf von Tanberg angekom*

Gebirge, theits in den Gegenden diess - und jenseit der Tlieiss

geblieben, und Ein Volk mit den Ungern geworden; also

weder sie, noch ihre Nacliliommen, waren die Erbauer OrofZ'

Var's in der Wieseiburger Gespanschaft. Auch wäre es etwas

hart und scoiderbar gew^esen , wenn erst Aloni's Urenkel den

R.eisegefährlen seines ürgrofsvaters oder ihren Abkömmlingeni

hundert Jahre hernach, bleibende Wohnsitze h.itte geben nuis-»

sen. Die Grossfiirstin Olga und ihr Sohn gaben, selbst nach

Nestor's Nachrichten, Ursachen luid Autriebe genug zu

AusAvanderungen. Siehe N es t o r auf d. J. 945. 946. a)Pal-»

ma Herald. IlL p. 102. ¥) Palma. 1. c. p. 7 €C io3» p)

Schier CLeginae Plungar. p. 4^*



men, und als feste Stützen der herzoglichen

Macht gegen das, mit Geisa's Neuerungen un-

zufriedene Volk reichlich mit Ländereyen be-

schenkt worden ").

Diess unzufriedene Volk war indessen

noch dasselbe, welches Kaiser Leo der W^eise

hundert Jahre vorher f rey und edel genannt

hatte. Damals hatte es noch keine bleibende

Stätte; zu gleichmüthiger Ertragung allerMüh-
seligkeiten des Lebens abgehärtet, zogen die

Ungern mit zahlreichen Heerden Piinder und
Rosse, sowohl der Speiseals der Milch wegen
herum; doch dabey war ihr Kriegswesen schon

so ausgebildet, dass eben dadurch die Regsam-

keit ihrer edlern Geisteskraft sich deutlich an-

kündigte. Besonnen und aufmerksam,
wie Menschen , denen das Denken schon nicht

mehr Höllenqual ist, erfassten sie jedes Ereig-

niss schnell und richtig; aber ihre Absichten

hielten sie auf das sorgfältigste verborgen. Den
gelegensten Augenblick nicht leicht versäu-

mend , wussten sie mit vieler Kunst, Gefechten

auszuweichen, und die Macht des Feindes bloss

durch Kriegsränke, überraschende Angriffe und

Auffangung der Nahrungsmittel aufzureiben.

Zu des Lagers Sicherung vor plötzlichen Ueber-

fällen stellten sie weit und breit Wachen aus;

im Kampfe selbst yertheilten sie das Heer nicht

ö) Turotz P. II. c. 13. Pray Annal. Regum. P. I.

P- 3.
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nach <3er Römer Weise in drey Treffen, son-

dern in mehrere , tausend Mann starke Rotten,

welche Truppweise an einander gereihet, nur

so hleine Zwischenräume offen Hessen , dass

sie ein einziges Treffen auszumachen schie-

nen. Die Reihen der Rotten wurden in derje-

nigen Tiefe, welche sie zur Verstärkung der

Kraft jedes Mal für nöthig hielten, aufgestellt.

Am liebsten fochten sie aus der Ferne mit Ge-

schoss. Hinterhalte aussetzen, den Feind da-

hin locken, ihn umgehen, durch Ausbreitung

der Flügel ihn umzingeln, oder zum Scheine

sich zurückziehen , und wenn der Feind aus

seiner Stellung gewichen war, in geschlosse-

nen breiten Reihen wieder heranstürmen, diess

waren ihre Künste, gegen welche sich lange

kein Griechisches oder Deutsches Krieirsheer

halten konnte. Ihre Waffen waren der ihnen

ganz eigenthümliclie Säbel, Panzer, Bogen,

Wurfspiesse und Pfeile, welche sie mit höch-

ster Gewissheit abzuschiessen geübt w^aren,

worin sie auch ihre Kinder und Knechte mit

unverdrossener Sorgfalt unterrichteten ').

a) So kannte und schilderte die Ungern 'Kaiser Leo zu

seiner Zeit (Leonis Tacuca bey /ft;//ar Araoeiiitates Juris etc.

P. I.) Acht hundert drcy und achtzig Jahre nach

ihm, hiess es: „Freylich machte die Madjaren Orde, die in

Osten vor Petschcnegen zitterte, im Westen eine lange Reihe Jahre

hindurch das gewaltige Germanien vor sich zittein, aber daran

war in Wahrheit (?) nicht ihre innere Stärke, das ist:

weder ihre Menge, noch ihre Tapferkeit, noch ihra

Kriegskunst schuld." Das schrieb Schlozer! (Gesch.

der Deutsch, in Siebenb. p. 169.)



So waren die Ungern schon in Atelliusii,

als wandernde Horde; aber auch als Herren

Pannoniens blieb ihr einziges Gewerbe noch

immer der Krieg und die Jagd. Bcyde Beschäf-

tigungen waren nicht geeignet, die Sitten einer

grossen Horde , welche unlängst in den Stand

der Volkschaft übergegangen war, zu mildern;

und dennoch hatten die Ungern gerade in sitt-

licher Hinsicht vieles vor altern Völkern jener

Zeit voraus. Sie führten den Krieg mit Grau-

samkeit; Raub, Todschlag und Mordbrenne-

rey waren in ihrem Gefolge, wenn sie aber

auch ganze Genieinden Gottgeheiligter Jung-

frauen, oder sämmtliche Einwohner einer Stadt

aus der Zahl der Lebendigen vertilgten, nie

"wurden diese heidnischen Barbaren der

Nothzuchtj, der Tugendschändung, des Seelen-

niordes beschuldiget"). Beute und Ländereyen

wurden bloss nach des Herzogs Gutachten über

den Grad des Verdienstes getheilt, wobey Be-

leidigung der Eigenliebe und Kränkung der

Habsucht in so manchem Heer- und Rotten-

führer nicht zu vermeiden war;| aber weder

Chronographen des Zeitalters, noch vaterlän-

dische Sagen, wissen irgend etwas von Ausbrü-

chen des Neides, der Unzufriedenheit und der

Zwietracht unter den Oberhäuptern zu erzäh-

len: was sonst, als der stärkere Sinn für Ord-

ß) Man vergleiche damit den Sanct Leonbard's - Tag zu

Lt'iJjek,
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nung mid Verlrnglichheit, Itonnte dieselben

bey einem Volke von so aufbrausender und

stolzer Gemüthsart unterdrückt haben? Sie

wurden mit Strenge von den Herzogen be-

herrscht, und doch entstand zu einer Zeit, da

in Osten ein Kaiser nach dem andern ermordet

wurde, in Westen Söhne ihre Väter, Vasallen

ihre Lehnsherren , Völker ihre Fürsten befeh-

deten, bey den Ungern durch ein ganzes Jahr-

hundert keine Meuterey, keine Empörung ge-

gen den Herrscher. So heilig lag des Grund-

vertrages Bedingung, Kraft welcher jeder, der

untreu gegen den Herzog handeln würde, des

Todes seyn sollte, in ihrer Brust verwahret.

Um nie einen Waffenstillstand zu brechen, dazu

gehörte bloss gemeine Redlichkeit; dass sie

aber auch nie durch Neckereyen, zum Scheine

gemachte Forderungen, drohende Anfragen

und andere Künste neuerer Politik einen Vor-

wand zum Bruche suchten , das zeuget von le-

bendigem Gefühl des Rechts und von Recht^^

schaffenheit.

Immerhin sey es erlaubt, wo Thatsachen,

Documente und Chronographen schweigen,

das Gemälde zu vollenden aus Urkunden,
welche in Erzählung mannigfaltiger Völker-

geschichten bisher überall zu wenig gewürdiget

worden sind. Man meinet hier den Geist der

Sprache und des Volkes Sprichwörter.

Thatsachen, von Zeugen berichtet, deuten ei-

ne? Volkes äusseres Leben und die Gesinnung
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Jlinzelner im Volke an; aber der Geist der Spra-

che und Sprichwörter offenbaren den ganzen

Charakter, das innere Leben und Seyn des

Volkes, wodurch dieselben ganz allein entste-

hen konnten. Wie im öffentlichen Leben, so

bewiesen sich die Ungern als edles , freyes Volk

auch in dem häuslichen , worin sie manches

Gute von altern Insassen ihres Landes geler-»

net hatten. Schon von Alters her lebten sie in

ordentlichen Ehen ; doch als Nomaden inBasch-

kirien, mochten sie diese Verbindung für nicht

viel besseres , als für einen ehrsamen Beyschlaf

gehalten haben ; daher in ihrer Sprache die

veralteten Worte für Ehe Nofzes, Beyschlaf;
für Ehemann Nos, Gatte, für Ehefrau iVÖ,

Ne y Gattin. Nachdem sie sich zur Volkschaft

vereiniget hatten, ward ihr Begriff sittlicher;

ollein, als Heiden, konnten sie ihre Ansicht

von der Ehe noch nicht weiter, als bis zu dem
Werthe eines Hauswesens, Hdzassäg erhe-

ben ; sodann hiess Ehevertrag Häzasodäs,

Hausverbindung; Verehelichung Häzasi-

tdsj Errichtung eines Hausstandes;
in den Ehestand treten Häzasöd/iz., hausen.

Die Ungrischen Jungfrauen gingen mit blossem,

Frauen mit bedecktem Haupte; jene Messen //itz-

jadon, Haare tragend, das ist, unverehelicht.

Die Braut wurde gekauft; ein mannbares Mäd-

chen wurde also ein verkaufliches Mäd-
chen, Eladö Leany ^ genannt. Doch wie

wenig sie deswegen als Sache betrachtet oder
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behandelt wurde , zeigt die Verlobung. Siö

geschah durch Uebergabe des Ringes Gyur'6

;

daher Gy\\r6zni , den Ring der Treue ge-

ben mit verlo b en gleichbedeutend war. Die

Verlobten hiessen Gezeichnete, Jegyesek

und die Braut, Hölgy ^ trug das erhaltene

Zeichen k leid, Jegy - Riiha , womit aucli

die Morgengabe oder der Brautschatz im
Allgemeinen benannt wurde. Die eigentliche

Benennung des Bräutigams War Htxs, der

Treue; davon kam in die Sprache Huseg^

Treue, und Hütf geschworner Glaube.
Der Mann, Fei^j , nahm die Jungfrau zum
häuslichen Gespan, Häzas - Tars , und
n?innlt sie Feiesegy die ihm Gleiche. Die

Jungfrau ging zum Manne, Fer-hez-

ment; und Hausfrau, Häzas Afzfzonyj war

ihr Ehrenname. Die Häuslichkeit wurde von
den Ungern so hochgeachtet, dass sie selbst

für Vaterland kein anderes Wort hatten als

Hon^ Häza j Haus. Das Haus ordnen und

regieren war ihnen eben soviel, als gerecht

schalten und WctlteTv^ Igazgatni. Als sie

nicht mehr auf Raub auszogen , wurde ihr

Sinn für Gerechtigkeit lebendiger und mehr

umfassend; da ward zum Sprichwort: „Der

Böse hat immer Böses zum Lohn" '), und»

„was auf hundische Weise gewonnen wird,

geht hundisch wieder verloren" '').

a) A l'ii Lator, latrül refzi IiarznaC. b) Ebiil gyfilt, ebtU

kSlt, — und Ebiil gyüjtött JMarhainak ebiil Kell clvefzni.
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Das Alter wurde von den Ungern Vorzug*

)ich geehrt; das zeigten sie in der Benennung,

Jobb atja^ Jobb artja; auch Sz^p - Apäd^
Szep Anja ; der b e s s e rc, schönere Vater,

die bessere oder die schönere Mutter,

womit sie die Gross -Aeltern bezeichneten. Das

Schöne, Szepety mag bey ihnen in hohem
^Yerth gestanden haben, weil sie es sogar in

den Begriff von F 1 e i s s und Anstrengung,
SzepelhedeSy aufnahmen; aber hässlich schien

auch ihnen das männliche Weib , darum sagte

ihr Sprichwort : „ vor einem bärtigen Weibe

hüte dich ! " ') Das Leben betrachteten auch

sie als eine Wanderung '') ; im Genüsse dessel-

ben war ihnen Regel : „ sich nicht ganz satt es-

sen, die Arbeit nicht scheuen, und der I^n-

zucht sich enthalten "). Ihr Betragen im Um-
gänge niuss Ernst und Anstand auso;ezeichnet

haben , weil ihnen das alte Sprichwort : „ vie-

les hören und sehen; wenig sprechen," ge-

bot'*); und weil lautes G elä chte r, Ä2/i;^/>

ihnen Merkmal eines unzüchtigen Men-
schen, Katzer j war. Sie unterschieden den

Pöbel vom Volke, und in diesem den Haufen

von den Guten; nur der letztern viele Stimmen,

liielten sie für Stimme Gottes '). Die Vergäng-

a) „Meg-'old magat SzaLillas Afzfzonytöl. " V) „Bu<Jo-

sis embeniek elete. " c) ^.Hsrom dolog egcsseges ; eleget nem

enni, Munliatöl nem futnics nem Buja'lKodni. «' <f) „Sokat

liallj, lafs, kevesct szolj. " e) „Sok Jambor Szava, Isten

fzava:" Vieler Guten Stimme, Golics Stimme.
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lichkeit und den Wechsel der Dinge erwägend"),

fichätzten sie die Zeit, und achteten die gegen-

wärtige Stunde hundert Itiinftigen gleich au

Werth '') ; darum hiess aucii bey ihnen Müsse,

nicht Zeit vertreiben, noch sich angenehm um
die Zeit betrügen , sondern die Zeit ausfül-

len, Idöt toheni; oder, die Zeit aufhal*

ten, verlängern, Idöt miilatni. Die Mo-
nate, Hold nap zählten sie nach Monden,

Höldj Mond, von dessen sichelförmiger

Krümmung im Wachsthumc und in der Abnah-

me die huldigende Verbeugung oder Huldigung

und Unterwerfung, Höldoläs > hiess. Der

Sonntag war und hiess Mar ktta g, Väsiirnap^

und zwar von ihrem ältesten Handel zwischen

dem Altai und dem Gihon mit dem ihnen so

wichtigen Eisen, J^'as. Der Montag, Heißx

hatte den Namen von He't, Woche, und fü,

Gras; wahrscheinlich wurden wöchentlich au

diesem Tage die W^eideplätze gewechselt. Auch

das Alter ihrer Rosse oder Rinder bestimmten

sie nach der Anzahl der Weiden ; z. B. dreyjäh-

rig, Harmad-f\Xf von der dritten Wei-
de; Negyed -fu. , von der vierten Weide.
Der Diensttag wurde Kedd genannt, von

Kedv , Gunst, Gevvogenheit, und war

vielleicht der Tag der Schonung, Gewährung

und der Freude, darauf folgte der Mittwoch,

a) „ Egy nyomorusag ot eri a masikat. " — „ PLeggel

taiitz, estve pedjg Lantz. " i) ,, Jobb egy Oia, szaznal. "



Szerdaj Tag der Ordnung; dann derDon-

nerstag, Isötöj'Löhy von TiöLöry Scheffel

und Tu, Stamm, der Tag der Ausmes-
sung, hernach der Freytag, Päntehj \vahr-

scheinlich von P^'/zz , Geld, mithin der Zahl-

tag; endlich der Sonnabend, Szomhat, Tag
der Ruhe 0-

Bey aller Ernsthaftigkeit und Feyerlichkeit,

waren die Ungern doch von jeher ein ge-

müthliches und fröhliches Volk; als das

eine hingen sie mit gleicher Lust an den Gau-

keleyen der Hexen, Zauberer und Wahrsager,

für deren Künste sie mehrere, theils ihnen ei-

genthümliche, theils von Slaven angenommene

Wörter in ihrer Sprache hatten ''), und an den

Spielen der Possenreisser, Narren und Quack-

salber, deren nichtswürdiges Gewerbe sie schon

durch den Klang ihrer Benennungen bezeich-

neten *); als das andere lebten sie unter jedem

et) Diese Ableitungen dürften eben so walirstKeinlicli scyn,

als die Slavisclien, z. B. Szerda von Streda; TsütÖrtök Ton

Tävartok; und Pcntiek von Pietok. Warum sollten aucli die

Untern, de sie schon ihren eigenen Sonntag, Montag und

Diensttag hatten, die Benennungen der übrigen vier ^Yochen-

tagc erst von den Slaven entlehnet haben? Wem indessen die

Slavisclien Ableitungen lieber sind, mag die hier gegebenen

%venigstens dulden. h) BnbdJ , Hexcrey, welche wahrschein-

lich mit dem Zäpfelkraut, BaJ-fii, Laurus Alexandrin.

Linn. geschah. Bdjoläs, Zauberey. Byniiles,^ Zauberey. Jo-

vendole^t Weissagung. ijrdöguzes , Teufelsbesdiwürung.

Szjmfeny-Vfjztes, künstliche Verblendung. Tzondora , Hexe.

Vardsolds, Verzauberung, wobey das Auge einer Indianischen

Sthildkrute, J'aräi-beka-it gebraucht wiude. c) Bdljökds,
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Glückswechsel heiter und guter Hoffnung, sich

tröstend mit ihrem beliebten Sprichwort : „auch

in der Hölle kommt bisweilen ein Feyertag ")
:

"

als beydes feyerten sie die Geburt ihrer Kinder,

den jährlichen Geburtstag ihrer Lieben und das

jährliche Gedächtniss ihrer Verstorbenen. Das

eine Fest hiess Radina, von Radj über
dich; und //ZÄj Kraft. Das andere, P^^z^«rz-

rek j von Puzdra ^ Köcher; wahrscheinlich

ein Geburtstags - Geschenk. Das letzte Portia-

da, von Por^ Staub, und Ma , heute.

Ihre Todten legten sie in Sarge, Koporso,

und beerdigten sie in Gräbern, Si?' ; worüber

sie Erdhügel, Domh , aufwarfen. Nach

dem Begräbniss, Temetes, von Temeni,

verstopfen, vermachen, nahmen sie in

tiefer Trauer, Gyäfz, das Todtenmahl,
Tor ein. Diese letzte Pflicht des Tor ^ Sät-

tigung, erzeigten sie sogar dem Slavischen

Burgvogt Laborcz nachdem sie ihn unweit

Zemplen auf der Flucht ergriffen, und am
tJfer eines Flussts aufgehangen hatten. Den

riuss nannten sie Läborcza , und die Stelle,

wo sie das Todtenmahl feyerten, Szomorü tor,

Trauermahl •*). Aufrichtig und wehmüthig

NaiT. Tselfsapo , Posserireisser. Tzinkos, Gaukler. Alakos,

Taschenspieler, \on Alak, Larve, Puppe. d) „Pokolban-is

esik egyszer egy Innep. " h) Jetzt Zomotor in der Zem-

pliner Gespanschaft. Szirmay notia topograpliica, politica

Comitatus Zempliniensis. Budae ißoS* P* 283«

I. Theil. 22
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niüssei) sie ihre Todten betrauert haben , weil

von «S/>^ Grab, mehrere, tiefe Wehmuth an-

deutende Wörter , Siras , ^w e i n e n ; Siralorn,

klagen; Siiahnas
,

jammern; gebildet

wurden. In Pannonien belehrte sie der Ver-

kehr mit ihren Landsassen und mit benachbar-

ten Völkern über die Nothwendigkeit eines Un-

terrichts für ihre Kinder; diese, wahrscheinlich

eben so unruhig und unstät, wie ihre Väter^

weinten, v/enn sie lernen sollten, woher es

denn auch kommen mochte, dass das Eine

Wort K'ISnyv , Th r ä n e n , und zugleich Buch
bezeichnete ").

a) Gegen diess Alles konnte man den Zweifel erhe»

ben, ob die liier angeführten Benennungen. Ableitungen,

Bedeutungen und Sprichwörter in der Sprache der Ungern im
ersten Jahrhunderte ihrer Besitznahme Pannoniens schon da

waren. Dieser Zweifel ist sogleich gehoben, ^venn man er-

wäget, dass keine der Ursachen , aus w^elchen in andern Spra-

chen Verminderungen entstanden, bey der Ungrischen obwal-

tete. Was in dieser Sprache heute ursprünglich Ungrisch ist,

war gerade so schon vor neun hundert Jahren , höchstens

wurde in Folge der Zeit für Aussprache und Schrift manchem
Worte ein Buchstab oder ein Accent beygefügt. Nie war die

Hof-, Geschäft-, Gelehrten- oder Kirchensprache die Ungri-

sche, sondern immer, und bis auf die neuesten Zeiten die

Lateinische. Durch mehrere Jahrhunderte waren in der Ung-
rischen Sprache keine andern als Predigt- luid Gebetbücher

vorhanden, in diesen aber ist die Eüchersprache mit der Volks-

sprache durchaus Eine und dieselbe. Durch neun Jahrhun-

derte wolmten die Ungern nur selten und nie längere Zeit im
Frieden zu Hause. Immerfort in Kriege und Fehdschaften

verflochten, hatten sie weder Aufforderung noch Müsse, ihre

Sprache auszubilden, oder eine Ungrische Literatur zu be-

gründen. Daher auch keine Sprache weniger veraltete Wör«



- f '^ f\ .1,
I

-,

Von ihrem Ciiltus zeigen ihre Zeitgenos-

sen und ihre Sprache nur wenige Spuren an.

ter hat, als die Ungiisclie. Auch durch Uebersetzungen au»

andern Sprachen ist sie, weder ausgebildet, noch verändert,

noch bereichert worden. Die ältesten Uebersetzungen bibli-

scher Scliiiften sind aus der zweyten Hälfte des XV. und dem
Anfange des XV^ten Jahrhunderts (Ungr. Magazin Band LIT.

S. 493-) — des Orestes von Eiiripides durch Sigism. Geloo.

Basel 1551; desLucianus, Argentorati 1554; der Gnomologia

Demosthenis , Basel , 1570 : des Encliiridion's von Epictet,

Clausenburg 1585 ; der Apophtegniata des Plutarchus , liinf-

feirchen 1585, die zwey ältesten Urkunden in Ungiischer

öprache sind vom Jahre i473. (Schedius Zeitschrift Bd. III.

S. 590) und 1478- (S chwartner Introduct. in rem diplora.

p. 61. not. d); überall aber ist dieselbe Ungrische Sprache, bis

auf einige Verscliiedenheiten im Schreiben, wie heute. (Siehe

Revay Antiquitates J.iteraturae Hungaricae, Pestini igo3 uiid

desselben Elaboratior Grammatica Hungarica, Pestini iS^SO So

stark von einander abweichende Mundarten, wie in der Fran-

zösischen und Deutschen Sprache, gab es in der Ungrischen

nie. Einige Verschiedenheiten in der Mundart der Szekler,

der Debrecziner und der Raaber, begründen noch keine iJia-

lecte im w^ahren Sinne des Wortes. Endlich kann w^ohl aus

guten Gründen angenommen werden , dass in ältecten Zeiten

Finnen und Lappen zwischen der Wolga und dem Irtisch , in

der Nähe der Ungern, gew^eidet, im genauem Verkehr mit
ihnen gestanden und sogar ihre Sprache grösstentheils ange-

nommen, oder ihren eigenen Jargon, nach dem Muster der

Ungrischen, zur Sprache gebildet haben, Finnen und Lappen
sind hernach Nordw^estwärts, die Ungern gegen Südvt'est aus-

gew^andert; jene sind giüsstentheils unverändert geblieben,

was sie waren ; die Ungern sind ein selbstständiges , freyes,

mächtiges und gebildetes Volk geworden ; und dennoch ist die

ältere Aehnlichkeit ihrer Sprache mit der Finnischen und Lap-

pischen bis auf den heutigen Tag dieselbe geblieben. S. Gy-
armathi Affinitas Linguae Hungaricae cum Linguis Finnicae

Originisgrammaticedemoustrata. Gotting. 1799. Man darf also

schliessen, dass Alles, \vas in der Sprache jetzt noch ursprüng-

lich Ungrisch ist, auch vor neunhundert Jahren schon in der

Sprache d* gewesen sey.



Gewiss ist, (lass IsLen, ein den Ungern ganz

ei<^enthümliches Wort, der Name einer güti-

gen, und einzigen Gottheit war, weil sie es

auch nach ihrem Eintritte in das Klrchelithum

beybehielten. Die Ableitung desselben von dem
persischen Ateschy oder dem Hebräischen

Esch, Feuer, hat nichts mehreres für sich,

als die Abstammung von Ischana ^ Herr,

oder Vishnu , alle Welten durchdrin-
gender Geist der Indien Das Wort tyrdog

bezeichnete das böse Wesen, nicht den kirch-

lichen Teufel, zu dessen Benennung sie hernach

das Wort Sätän in die Sprache aufnahmen.

Ausser dem Einen Schöpfer aller Dinge verehr-

ten sie auch das Feuer, die Luft, das Wasser

tind die Erde. Wahrscheinlich hatten sie auch

Götzenbilder; denn von Geisa bezeuget der

gleichzeitige Ditmarj dass er nebst dem wah-

ren Gotte auch Götzen Opfer dargebraclit habe.

Doch ^di^^oxt Bäla)any jg und für Götzen-
diener, Balvänyozö 3 nahmen sie erst später

von den Slaven an ^). Ihre Verehrung der Gott-

heit bestand in Opfern, Imädäs] von I?n^

Siehe da, und Adas, Gabe; woraus in der

Folge erst Imädsäg, Gebet, wurde. Das

Opfern geschah an Quellen, in Hainen und auf

Bergen, wie die spätem Gesetze wider die Ab-

götterey andeuten. Zu Opferthieren nahmen

c) Dobrowsky Slavin» S. 419»
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sie das edelste, weisse, makellose Pferd; da^

bey hielten sie das gesegnete Mahl, Aldo-

inäs. Auch hatten sie Priester, an deren Gabe

der Weissagung sie festiglich glaubten ^3-

Als sie Pannonien einnahmen, Hessen sie

die christlichen Kirchen unzerstört, obgleich

Priester und Bischöfe die Flucht ergriffen hat-

ten. Von den Klöstern Mansee und Sanct Pöl-^

ten, so wie von den Kirchen S. Ruprecht und

S. Peter in Wien, ist es erwiesen, dass sie,

während die Ungern Oesterreich bis Molk be?

Sassen , unverletzt geblieben ''). Noch M'eni-

ger verfolgten sie das Kirchenwesen, als sie

unter Geisa's Herrschaft zu mildern Sitten er-p

zogen wurden. Ausser dem , dass sich gegen

fünftausend ihrer Edeln von Piligrin's ab-

geordneten Priestern in der kirchlichen Lehre

unterrichten und taufen Hessen
,

gestatteten

auch die üebrigen , welche noch im Heiden-

thume blieben , dass ihre der Kirche angehöri-

gen Landsassen , Knechte und ausländische Ge?

a) „ Turci admodum stolide ignem colunt, aeremque et aquani

venerantur , Tclluri hymnos concinunt ; adorant autera tantum-'

Tnodu et Deuia nuncupant
,
qui hanc rerum universitatem aedijl-^

cauit , huic equos et boves et oves sacrificant : habentque sacer-

dotes in quihus inesse vaticinandi facultatem arbitrantur.'-'

Theopliylact. ap. Stritter. T. III. P. I. P. 7o- — Corni^
des Commentat. de Fieligione veteium Hungaiorum. Viennae

1791. i) Fischer notitia inbis vet. Vindobon. und Fuhr-
mann Beschreib, der Stadt Wien. Tbl. II. Bd. I.
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fangene ihre Kinder öffentlich zur Taufe herbey-

bringen, Kirchen erbauen, die Mönche allent-

halben im Lande predigen und lehren durften.

Heiden und Kirchengenossen lebten damals in

so herzlicher Eintracht, dass der fromme Pili-

grin des JesaiasProphezeihimg von dem fried-

lichen Mitein anderweiden der Wölfe mit den

Schafen, in Ungarn bereits erfüllet, und das

ganze Ungrische Volk zur Annahme des heili-

gen Glaubens geneigt zu sehen glaubte '). Dar-

iim bat er auch den Oberhirten der Kirche drin-

gendst um die Erneuerung der eingegangenen

Bisthümer, welche früher in Pannonien und

Mösien ; so wie der neuern, w^elche in Mähren

gegründet, der Metropolitan -Kirche zu Lorch

imd Passau untergeordnet waren *").

Nach Avariens Eroberung hatte Carl der

Grosse das Kirchenwesen Pannoniens und

Mährens demSalzburger ErzbischofArn o über-

trafen, und Papst Leo der 111. durch Ueber-

sendung des Palliums die Metropolitan -Rechte

ihm ertheilt, welches der alte Walderich,
Bischof von Lorch und Passau, ohne Wider-

rede geschehen Hess. Sein Nachfol£;er Ur o If.

in der Meinung, dass so, wie der bischöfliche

Sitz von Lorch nach Passau verlegt worden,

a) Epist. Piligrini ad Benedict. Papam ap. llansiz. 1. c.

y) Siehe oben I. Absclui. III. S. li?.
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auch die Metropolitan - Rechte der Lorcher Kir-

che dahin übergegangen seyen , suchte diesel-

ben seiner Kirche durch Verdienste \vieder zu

erwerben. Indem sich nun der Salzburger

Erzbischof um die Ausbreitung des Kirchen-

thumes in Pannonien und Mähren wenig be-

hümmerte, war Urolf in Bekehrung der Ava-

ren und Slaven ungemein thatig, und als er

seine Bemühungen gedeihen sah, errichtete er»

wenigstens dem Titel nach, in Mähren und

Pannonien Bisthümer, über w^elche er von E u g e-

nius demll. zumErzbischofe eingesetzt wurde.

Dessen ungeachtet wurden die Metropolitan

-

Rechte von dem Salzburger Erzbischofe Adel-

ram in Pannonien und Mähren fortbehauptet.

In der Folge wurde von dem Papste Hadrian
Methodius zum Erzbischofe über Mähren

eingesetzt, und von Johann dem VIII. der

Bischof von Nitrava ihm untergeordnet, wo-

durch alle Befugnisse des Passauer Erzbischofs

über die Pannonische und Mährische Kirche

aufgehoben wurden. Häufig waren in diesem

Zeiträume überall die Streitigkeiten über Me-

tropolitan -Rechte, Sprengel -Gränzen und Ju-

risdictions-Bezirke. Immerhin mögen Ehrgeiz

und Herrschsucht die Triebfedern dazu gewesen

seyn; dennoch wirkten sie das Gute, dass die

kirchliche Constitution immer mehr ausgebil-^

det, die Bischöfe in einiger kirchlichen Thä-^

tigkeit erhalten, und nothgedrungen wurden,
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zu dem Studium des Canonischen Rechtes,

welchem hernach das \vestliche Europa, seineu

rechüichem Socialzustand, seine juridische

Cultur, und seine Einsichten in die Wissen-

schaft der Gesetzgebung grösstentheils zu ver-

danken hatte.

Als die Ungern Pannonien's und Mäh-
ren's sich bemächtiget hatten, nahm Viching,

Bischof von Nitrava, die Flucht zu Kaiser Ar-
nulf, welcher ihn durch drey Jahre als Kanz-

ler brauchte, dann zum Passauer Bischof er-

nannte. Seine Bemühungen um Wiedererlan-

gung der Metropolitan -Rechte für seine Kirche

wurden von dem Salzburger Erzbischof stets

vereitelt, bis die Streifzüge der Ungern in Bay-

ern dem Streit ein Ende machten, und die Par-

teyen nöthigten zur Sorge und Thiitigkeit für

ihr eigenes, zeitliches Heil. Nachdem es aber

etwas ruhiger geworden war, glückte es endlich

dem Passauer Bischof Gerhard, trotz allen

Widerstrebungen von Seiten des Salzburger

Erzbischofs Herold, das erzbischöfliche Pal-

lium von Leo dem VII. zu erhalten ; und da-

her nahm jetzt sein Nachfolger Piligrin die

Veranlassung, auch auf die Metropolitan-Rechte

seines Sitzes über die Ungrische Kirche bey Be-
nedict dem VI. Anspruch zu machen ').

fl) Salagius de Statu Ecclesiae Pannomcae L. ly. c. II

et VII. L. V. c. V et VI.
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Des Bischofs Thätigkeit und Verdienst ge- j q ^^^^

recht würdigend, erliess der Papst sogleich an

ihn, an Kaiser Otto den II., an den Bayern-

Herzog Heinrich und an Deutschlands Erz-

bischöfe eine Bulle , wodurch den vereinigten

Kirchen Lorch und Passau die alten, nur durch

Anmassung entzogenen Metropolitan - Rechte

zurücltgegeben , und ihnen ganz Ungarn , oder

Avaria, Pannonia, Mösia, Mähren und alle

Slavische Länder; dem Salzburger Erzbisthume

dagegen die Kirchen des Gebietes zwischen dem
rechten Donaufer und derDrave, M^elches der

Papst Ober-Pannonien nannte, untergeordnet

wurden"). Allein die bald darauf erfolgte Em-
pörung des Herzogs Heinrich wider den Kai-

ser, Piligrin's treue Anhänglichkeit an Otto,

und die Vertreibung der Ungern aus Oesterreich

bis hinter den Calenberg, machten diese Bulle

unwirksam, unterbrachenPiligrin's Missions-

Arbeiten; und die neubekehrten Ungern, wel-

che von dem Christenthume nicht viel mein,

als einige kirchliche Ceremonien erlernet hat-

ten , vermengten willkührlich mit dem Kir-

chenwesen heidnische Gebräuche.

Indessen brachte doch auch diess Wenige

den Vortheil, dass die Ungern zur Erlernung

der Lateinischen Sprache angetrieben wurden.

a) Hansiz Germ. Sacr. T. I. pp. i48- J5i. 2ii,



Die Kenntniss derselben war iliiicn um so un-

entbehrlicher, als sie selbst mit Slaven, Bul-

garen und Wlachen zu Einem Volke vereinigt

waren , eine bedeutende Anzahl Deutsche und
Italier, \velche unter Geisa's krie£rerischen

Vorfahren in Gefangenschaft gerathen waren,

unter sich aufgenommen hatten , und den bür-

gerlichen Verkehr mit benachbarten Völkern

nicht anders , als vermittelst der Lateinischen

Sprache unterhalten konnten. Für Lehrer der-

selben hatte Geisa gesorgt; seine fünf und

zwanzigjährige, durchaus friedliche Regierung,

verlieh den Ungern hinlängliche Müsse, Unter-

richt zu nehmen , und sich dadurch ihres Ge-

bieters Gunst und Achtung zu erwerben , w^ozu

sie auch noch das Beyspiel ihres künftigen Be-

herrschers spornte; denn gerühmt wurde von

diesem, dass er schon als Knabe in der Latei-

nischen Sprache ziemlich bewandert war *).

Viele der Edeln müssen sie bereits verstanden

haben, weil es sonst nicht leicht begreiflich

wäre, wie Piligrin's Priester und Mönche,

welche schwerlich Slavisch, gewiss nicht Ung-

risch sprachen
,
gegen fünftausend edle Ungern

in der Kirchenlehre hätten unterrichten und

zur Taufe bereiten können.

o) „Strigonie7isi oppido 7iativitatis exordium haluit , et puer

adJmc scienfia grammaticae artis ad plenum imbutus est. " C a r-

thuitius vit. S. Steph. 1. c.



Auf diese Weise hatten in Ungern der La-

teiner Mission's - Arbeiten, so übereilet und

mangelhaft sie auch waren , dennoch bleiben-

dere Früchte gebracht, als der früliere Ueber-

gang zwey Ungrischer Fürsten aus dem Hei-

dentliume zu dem Griechischen Kirchenwesen,

welches wohl an Strenge äusserer Werl-ie, an

Pracht und Reichthum das Lateinische übertraf j

aber dieses an Kraft, wissenschaftlichen Geist,

Rechtshenntniss und Kunstsinn in Europa wie-

der zu erwecken , bey weitem nicht erreichte.

Nach Ablauf des fünfjährigen Friedens , wel-

chen Kaiser R o m a n u s mit den Ungern ge- 7. c. g4.f.

schlössen hatte, ward das Byzantische Reich

von den Ueberfällen dieses Volkes so lange be-

unruhiget, bis der Karnok Bultsu, und bald

nach ihm auch Tuhutun's Enkel, Gyula, Sie-J.c.545—

benbürgens Lehnfürst und Sarolta's Vater, $4^8.

zur Erneuerung alter Verträge nach Constan-

tinopel kam, und ersterer aus eiteln Absichten,

letzterer aus edlern Beweggründen sich taufen

Hess. Die Patricierwürde und des Kaisers Ge-

schenke mochten jenem ein zu geringer Preis

geschienen haben, für welchen er, die lästige

Lehre des Evangeliums bekennend, des Rau-

bes und anderer Laster sich enthalten sollte.

Darum schaffte er den schlecht erlernten Glau-

ben aus seinem Herzen wieder ab , und trieb

die Werke der alten Finsterniss , in welchen er

zu Regensburg nach dem St. Lorenztage sein
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Verderben fand. Gyula nahm den Mönch
Nihetas, von dem Patriarchen Theophylact

zum Bischöfe von Pannonien geweihet, nach

Siebenbürgen mit sich, und that mit ihm ver-

einigt christliche Werhe. Denn indem Nih e-

tas, von dessen Wirksamkeit übrigens in Pan-

nonien keine Spur zu entdecken ist, etwa meh-

rere Einwohner Siebenbürgens der Griechi-

schen Kirche, -wie sie damals v\^ar , zuführte,

wendete Gyula bedeutende Summen an,

christliche Gefangene aufzukaufen und ihnen

die Freyheit zu schenken '). Allein weder die

Liebe des Fürsten, noch der Eifer seines Bischofs,

brachte im Lande Früchte; denn es entstand

in Siebenbürgen noch keine Kirche, keine Fol-

gereihe der Bischöfe; und da damals das Grie-

chische Kirchenwesen mehr noch, als das La-

teinische auf ein blosses Ceremonien - Werk
ausging, mithin zu wenig Kraft hatte, den

Innern Menschen in Anspruch zu nehmen und

zur Umschaffung der Gesinnung mitzuwirken,

so blieb dem ersten Könige der Ungern das

Verdienst vorbehalten, das Kirchenwesen in

Ungarn und Siebenbürgen, und zwar, zur

c)Cedrenus. Zonaras ap. Stritter. T. III. P. 11. p.

$19. Salagius 1. c. Kolla'r llistor. Iuris Pauonatus Reg.

Ilung. In Ansehung der ZeitKatona Ilist. duc. p. 394;se(j.

luid Krug Clironolog. der Byzanter p. 263 If.
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Wohlfahrt des Landes, nach Römischen Grund-

sätzen zu begriinden ').

a) Aus der einseitigen Naclivicht des Joan. Scylitzes,
Vrelche C e d r e n ii s und Z o n a r a s bloss abgeschrieben liaben,

suchte Gottfrid. Schwarz (Dissertatio in qua initia reli-

gionis Christianae inter Hiuigaros ecclesiae orientali asseruntur.

Halae 1740 in 4to) zu beweisen, dass das Ungrische Kirchen-

wesen, nicht von der Römischen j sondern von der Griechi-

schen Kirche gestiftet w^orden sey. Seine Beweisgründe, hier

lind davon Sectengeist schwindelnd, -widerlegt, nicht minder

von Sectengeist befangen, Job. Stjlting: (Commentaf. ad

vitam S. Stephan! in actis SS. ad d. 2. Sept.) gemässigter Pray
(annal. Iliinnor. p. 395), Kollar (Hist. Iuris Patron. Vin-

dobon. 1762. p. 8— 20.), Katona (Hist. prira. Duc. p. 4*5

seqq. Möchte doch diesen, von Bardosy wieder erneuerten

Streit, in welchem in und ausser den Mauern Iliums schon

genug gesündiget w^orden ist, Salagius (Lib. VII, P. II*

per totum) für immer gehoben haben ! Wenigstens sollte kein

unbefangener Geschichtschreiber mehr, über diesen Gegen-

stand, sich auf Schw^arz oder Bardosy berufen. Was
liegt daran, tvelche Kirche den ersten Bischof für Pannonien

geweihet habe, da Beyde , zu jener Zeit, in ihren ersten Ober-

hüuptern von dem Geiste Jesu , von dem Leben der Religion

Terhissen scheinen mussten ? In Westen Päpste, durch Ränke,

Simonie und andere Laster eingesetzt, in immerwährender
Fclidschaft mit den mächtigen Rumischen Familien, und das

Erbtheil des heiligen Petrus mehr, als das Reich Gottes ach-

tend; in Osten, Patriarchen
^ stolzer und anmasseiider noch,

als die Päpste; dennoch Sclaven des Hofes, und Despoten über

die niedrigere Clerisey: warum sollten die Ungrischen Kir-

chengenossen den Ursprung ihrer kirchlichen Verbindung lieber

von dem Byzantischen Patriarchen, als von dem Römischen

Papste herleiten wollen? Durch die Annahme des Römischen
Kirchenw^esens und des damit verbundenen Canonischen Rech-

tes , sind die Ungern an socialrechtlicher und legaler Cultur

hinter keinem Volke des w^estlichen Europa zurückgeblieben ;

aber leicht wäre der Beweis zu führen , dass mit Annahme des

Byzantischen Kirchenwesens , sich ein ganz entgegengesetztes

Resultat hätte ergeben müssen.





Zw e y t e s Buch,

Die Ungern unter den Königen aus Arpad*s Stamme

bis zu Stephan dem 1 1.

Fallitur, cgregio quisquis sub Principe credit

Servitium ; nunquam libertas gTatior cxstat»

Quam sub ficge pio.

CliAVsiAN. de Laud. Stilic. III.
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Erster Abschnitt.

Des Ungrischen Reiches
zweytes Jahrhundert.

i.

Stephan der Heilige.

J. C. 997 — 1038.

JVXit kräftiger Hand und sicherm Blicke auf J^C.ßgy

das Ziel , ergriff der junge Fürst die Zügel der

ererbten Herrschaft; er hatte an ihnen ein

Volk zu führen, dessen Sinn für Rechtlichkeit

und Ordnung mit dem Ueberdrusse der Ruhe

und mit der Lust zu Raubzügen noch immer

im Kampfe stand. Er war erst neunzehn Jahr

alt; doch an Muth, Entschlossenheit und

Klugheit bereits Mann. Denn in jenem Zeit-

alter der Lebensfülle, welches wir, unsere

Weichlichkeit und Erschlaffung verläugnend,

so kühn weg mit der Benennung des linstern

und barbarischen lästern, erstickte nur das

I. Theil. o'T
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Sciiwache und Gemeine schon im Keimen, das

Edle hingegen , Kräftige und Gesunde sprosste

überall schneller auf, trieb hoffnungsvolle Blü-

then , und versprach in seiner frühen Reife

Vollkonimne Früchte, der Welt zum Heil oder

zur Qual, je nachdem der Boden war, in dem
es keimte.

Die Ungern kannten ihren Herzog nur

halb; nur seinen ehrbaren Wandel, seine leut-

selige Güte, seine Neigung zur Wohlthatigkeit,

seine freundliche Sanftmuth; nichts w^eniger,

als einen Feind der Rohheit und unerbittlichen

Rächer der Ungerechtigkeit in ihm fürchtend.

Seinen geübten Scharfsinn, tiefen Ernst, mäch*

tigen Hang zur Strenge, und brennenden Eifei*

für das erkannte Gute *_), liess sie theils ihr ei-

gener Mangel an dem Allen , theils die Berech-

nung seines Alters nicht bemerken. Von jeher

und überall wurden Ausländer gerade von dem-

jenigen Volke am bittersten gehasst, welches

ihrer am dringendesten bedurfte; selten aus

Neid über das Mass, welches ihnen vom Fette

des Landes zu Theil geworden war; öfter aus

übertriebener Schätzung, in welcher die wilde

Horde als Volk behandelt, oder das rohe Volk

schon als gebildete Nation geachtet seyn wollte;

am häufigsten, weil Ausländer nur zu leicht

vergassen, dass sie mit erwachsenen Kindern

ö) Ranz au US Epitom. reruin. Hangar. Ind. ßn. apiid

Svhwanätner Script. Rer. Hun^jark T. J,
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zu thun hatten , und diese den Druck ihrer

überJe£:enen Bildung zu schwer empfinden Hes-

sen. Nicht besser konnte es den von Geisa
berufenen oder aufgenommenen Deutschen un-

ter den Ungern ergehen, sobald der letztern

aufgereiztes Selbstijefühl keinen kräftigen Wi-
derstand erwartete, oder ihn besiegen zu kön-

nen glaubte. Der erste gewa-tsame Ausbruch

desselben geschah bald nach Geisa 's Tode;

allein da ihn weder Einsicht, noch Einheit des

Willens leitete, ward er ohne erheblichen

Schaden der Verfolgten, und ohne grosse An-

strengung von Seiten des Herzogs schnell ^vie-

der gedämpft ^). Zum Glücke hatte dieser von

benachbarten Völkerschaften keine feindlichen

Angriffe zu befürchten , die Unzufriedenen im.

Lande keinen Beystand von ihnen zu hoffen;

denn gern hatten sie den ihnen dargebotenen

Oelzw^eig des Friedens von ihm angenommen,

die Einen sowohl, die durch ehrwürdige Fami-

lienverbindungen mit Stephan von Feindselig-

keiten zurückgehalten vt^urden, als auch die

Andern, welche mit dem Byzantischen Kaiser-

thunie, oder gegeneinander selbst in Fehd-

schaft verflochten w^aren.

Kaiser Otto um Ein Jahr jünger als Ste-

a) „Ingruente bellorum tempe^tate ,
qua inter Theutonicos

et Ungaros seditio maxima excrevcrat. " S. Stephan, in diplo*

niate S. Montis Paiuioniae ap. Koller Hist. Episcopat. Quiaquc-

eccles. T. I. Append. f. p. 367.
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phan, ihm gleich an Gottseligkeit, nur an ge-

lehrter Bildung ihn übertreffend , war ihm

Freund im edlern Sinne des Wortes. Für

Heinrichs, des Bayern Herzogs , treuen Bey-

stand mit Piath und That hatte er an dessen ed-

ler Schwester Gisela einen lieblichen und

sichern Geissei, auch Heinrich war fromm,

und eben jetzt in seinem fünf und zwanzigsten

Jahre Mann, voll alten, Deutschen Geistes.

Der Babenberger Heinrich, Leopolds

Sohn, noch nicht erbrechtmässig, sondern aus

des Deutschen Kaisers Gnade Markgraf von

Oesterreich, sorgte für den Wohlstand des ihm

anvertrauten Landes und bewarb sich um den

Ruhm des Tapfern nur dann, wenn ihn Pßichc

gegen Kaiser und Reich zum Heerbann rief.

Boleslav der IL , Herzog der Böhmen, hatte

im Heerbann des Kaisers gegen die Lutitzer-

Wenden im Havellande zu kämpfen ''), und

Boleslav den L beschäftigte der Handel mit

den Preussen um den Leichnam des heiligen

^' ^'997- Bischofs Adalbert's, den sie bey Fischhausen

33^ April, zum Märterer gemacht hatten. Auch ohne diess

würde der Gemahl der Schwester Stephan's

nicht leicht wider den- Schwager Feindschaft

geübt oder Partey wider ihn genommen haben.

ö) „Pacem cum exteratam provinciarum populls hahejts, et

fideliter institutam roboravit ßdtm." Carthuitius vit. S.

Stephan!, b) Gebliardi Gesclüclue der Slav. Staat. Bd. II.

s. 376.



Wladimir, Grossfürst der Russen , vor luir- jq. gs'j-

zem zur kirchlichen Gemeinschaft überoecran- iooo.

gen '), des Krieges mit Völkern satt, kämpfte

o-esen den Gott Perun, erbauete Städte und

Kirchen, und freuete sich der täglich zuneh-

lücnden Anzahl derer, welche seinen drohen-

den Befehlen gemäss sich hatten taufen lassen,

im Glauben, es müsste gut seyn, weil es sonst

der Grossfürst nicht würde befohlen haben.

Wsewolod, Wladimir's Sohn, war Fürst in

Halitsch; zwischen ihm und den Ungern be-

stand ruhige Nachbarschaft. Die Byzantischen

Kaiser Basilius und Constantinus, Söhne

des Rom an US und Enkel des im Purpur ge-

bornen gelehrten Constantin's hatten so

eben die Empörungen der tapfern Heerführer

Bardas Sklerus und Bardas Phokas ge-

dämpfet, als Samuel, der Bulgaren König,

seines Vaters Sisman und seines Sohnes Aa-
ron Mörder, Thessalien, Böotien und Attika

verheerte. Byzanter und Bulgaren waren jetzt

nicht im Stande, an den Angelegenheiten der

Ungern Theil zu nehmen. Um eben diese Zeit

machten in Croatien Muzimir und S u r
i
g

-

na, Terpimirs Söhne, sich einander die Herr-

schaft streitige unterdessen setzten sich die

Seestädte und Inseln in Aufruhr, und unter-

warfen sich dem Herzoge von Venedig, Pe-
trus Urseolus dem IL Auch Surigna,

«) Nestor bey Müller Summl. Rus'j. Gesell. I. 5. 8 ff-
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von seinem Bruder vertrieben, huldigte ihm;

um so schwerer wurde es Muzimir'n, im
Innern Dalmatien sich hinfort als Herrscher zu

behaupten ; noch weniger lionnte er Lust be-

zeigen , sich in fremde Händel einzumischen.

J.C.Q34. Die Servier von dem Bulgarischen Könige Sy-

nieon unterjocht, hatten jetzt unter ihrem

friedfertigen und gerechten Fürsten Wladi-
mir noch immer zu wenig Kraft, um ihren

]N"achbarn sich, entweder als Feinde, oder als

Bundesfreunde, wichtig zu machen; und das

vrilde Volk der Petschenegen fand auf Russi-

schem und Byzantischem Gebiete weit bessern

Raub, als ihm auf Ungrischem geboten werden

konnte.

So war also von Aussen für den Herzog

der Ungern nirgends Gefahr, für Aufrührer im

Ijande überall keine Aussicht auf Beystand;

dennoch wurde Stephan bald genöthiget das

Schwert zu ziehen und seinem Volke sich als

Herrscher unter Gottes Schutz furchtbar und

verderbend anzukündigen. Kuppa, des kah-

len Zirind's Sohn, Arpad's Enkel, mit Ste-

phan verwandt, des wälder- und triftenrei-

chen Sümegher Landes Graf, bethört von Stolz

und Herrschsucht, bewarb sich um ehelich©

Verbindung mit der schönen Adelhait, Gei-

sa's junger Wittwe *}. Durch ihren und sei-

ft) Also Stilting, Pray und Cornides; auf die Nach-

richten der Polnischen Chronographen gestützt. Auf diese so-
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nen Anhang hoffte er der Ungern und mich

.Stephan 's Herr zu werden. Als aber seine

Anträge von der edeln Frau zurückgewiesen

wurden, trat er an die Spitze der Miss verj^n (ig-

ten , welche bis jetzt nur der Mangel eines tai

pfern und mächtigen Anführers von kühnem
Unternehmuniren zurüclxgehalten hatte. Schnell

vermehrten sich ihre Rotten, da Kupa die Fah-

ne der EmpöruTig mit der Aufforderung zum
Kampfe für Freyheit undHeidenthum aufsteckte. J. C.gjS.

Allein nicht minder eilten die treuen Verehrer des

Rechts und des Eides ihrer Väter, sich unter Ste-

phan' s Heerbann zu versammeln, um ihres Für-

sten gerechte Sache zu vertheidigen. Ueberlegen.

war ihnen Kupp a 's Heerkraft an Zahl, doch

stärker sie und sicherer durch ritterlichen Sinn,

und durch des Rechtes Macht '),

Wenn man in der Barscher Gespanschaft

über das Kneschitzer Gebirge in den Lewenzer Be-

zirk herabsteiget, dann längs den Krümmungen

wohl als ^uf die Muthmassiuigen der Erstem lässt sich folgen-

des wahrscheinliclie clironologisclie Resultat gründen. 952

Geisa geboren. 972 Geisa vermälilc mit Sarolta. 9"3

Judith geboren, pyg Stephan geboren, 931 Sarolta ge-

boren. 984 die Herzogin Sarolta f. 936 Geisa zum
zweyten Mal verm. mit Adelhait, Schwester des Polnischen.

Hersogs Mjesko. ogS Gisela ^ Geis a 's Toghteij geboren,

989 Judith, G<nsa's Tochter, verm. au Boles I a v, geboren

9C7 Sohn des Mjesko. 992 Mjesko f. 985 Adalbert in Unv
gara. Stephan wird getauft. 996 Stephan verm. mit

Gisela Schwester des Bayevschen Herzogs, dann Kaisers Hein-

rich des n. 997 Geisa f. Adalbert f. a) Cnrthui-.

tius vit. S. Stephaiü. Stilting iu vitam St. Stephan. Act^

SS. Septbr. T. I.
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des mit Weiden , Pappeln und Aeschen besetz-

ten Granflusses fortgeliet, kommt man in eine

anmuthige Ebene, welche sich vom Fusse des

Gebirges bis an das linke Ufer der Donau und
den Ausfluss der Gran in dieselbe bey Parkany

ausbreitet. Auf diesem Felde hatten Stephan's

treue Männer das Lager aufgeschlagen, und

von hier aus sandte der Herzog Friedensboten

an Kuppa, um ihn von ungerechter Befeh-

dung abzumahnen. Unterdessen ward im La-

ger ein Fest gefeyert, welches die Mannschaft

von dem kraftigen Beystande des allgewaltigen

Herrn der Heerscharen versichern und die höch-

ste Zuversicht des Sieges in ihr erwecken sollte.

Unter dem Hochamte, welches der Mönch Do-
minicus, zum künftigen Erzbischofe von

Gran ausersehen, feyerte, wurde Stephan
nach Deutscher Sitte ") von Hunt mit dem.

Kriegesgürtel bekleidet, worauf ihn Paznan,
im Namen Gottes und zu Ehren der Heiligen

Jungfrau, des heiligen Georgius und aller heili-

gen , zum Kitter schlug, und ihm das geweihte

Schwert zur Vertheidigung des Glaubens und

des Landes überreichte ^). So gerüstet that er

ß) Vou dieser Deutschen Sitte Tacitus de Morib. Gerni.

c. i3- Du Gange Glossar, med. et infim. Latinit. art. Arm a

Dare. b) „ Hunt ef Paznan gut S. Step/ianum regem in ßu~
Viinc Garant gladio, Teutonico more, accinxerunt." — — „Con-
gregato exercitu suo, perrexit obt'iani hosti suo et ad amnern

Goron primitus accinctus est gladio." Turotz Ciuonic. P. II.

c. 13. et 28-
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in Gegenwart der Grossen und Edeln dem Al-

lerhöchsten, dessen Gnade durch die Fürbitte

des heiligen Martinus ihm unfehlbar den Sieg

über einheimische und auswärtige Feinde ver-

leihen würde, das fe^^erliche Gelübde, von

allem Ertrage des Sümegher Landes den Zeh eil-

ten der Abtey auf dem heiligen Pannon- Berge

für ewige Zeiten zu schenken. Freudig ver-

nahmen die treuen Scharen das Gelübde seiner

frommen Zuversicht, welche auch sie bald

ganz beseelte, als sie die geweihten Paniere

wehen und die Namen der heiligen, Georgius
und Martinus, darin glänzen sahen ^}.

a) „ Cum civilis belli rtiina urgeret, volente comitatu (Heer-

bann) quodam, nomine Sumigiense paterna me sede repellere quid

ßuctuanti animo consilii darem ?. quaquemeverterem ? tanta tactus

verecundia, astantibus ducihus videlicet Poznano, Cuntio, Orliio,

Dono quoque Dominico Archiepiscopo, votum vovi Sancto Mar-
tina etc." S. Stephan, in diplom. Monasterio S. Matini in

nionte Pannon. dato ap. Koller. I^ist. Episcop. Quinqueec-

cles. T. I. p. 367. — „ Do rueft der heilig Kunig Saut Stephan

sein Edlingen zusamen und rueft an die Hilff Gotes und des hei-

ligen Sunt Marteins und samente ein Her und tzoh gen sein Kein-

den an daz IVasser Geron — — — Darnach erftdlet der heilia-

sunt Stephan daz Gelüh duz er sant Meitein gelobt hett etc."

Heinrich v. Muglen Chronik, cap. XVII. in Kovachich

Sammlung ungedr. Stücke. S. 33. — „Dux ipse conßdens de

aeterna virtute ad superandam hostiuin rabiam, cum multitudine

exercitus sui, sub vexillu Deo dilecti pontißcis Martini sanctiuue

Martyris Georgii
, processit." Carthuitius vit. St, Steph.

Schon in frühern Zeiten Vi^aien die Heiligen, Georg und
Martin, die Patronen christlicher Krieger und Ritter. Ihrer

Fürbitte schrieben Constantin der Gr., Justinian, der

heil. Mauritius und König Clodoveus ihre Siege über
die Ungläubigen zu. Wahrscheinlich gaben zu dieser Vereli-

rung auch die Maler einigen Anlass. Boyde Heilige wurden
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Kuppa hatte inzwischen die Friedensbo-

ten imgehört abgewiesen '} und jenseit der Do-
nau die Besitzungen der Deutschen und der

Ungern, welche sich zum Kirchenthume be-

liannten, am grässlichsten aber die Ländereyen

des Herzogs durch Feuer und Schwert verhee^

ret, und eben jetzt Wefzprim eingeschlossen,

als Stephan seinen Heerbann über die Donau
führte , um die Aufrührer in ihrem Frevel auf-

zuhalten und zu beistrafen. Vor Palotta stiess

er auf die Hauptmacht des Feindes; da musste

geschlagen werden. Die Grafen Hunt und

Paznan blieben ihm zur Seite, für seine Si-

cherheit wachend. Der Bayer W e n z e 1 1 i n er-

hielt den Oberbefehl, er ordnete und leitete die

Schlacht. Der mörderische Kampf blieb lange

unentschieden, die Tapferkeit der Treuen

schien der Wuth der Rebellen zu unterliegen,

Kuppa wagt in den Mittelpunct des herzog-

lichen Heeres einzudringen, aber unter Wen-
zellin's Streichen fällt er der erste, und eiligst

lässt der Bayer das Haupt des Fürsten vomRum-
pfe trennen und zum Schrecken seiner Rotten

auf eine Lanze stecken. Nur wenig vermag

noch ihre Verzweiflung gegen den besonnenen

zu Pferde sitzend und handelnd gemalt ; Georgias im Kam-

pfe mit einem Drachen, der eine Jungfrau zu verschlingen

drohet, Martin US in der Theilung seines Kriegsmantels mit

einem Bettler. a) „ Cumque decUnare de via siia perversa

noilcnt, necfuror torum satiaretur etC. " Carthuitius 1. c*



Muth der frohlockenden Sieger. Unmöglich

wird es jenen, das Treffen wiederherzustellen.

Die Tapfersten erkämpfen sich den Tod , die

meisten geben sich gefangen, die Reichern und

Mächtigern suchen Heil in der Flucht und

Stephan verbot sie zu verfolgen, uai ihrer

Rückkehr zur Pflicht und ihrem Abfalle von

dem Heidenthume das Verdienst der Frcyheit

zu erhalten. Eindringender, als durch ihr ei-

genes Verderben ward ihnen sein Herrscher-

wille und ihr künftiges Schicksal angekündiget,

als mit seiner Genehmigung I\upa's Leichnam

in vier Theile getheilt und über den Thoren der

Städte Gran, Wefzprim, Raab und Alba Julia in

Siebenbürgen aufgehangen wurde '). Es gab

vielleicht schon damals der Schwachen viele,

die diess Verfahren missbilligten und auch

Neuere konnten es mit der Sanftmuth eines

christlichen Fürsten nicht wohl zusammen den-

ken. Allein das Volk voll ungezähmter Kraft

niusste in Furcht erhalten werden , und sicher

war die Viertheilung eines Leichnames ein men-

schenfreundliches und Gott gefälliges Werk,

wenn dadurch blutigen Bürgerkriegen, oder

der Nothwendigkeit , tausend Empörer zu töd-

ten, vorgebeuget würde.

a) „ Dornac/i Hess der heylig Sant Stephan den Hertzogeu

Cuspan tailii in vier teil und sand daz ein tail gen Strigon , duz

ander gen Vespren, daz dritt gen Mauri , duz virde gen Erde-

leb. " V. Mugeln Chronik a. a. O. Kalo na Hist. duc p.

716 seq^.



Das ganze Sümeglier Land wurde zu einer

Gespanschaft eingerichtet; aber die Güter der

Gebliebenen und Gefangenen wurden eingezo-

gen , nicht um den Fiscus damit zu bereichern,

noch um die Führer und Krieger zu belohnen,

sondern um Kirchen, Abteyen, Bisthümer zu

stiften und ihnen den nöthigen Unterhalt da-

von anzuweisen; denn fest glaubte Stephan,

nie liönnte es ihm an unüberwindlichen Käm-
pfern mangeln , so lange seine kirchlichen Ein-

richtungen den gottseligen Sinn, und dieser

die Begeisterung für Vaterland im Volke erhal-

ten und stärken würden. Sein Glaube war dem
Zeitalter eigenthümlich und diesem eigen war

auch sein Thun, um dieses Glaubens Wahrheit

zu bewähren. Die neue Zeit will das Glauben

und das Thun der alten verlaugnen ; und aus

den wüsten Zufluchtsstäten der Gottseligkeit

und den entlieiligten Altären kann keine Flam-

me religiöser Tapferkeit in die Seele der Krie-

ger mehr übergehen ; statt dessen sehen wir

Wunder, wie das kalte Pflicht- oder Ehrge-

fühl für sich allein, Heerführer und Söldlinge

von Feigheit, Treulosigkeit und Verrath zu-

rückhält.

Da Kuppa seiner Empörung mit dem

Verwände, das Heidenthum zu retten, Anhang

und Theilnahme verschafft h tte, so liess Ste-

phan unter furchtbaren Drohungen und lok-

kenden Verheissungen überall im Lande ver-

kündigen, Jesus, der Sohn Gottes, sey der un-



sichtbare König aller Welten und sein Evange-

lium das Gesetz, dem alle Völker und Natio-

nen, folalich auch die Untern unterthanie; wer-

den müssten. Er würde daher auf Gottes Ge-

heiss in alle Gegenden Pannoniens Priester sen-

den, welche das in der Nacht des Heidenthu-

nies erblindete Volk durch Unterricht erleuch-

ten, es aus der Dienstbarkeit des Satans be-

freyen, und durch die Taufe zu auserwählten

Bürgern des göttlichen Reiches auf Erden wei-

hen sollten. Der Gräuel des Götzendienstes

niüsste verschwinden und der Herrlichkeit des

Kreuzes Christi Platz machen. Seine Macht,

von dem Allerhöchsten ihm verliehen, würde

jeden Widerstand besiegen , und die Grossen

wie die Niedrigen im Volke , die seinem Wil-

len widerstreben wollten , in den Abgrund des

schrecklichsten Verderbens stürzen *). Nicht

neu, auch nicht dem Herzoge der Ungern, son-

dern dem ganzen mittlem Zeitalter eigenthüm-

lich war diese Weise , Völker zu bekehren und

das Heidenthum auszurotten. Auf ähnliche

Art war das Kirchenthum in Sachsen von Carl

dem Grossen, in Mähren von Sviatopolk^

a) „ Nunciis et literis in omnes partes säum diuulgavit de-

siderium — — ut omnes militiae suae comites ad veri Dei cultU"

ram converteret. Quos vero alienae sectatores viae reperit, minis

terroribusque subjugavit , ipseque secundum ecclesiasticam doctri~

nam instituens , jugum et legem disciplinae suppositis cervicibus

ad/übuit , omnesque immunditias malorum prorsus destruxit.

"

Cat thuitius 1. e.
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in Bulgarien von Michael Bogor, in PxusS-

land von Wladimir und in Polen vonMj esl;o

eingefiihret worden. Vielleicht glaubten einige,

oder alle diese Fürsten, man niüsste Völkern

im Werden, wie Kindern das Gute unbedingt

und streng gebieten , damit sie sich daran ge-

vi^öhnten und in der Folge aus Freyheit und

mit Liebe thäteli, was sie früher aus Zwang
und Furcht begonnen hatten '} ; vieEeicht

schwebte ihnen auch dunkel der Gedanke vor :

dass nach der Erscheinung des Welt -Erlösers,

nur ein Volk, das sich zum Kirchenthume be-

kennte, berechtigt wäre , als solches zu beste-

hen und in der Verbindung mit der übrigen

kirchlichen Welt zu dem Piange einer Nation

sich zu erheben.

Doch welche Ansichten und Triebfedern

sie auch bestimmen mochten so gewaltsam zu

handeln, Stephan's Handlungsweise war

ä) Der ziemlich staatsklug denkende Ditmar, Bischof

von Meisebtiig, erz.ihlt von Polen (Chronic. L. VIH- «d ann.

1018.) „ In dem Reiche des Herzogs Boleslav sind viele und

roancherley Gebräuche , die bey aller ihrer Strenge doch zum
Theile zu loben sind. Denn sein Volk muss nach Art der

Ochsen regiert und wie faule Esel gezüchtiget ^verden. Da
ohne schwere Strafe es nicht möglich ist, dass der Fürst, wenn

er anders nicht das Wohl des Reiches ganz aufgeben will , es

beherrschen kann. Welcher betroffen wird, dass er

in der Fasten Fleisch gegessen, dem werden zur Strafe die

Z;ihne ausgerissen. Denn die christliche Religion (?), welche

erst neulich in diesen Gegenden eingefiihret worden , wird

durch dergleichen Zwangsmittel weit besser befestiget, als

durch angeordnetes Fasten von den Bischöfen etc."
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noch immer die massigste. Nach seinem Wil-

len sollten die Ungern nur die von ihm ausge-

sandten Boten des Heils im Lande ungestört

Und ungelästert wirken lassen, nur hören soll-

ten sie, was ihnen zu ihrem und ihrer Kinder

Wohl verkündiget würde. Darum war er auch

vor Allem auf Errichtung fruchtbarer Pflanz-

Bchulen bedacht, aus welchen er in der Folge

Landpriester und Bischöfe, so, wie er sie

wünschte, erzogen und gebildet, berufen

konnte. In dieser Absicht legte er ausser dem
Erzstifte auf dem Pannonberge, noch zu

vier Benedictiner Abteyen , zu Pecs-Varad,
aniFusse des Eisen berges, nicht weit von Fünf-

kirchen, auf dem Berge Z o b or in der Neitraer,

zu Szalavarin der Szaladar, und zu Bako -

ny-be'l, in der Wefzprimer Gespanschaft den

Grundstein. Die Abtey auf dem heiligen Pan-
nonberge, deren Bau Geisa angefangen hatte,

war bereits bewohnbar und um die neuern

schneller zu vollenden , Hess er von dem Ber£e

Cassino und aus den kunstberühmtem Klöstern

Deutschlands bauverständige Mönche kommen*).

fi) An Zünfte und Innungen von Handwerkern, noch we-
niger an ein Maurer - Gewerk in Städten war bey der Verfas-

sung des Land - und Städte - Wesens jener Zeit gar nicht zu
denken. Jeder baute sich sein Haus selbst ; für Prachtge-
bäude, z. B. Abteyen, Kirchen, Dome, Palläste, waren die

Baumeister Mönche. Alle Werke der hohem Baukunst vom
VHI. bis in das XI. Jahrhundert waren nach iliren Entwürfen,
unter ihrer Anleitung und durch ihte Theilnahme an den Ar-
beiten aufgeführt worden* Bey allen Corporationen von Bau-
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Diesen Rath gab ihm Anastäsius, wel-

cher kurz vordem Feldzuge gegen Kuppa in

Ungarn angeiiommen, und von dem Herzoge

zum ersten Abte des heiligen Berges ernannt

worden war.

J.Cggg. Um eben diese Zeit verliess auch A Stri-

en s, Adalbert's würdiger Schüler, Freund und
Gefährte im Kloster zu Sanct Alexius in Rom
wie hernach in Böhmen, die von dem heiligen

Bischof gestiftete Abtey zu Braunau, und

brachte eine auserlesene Anzahl Mönche nach

leuten , welclie in diesem Zeiträume in verschiedenen Ländern
Enropa^s zu grossen und prächtigen Bauten heiumzogen, vra-

ren Mönche die Anfülirer , Vorsteher und vorzüglichsten Mit-

gUeder. Die meisten Brittischen Benedictiner Abteyen (D u g-

dale's Monasticon T. I. p. 177. Lei and Collect. Script.

Anglic. Collect. T. I. Malmesb ury de gestis pontific. L. If.

und Monasticon AngUcanum Tom. I.) Die Abtey auf dem
Berge Cassino (Gattulae Historia Abbatiae cassinensis Ve-

netiis i753' Tom. I.) und in Deutschland ciie Abtey zu Corvey

Latten wohl eingerichtete Kunstschiden. Erst im XU. XIII.

und XIV. Jahrhunderte bildeten sich in den Kunstschulen der

Mönche, auch aus den Laien Meister in der höhern Baukunst;

oder die daselbst Gebildeten traten nicht mehr so oft in den

Stand ihrer Lehrer ein, sondern blieben Laien, zogen als sol-

che mit den Aleistern aus dem Mönchsstande aus, oder sam-

melten sich selbst aus Mönchen und Laien eine Corporation

von Maurern , Zimmerleuten, Steinmetzen, Bildhauern, Ma-

lern, Tischlern und andern zu einem vollständigen Prachtge-

bäude nöthigen Handwerkern, mit welchen sie fi"ir Könige,

Fürsten , Päpste , Bischöfe und Aebte die Aufführung grösserer

Gebäude übernahmen. Dass auf dem Pannonberge schon

bey der Errichtung der Abtey des heiligen Martinut Mönche
vom Berge Cassino lebten, hat aus dem Archive derselben

Schmitt (ArchiepiscopiStrigonicns.) und Fux hoff er (Mo-
nasteriologia) ausgemittelt. Dass Ste^^^han Mönche vom Berge

Cassino zu Bauten berufen habe, erzählet Gattula a. a. O.
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Ungern mit '). Von ihm erhielt Stephan die

Kunde: wie die Böhmen ihren Bischof zum
zweyten Male vertrieben haben, dieser in das

Kloster nach Rom zuriicltgekehret sey, aber

auf des Kaisers Otto und des Maynzer Erzbi-

schofs Zudringen die ihm so theure Ruhestätte

wieder habe verlassen müssen , um von neuem
sich in seinem Vaterlande der Wuth der Laster-

haften Preis zu geben, die unterdessen seine

Verwandten auf das grausamste ermordet hat-

ten; wie er dann, weil ihm der Eintritt in das

Land mit Gewalt verweigert wurde-, vom Her-

zoge Boleslav unterstützt, durch Polen zu

den heidnischen Preussen gegangen, alldort die

Lehre des Erlösers verkündiget, viele zu dem
Lichte des Glaubens geführet, endlich am Aus-

flusse der Pregel in der Gegend von Fischhau-

sen unter sieben Lanzenstichen die Märterer-

krone errungen; wie gleich hernach der Herzog

von Polen seinen Leichnam um hohen Preis

von den Heiden eingelöset, und als die Hülle

eines Heiligen zur Verehrung der Gläubigen in

der Kirche zu Gnesen feyerlich beygesetzt

habe ").

a) Man unterscheidet hier den Astricus, welcher auch

Anastasius genannt wurde, von dem Anastasius, dem
Abte auf dem Pannonbcrge, aus den Gründen, -welche Katona
(Historia Colocensis Ecclesiae. Colocae ißoo. P. I. p. '45 seq.)

zn derselben Unterscheidung bestimmt haben, b) Schotti
Prussia Christiana p. 62— 66. Baronius ad ann. 997.

I. Theil. 24-



Nicht z\vcifelnd an der Heiligung des

apostolischen Mannes, Von dem auch er die

Weihe der Religion empfangen hatte , und an-

getrieben von dem Gefiihle der Dankbarkeit,

stiftete Stephan zu Adalbert's gottseligem.

Andenken auf der Graner Burg den hohen Dom,

und erhob ihn zur Metropolitan- und Mutter-

Mrche von Pannonien. Dann theiltc er das

ganze Land in zehn Diocesen ein, und wies die

Stadt C o 1 o c z a , B a c s , R a a b , W e fz p r i m,

Fünfkirchen, Watzen"), Er lau, Ma-
r o s , Or osswardein '') und Weissen biirg

in Siebenbürgen zu Wohnsitzen der künfLigen

Bischöfe an '). Die liegenden Gründe und

Zehnten zu ihrer Unterhaltung wurden ausge-

mittelt, der Bau der Cathedralkirchen ward

überall angefangen und mit keiner Schonung

der Kosten auf das eiligste fortgeführt.

Kräftig lebte und wirkte im mittlem Zeit*»

alter die Idee von Staat und Hierarchie, und

von innerer Einheit beyder ; allein in ihrer Of-

fenbarung durch äussere Einrichtungen war sie

an den Grad der Zeit-Cultur und an die Eigen-

thümlichkeit der Zeitgenossen gebunden. Un-

o) Beweise dafür stehen bey Innocent. Des erics Historia

Episcopatu8, Dioecesis et Civitatis Vaciensij. Pestiiii. s. a. Fol.

i) Beweise dafür siehe bey Pray Diatribe in Dissenationem

de 6. Ladislao Episcopat. Vaiad. Fimdatore ab Anton. Ganotzy

conscriptam. Posonii 1777 in 4- — auch Pray Specimen Hie-

rarchiae Hungar. Part. If. Posonii 1779. p. 87 sqq. c) Car-
thuit. vit. S. Steph.



bewusst von ihr geleitet, hielt Stephan ^le

Einrichtung des Kirchen wesens im Lande und

die Verbindung der Ungrischen Hierarchie mit

dem Throne für die Basis seiner Herrschaft und

für wesentlichen Theil seiner Regententhätig-

teit. Nur eine Offenbarung jener Idee wdr

die feste Meinung des Zeitalters , dass niemand,

als der Kaiser, als weltliches Oberhaupt des

kirchlichen Westen, Könige ernennen; nie-

mand als der Papst, als geistliches Oberhaupt

aller kirchlichen Reiche, die ernannten Könige

bestätigen , ihnen Krone und Zepter ertheilen,

ihnen allgemeine Anerkennung verschaffen

könne; und die Anregung derselben Idee mag
sowohl den Kaiser Otto, als auch den Bayer-

schen Herzog Heinrich bewogen haben, ih-

rem Freunde und Verwandten, dem Herzoge

der Ungern zu rathen, dass er sich bey dem
Apostolischen Stuhle nicht nur um Bestätigung

seiner kirchlichen Einrichtungen , sondern zu

seiner eigenen Befestigung auch um die Krone

und Königswürde bewerben sollte ').

Den geschicktesten Mann zur Betreibung

dieser Angelegenheit hatte Stephan bereits in

seinem Lande an dem in Rom bekannten und

geachteten As tri cus, welchen er gleich nach

a) „Imperaforis aufem praedicti (OttonisJU.') gratia et

hör tat u, gejier Ilenrici Ducis Baiariorum JVaic in regno

suomet episcopales cathedras facien^ coronam, et bcnedictionem

obtinuit. " Ditmar. Merseb. L. lY^
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dessen AnliunTt in Ungern zum Able von Pecs -

Vara d eingesetzt hatte. Jetzt ernannte er ihn

zum Bischof von Colocza und stellte ihn an

die Spitze der Gesandtschaft, welche nach Rom
zog, um dem Papste die Fortschritte des Chri*-

stenthumes in Ungarn darzulegen, für die

Stiftungen des Herzogs canonische Bestätigung

zu bewirken, das neue liirchliche Reich dem
Schutze der Römischen Kirche zu empfehlen»

und für den Beherrscher desselben die Krone

mit dem Königstitel zu verlangen *),

Damals \var Gerbert, der geistvollste

und aufgehlärteste Mann in Westen , fiüher

Mönch der Abtey Aurillac, dann Schüler der

Araber zu Coidova, hernach Abt zu Bobio,

darauf Lehrer in der erzbischöflichen Schule

zu Rheims, bald nachher Erzbischof dieser

Stadt, hurz nach seiner Erhebung dieser Würde
wieder entsetzt , aber von Otto dem III. zum
Erzbischofe von Ravenna befördert, jetzt durch

eben dieses Kaisers Ernennung unter dem Na-

men Sylvester des II. Papst; über sein Zeit-

alter erhaben, den wenissten seiner Zeitsenos-

sen begreiflich , eben darum von vielen gelä-

stert , von den meisten als Zauberer verab-

scheuet. Früher als Stejihan, hatte Boles-
lav, der Polen Herzog, Abgeordnete an ihn

gesandt, um auch für sich die Königswürde,

und eine von Christi Statthalter auf Erden ein-

fl) CartJiuitius 1. c.
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gesegnete Krone zu erbitten. Nicht gern,

doch olme den Grund seines innern Widerstre-

bens zu errathen, willigte Sylvester in die

Wiinsche der Polen , und liess von Römischen

Künstlern eine Krone nach dem Muster der

Griechischen anfertigen. Schon war sie voll-

endet und der Tag bestimmt, andern sie Bo-
leslav's Gesandten feyerlich übergeben wer-

densollte, als Kaiser Otto von seiner Wallfahrt

aus Gnesen mit dem theuern Reliquien-Schatze

von Adalbert's Leichnam, auch mit genauer

Kenntniss von der Sinnesart des Polnischen

Volkes und des Herzogs , in Italien anlangte '). /. c. u

Kurz vor ihm waren S t e p h a n ' s Gesandten in

Rom angekommen, und Astricus, dem Ober-

hirten der Kirche noch nicht vorgestellt, eilte,

dem Freunde seines Gebieters, dem Kaiser, den

Zweck seiner Sendung zu eröffnen. Otto,
der in der Wahl zwischen Stephan undBo-
leslav keinen Augenblick anstehen konnte,

gab der grössern Würdigkeit des erstem in

vertrauter Mittheilung an Sylvester ent-

scheidendes Zeugniss ; und in der Nacht dar-

auf erschien dem Papste Gottes Engel im
Traume, welcher sprach: „Der Herr kennet

die Seinigen, die ihm angehören und die er

auserwählet hat. Darum befiehlt er dir durch

mich, die Krone dem Volke zu verweigern,

welches noch lange Raub und Todtscldag der

c) Ditmar. L. IV".
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Gotrseliiilieit und Weilten der Barmherzig-keit

;

Gewalt und Unterdrückung der Gerechtigkeit;

Lüge und Betrug der Wahrheit; und z,ügellose

Willkühr dem göttlichen Gesetze vorziehen

"wird. Morgen aber, in der ersten Stunde des

Tages werden die Gesandten eines neuen , dir

unbekannten Volkes vor dir erscheinen, um.

für ihren Herrn den königlichen Hauptschmuck

und die Weihe des apostolischen Segens von

dir zu verlangen. Ihrem Fürsten sollst du die

Krone senden und Alles gewähren , was sie in

seinem Namen von dir bitten werden; denn ihn

hat der Allerhöchste zum Könige gesalbt, und

seinen Verdiensten auch die Glorie des ewigen.

Reiches bestimmt *). " Sylvester's Traum-

gesicht kam bald zur allgemeinen Kunde, es

gebot den Polen Ergebung; in Gottes geofFen-

barten Willen , und durch mehrere Jahrhun-

derte zweifelte an seiner Wahrheit kein

Mensch, der an Gott und des Papstes Wahr-

haftigkeit glaubte.

In der ersten Stunde des folgenden Tages

ward Astricus mit seinen Gefährten dem Pap-

ste gemeldet und von diesem mit vieler Ach-

tung empfangen. Bescheiden und der Wahr-

heit würdig , schilderte der Abt die Gottselig-

a) Carthuitius Vit. S, Stephani. Martini Galli
-chronica (gesclir. im J. 1109) Gcdruii 1749. p- 76. Heiniicli
von Muglen Cluonik. Cap. XVHI. bey Kovachich. 8.54.

DJ iigoss. Ilist. Polen. L. II. p. 2i.



teit und den Eifer, die Geslnnun2;en und dio

Thaten seines Fürsten , wodurch in Ungarn

dem Glauben der Sieg über den Götzendienst

verschafFt und ein kirchliches Reich daselbst

gegründet \vorden sey. In freudiger Begeiste-

rung rief Sylvester mehrmals aus : „ Ich wer-

de der Apostolische genannt, aber Euer

Fürst, durch Avelchen Cliiistus ein so grosses

Volk gewonnen hat, ist der Apostel *). " Alles,

was die Gesandten verlangt hatten, und noch

mehr ward von deni Papste bewilligt. Er wei-

hete den Abt zum Bischöfe von Colocza und
den Mönch Dominicus '*), welclier wahr-

scheinlich die Gesandtschaft begleitet hatte^

zum Erzbischofe von Gran und Metropoliten

für das Ungrische Reich. Einen dritten Bi-

schof ernannte er zum Legaten, welcher mit

den Abgeordneten des Herzogs nach Ungarn

ziehen und mit den zwey neugeweihten die

a) Carthuitius 1. c 6) Die altern Kiicliengesetze forder=

ten zur rechtmässigen Weihe eines Bischofs diey Bischöfe, wel-

che die Weihe veiricliteten ; so rousste es auch in Ungarn gc-

hahen werden ; luid -vvoUte Stephan für die Ungiische Kirclie

Unabhüiigigheit von Salzburg oder Pas sau erlangen, so,

durfte er seine Bischöfe nicht von dem Salzburger Eizbischof

weihen lassen, sondern musste deren wenigstens z'wey zur

Weihung nach Rom senden. Der eine war der Anführer der

Gesandtschaft, Abt Astricus, die Stelle des zweyteu nahm
auf das schicklichste der MönciiDo mini c us ein, welcher, schon

vor des erstem Einwanderung nach Ungarn, für das Grauer
Erzbisthum ausersehen war ; und als Metropolit, als Oberhaupt

der Ungrischen Kirch?, geziemender von dem Papste, als von
zwcy mit ihm zugleich geweihten Bischöfen die Weihe em-

phng.
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übrigen von Stephan ernannten Bischöfe

weihen sollte. Endlich verlieh er dem Herzoge,

so wie seinen Erben und Nachfolgern, nebst

Krone und Königstitel, nicht mündlich '), wie

dergleichen Verleihungen nie zu geschehen pfle-

gen, sondern durch ein päpstliches Sendschrei-

ben, den Vorzug, sich das Kreuz als Zeichen

des Apostolats allenthalben vortragen zulassen;

und das Recht, nach dem Masse der göttlichen

Gnade, und «Is Stellvertreter des Papstes, die

gegenwärtigen und künftigen Kirchen des Ung-

rischen Reiches einzurichten, zu ordnen, mit

Rechten und Vorzügen auszuzeichnen '').

a) vivae vocis oracvlo. V) „ Quihu.s auditis palde gavisu.'i

Romanus Pontifex , ciincia, prout fuerunt postulata , hunigna

concessit, cruceni insuper antefereiidum regi velut in Signum apo~

stolatus misit , ego, inquiens , sum Apüstolicus, ille vero merilo

Christi Apostolus
, per quem sibi tantuin populum Christus con-

vertit. Quapropter dispositionem eiusdem, prout divina grutia

ipsum instruit , Ecclesias Dei una cum populis nostra vice ei or~

dinandas relinquimus." Carthuitius Vit« S. Steph. c. 11. §.

II. — — „Hadern uuthoritate apostolica iiiediante decrevimus,

ut praefati coenobii Ahhas generali tarnen et sulenni synodo dun-

taxat Strigoniensis Archiepiscopi interesse teneatur." S. Ste-

phan, in Diplom. Abbatiae in Pecz Varad ioi5 dato apud

JioUer Hist. Episcop. Quinqueeccl, T. I. p- 76. — „ Contulimus

etiam eidem, authorilate apostolica nvbis annuente , ut in prat-

acriptis soleninitutibus ornameniis Puntißcalibus uteretur, " S.

Stephan, in diplom. Abbatiae de Sznla 1019 dato ap. Koller

1. c. p. 82. — „ Et sicut habui potestatem, ut uhicunque, fei in

quccunque vellem loco^ Ecclesias aut mo/tasteria construerem, ita

nihilominus a Romanae sedis Supremo Pontißce habui authorila~

tem, ut quibus velhm ecclesiis, seu tKOna.'tenis libcrtates et dig-

fi-tates conftrrcm." S. Stephan, in diplora. Abbat, in Bakony-
bcly 1037 dato. ap. KoHdr llist. Jui. Patronat. p. gg. — „ Po-
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In jenen schönen, helldimlieln Tagen des

einfältigen Glaubens und der kindlichen Liebe,

fimus , ut ofßcium Lsgationis non alii , sed nobis in terra Asani

eommittatur, ut habeamics potestatem limitandi ^ioeceses, distin-

suendi parochias , et in hac prima institutione potestatem habea-

jnus , ibi ponendo Episcopos de coiisilio praelatorum et viroruin,

rehgiosorum, quia haec omnia beatae memoriae Äntecessori nostro

S. Slephano sunt concessa." Bela IV. Epist. ad Gregor. IX.

1233. ap. Rajnald. ad ami. 1238. N. XII. — „Ipsa Ecclcsia

Strigoniensis fandata fuit per B. Stephanum , Regem Hungariaa

qui fungebatur lies^atione sedis apostolicae de Latere. " In-
strument, de anno 1597. ap. Pray Dissert. de Dextra S.

Steph. p. 153. not. 1. — Was aucli Stephan vom päpstlichen

Stuhle erlangt haben mochte, kein anderer Papst als Sylve-
ster der II. konnte es ihm verliehen haben. Carthiiitius
meldet: Quarta pust Putris obitum anno. Ueber Geisa's Todes-

jahr 997 sind alle Chronographen einig. Das vierte Jahr fällt

also auf das Jahr 1000. Dieses gibt auch Heinrich von
M uglen ausdrücklich an; „ Nach cristus gcpurf taussent Jar

und in dem virden Jar nach dem tod seines vaters sand der heilig

sant Stephan zu dem Papst etc. " Vom 2. April des J. 999 bis

1003 Avar der päpstliche Stuhl mit Sylvester II. besetzt. Es
sind also alle im Irrthume , welche die Ertheilung- des Küiijn's-

titels etc. B enedic t dem VII. zuschreiben. Die meisten, die

diess tbun, lassen Stephan auch schon im Jahre 969 gebo-

ren werden. G o n s t a n t i n. P o r p h y r o g. gibt im J. 94.9 —

•

952 ein genaues Verzeichniss von Ar päd 's Enkeln, bis auf die

Zeit, in %velcher das Buch de admin. Imper. geschrieben ward.

Alle werden von ihm genannt, nur Geisa nicht, obgleich

seinem Sohne Piomanus, für den er das Buch schrieb, der

künftig ihm gleiclizeitige Herzog der Ungern wichtiger se^-n

musste, als Arpads grösstentheils verstorbene Enkel. Gei-
sa WAX also im J. 952 entweder noch nicht geboren, oder

noch ganz Kind. Dann aber wäre er im Jahre 969 als Jüng-

ling von 15 — 17 Jaliren S t eplia n's Vater, und weil Bene-
dict der VIK von 975 — 9S3 Papst war, Stephan als Knabe

von 6 bis 14 Jahren König geworden, und zwar wie der

gleichzeitige Ditmar berichtet, aus Gnade und auf Anrathen

Otto des III. v/elcher imter Bened i c t des VH. Papstthunie

g.^r erst 2 — 10 Jahr alt v\^r.
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fühlten sich die meisten Frommen angetrieben

die Allmacht und Heiligkeit des Ewigen, vor-

Dass Sylvester der 11. dem Herzoge der Ungern die

Krone, den Königstitel, Vortragung des Kreuzes und die

Voilniacht als Stellverti etcr des Papstes nach seiner gottsciigen

Eiiisiclit die Ungrische Kirche einzujichtcn , auch Bisthümem

und Abieyen selbst lürcliliche Vorzüge und Auszeichnungen

zu erlhcilen, verliehen habe, geht theils aus den oben ange*

fühlten liistorischfn Belogen, theils ans Stephan's Hand-

lungen hervor. Nur Kraft solcher Vollmacht konnte und

durfte er Achten den Gebrauch bischöflicher Ornamente bey

der leyer des Cuitus gestatten, Kirchen und Abteyen von der

Jurisdiction des Dioecesan - Bischofs eximiren u. d. m. Aber

sicher ist ihm diese VoUmaclit nicht mündlich, sondern schrift-

lich, durch ein sogenanntes apostolisches Breve vom Papste

zugesandt worden. Im Jahre 1644 machte der Jesuit Mel-
chior Inchoffer, dem zum Historiker niclits augeuschein'»

lieber, als kritischer Sinn fehlte, zuerst die eine Bulle SyK
vester s durch den Druck in Rom bekannt. Er hatte sie von

dem Franciskaner Mönch, PiaphaelLevakovich, Cor-

recior der Illyrischen Bücher in Rom, dieser von Athana-
sius Georgier in Wien erhalten. An Georgier soll sie

im J. 1573 mit dem literarischen Nachlass des Graner Erzbi-

schofs, Antonius Verantius, gekommen seyn , und Ve-
xantius soll sich von dem zu Traw tn Dalmatieu im Archir

befuidlichen Original im J. 1550 Abschrift genom.men liaben.

Vorher hatte kein Sterblicher irgend etwas v®n dieser Bulle

gewusst, und nacliher hat noch niemand das Origin.il oder

eine beglaubigte Abschrift davon irgendw^o in der Welt auf-

finden können. Die neuentdckte Bulle enthält Alles , was
Carthuitius berichtet, und fast mit denselben Worten.

Sie enthält aber noch um ein bedeutendes mehr; sie sagt aus-

drücklich, dass Stephan das Ungiische Reich dem heiligen

Petrus als Opfergabe angeboten habe, dasg der Papst dasselbe

dem Stephan und seinen rechtmässigen N.ichfolgern ^viedcr

lurücks be, verleihe und zum Besitz ertheile. Die Bedin~im-

gen der rechtmässigen Succession beschTünkct die Bulle auf

eine rechtmässige Vv'ahl von Seiten der Optimatcn, auf das

Eömisch-Cathoiische Eekenntniss von Seiren dei Gev.'ählren,

auf ihre Obedieuz • Leistung au den apostolisciien Stuhl und
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züglich in Maria, der Mutter der schönen

Liebe, anzubeten. Von eben diesem Gefühle

der Andacht zur heiligen Jungfrau war auch

Stephan ganz durchdrungen, darum erwählte

er sie zur Königin und Patronin des Reiches»

imd nannte für alle Zeiten die Monate August

und September in der Landessprache, den einen

wegen des Festes der Himmelfahrt Maria , den

Monat der grossen, den andern, in dem die

Kirche die Geburt Maria feyert, den Monat der

auf die papstliclie Bestätigung der Wahl; lauter Dinge, wel-

che gerade in dem Zeitraum (von 1550 — 1644), in welchem

die Bulle an das Tageslicht kam , öfters zwischen dem Oester-

leichischen und Römischen Hofe, luid so \veit sie ein frcyes

Wahlrecht der Magnaten begründen konnten, auch z^vischen

dem Oesterreichischcn Hole und den Magnaten , Gegenstände

des heftigsten Streites waren. Die Bulle ist seit 1742 schlecht

bestritten und eifrig vertheidiget worden ; aber die seichten und

lockern Gründe ihrer Verwerfung konnten sie weder in ihrer

Form noch in ihrem Inhalt vernichten ; und der mit mehr
Gründlichkeit verbundene Eifer ihrer Vertheidiger koamte nur

das Factum irgend eines, von Sylvester dem H. gege-

benen apostolischen Sendschreibens, keinesAveges die be-

stimmte, von Verantius angeblich copiirte, angeblich

an Georgier, und von diesem an Levakovich gelang-

te Sylves trinische Bulle retten. Diese miiss der par-

teylose Gescliichtschreiber so lange unbeachtet lassen, bis das,

wasKollar (de originibus et usu perpetuo potestatis legisla-

toriae circa Sacra Apostol. Ungar. Piegum Vindob. 1764. S. i57

fl.) und K er ehelich von der Entstehungsart dieser

Bulle fac t isch erzählen, geradezu als Lüge an Tag ge-

bracht, -widerlegt und vernichtet worden ist. Erschei.

net einst die Bulle als Kunstwerk des XVf. Jahrhunderts, so

waren dabey die Vortlieile der Römischen Curia
schlecht besorgte Neben- Sache; die freye Wahl der

Ungrischen Stände hingegen fein angedeuteter und mei-

steriiaft insinuirter Hauptzweck.
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Itleinen Frau. Darum ]>estimmte er auch

das erstere Fest zu seiner Krönung , und zum
feyerlichsten Tage für jeden ünger, in dessen

Gemüthe die kirchliche Gesinnung den religiö-

sen Sinn liräftiger angereget, und dieser echte

Vaterlandsliebe erzeuget hatte. Bis dahin wei-

hete der päpstliche Legat unter dem Beystande

der zwey ersten Prälaten des Reiches die bereits

ernannten Bischöfe, diese verrichteten an den

fünf ersten Aebten des Reiches die Einsegnung,

und weiheten Cleriker und Priester für ihre

Sprengel. Da diese Handlungen öffentlich,

nicht ohne Pracht, auch wie sich vermutheu

lässt , mit würdevollem Anstände , oft in Ge-

genwart des Königs verrichtet wurden, so ist

es glaublich, dass ihre Feyerlichlieit durch häu-

fii£e Bekehrungen verherrlichet, und überall

von der Ausspendung der Taufe an die Unter-

richteten begleitet gewesen sey. Auf diese Weise

geschah, dass zu der Krönungszeit der grösste

Theil der Magnaten und Edein, mit denBischö-

fen und Aebten in dem Glauben und in der

Liebe vereiniget, auf djer Graner Burg sich ein-

stellten. Landtag ward nicht gePialten, denn

Krone und Königswürde gaben wohl dem Ung-

rischen Reiche im Innern festere Haltung, aus-

wärts mehr Glanz und Gewicht; aber dem Be-

herrscher desselben im bürgerlichen Verein,

weder höhere, noch mehr umfassende Gewalt,

als er bereits kraft des ursprünglichen Ver-

trages der Verfassung und Unterwerfung,



<ils Alom's und Arpad's Abkömmling

besass.

Schwerlich dürfte sich daher als Thatsa-

che beweisen , oder als staatsrechtlicher Grund-

satz für Ungarn, behaupten lassen : dass, „erst,

nachdem durch die Gnade des heiligen Geistes

und die Bemühungen des gottseligen Königs

die Ungern zur Erkenntniss der Wahrheit ge*

langet waren, sich zum catholischen Glauben

bekannt, und ihren Fürsten aus eigenem Triebe

izum Könige gewählt und gekrönet hatten,

das Recht der Erhöhung in den Adelstand und

der damit verbundenen Verleihung der Lände-

reyen, wodurch die Edeln von den Unadeli-

chen unterschieden werden; so wie die ganze

oberherrliche Gewalt an die heilige Krone des

Reiches , folglich an den Fürsten und König»

zugleich mit dem Reiche und mit der Regie-

rung , von dem Lande und durch des

Landes Macht üb ertragen worden sey")."

Nirgends ist von dieser Wahl und Uebertra-

gung Urkunde, Zeugniss oder Spur vorhan-

den; und alle Befugnisse, welche Stephan
und seine Nachfolger, als Regenten, in bür-

gerlicher Ordnung ausübten, hatten schon

längst und lediglich in dem ursprünglichen

Grundvertrage der Magyaren ihren Rechts-

grund.

o) TripaTtitum Opus Juris consuetudinarii iiiclyti Regn.

Huiigariae, Part. I. Tit. III. §. 6.
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Doch well bey dem äussern Glänze der

Königswürrle grössererAufwand unvermeidlich,

und prächtigerer Hofstaat unentbehrlich war,

auch ein biederes , freyes Volk wohl verdiente,

gefragt zu werden , ob es seinen Fürsten , den

es bis jetzt Herzog nannte , in Zukunft König
nennen wolle; Stephan endlich, ebenso wie

alle seine Nachfolger, das Land nicht als Herr

und Eigenthümer eines Patrimonial - Gutes,

sondern durch den ursprünglichen, allgemei-

nen Volkswillen, als erbrechtlicher Reichsre-

gent, besass, so forderte es Herrscherklugheit

und Billigkeit, dass er vor Absendung der Ge-

sandtschaft nach Rom den versammelten Mag-

naten und Edeln sein Vorhaben eröffnete, die

Wichtigheit und Vortheile desselben ihnen vor

Augen legte, ihr Gutachten und ihre Einwilli-

gung darüber einholte. Dass es geschehen sey,

hat durch Stephan's allgemeine Handlungs-

weise hohe Wahrscheinlichkeit, nur kein Zeug-

niss , für sich.

Wie Kreuz und Krone, so mochten die

Abgeordneten auch die Ceremonial - Vorschrif-

ten für die Krönungsfeyerlichkeit aus Rom mit-

gebracht haben. Worin sie bestanden, ob und

wieviel sie mit den später üblich gewordenen

Gemeinschaftliches hatten , wird nirgends be-

richtet. Das Kreuz ist mit des heiligen Königs

apostolischem Geiste schon längst verschwun-

den; die Krone (ungeachtet des später einge-

setzten Reifes mit den GriechischenBildern und



Inschtiften, eines Geschenkes von Kaiser Mi*-

chael Diilias an Geisa den Ersten), noch j. c. /07J.

immer dieselbe, welche Sylvester der II. ge-

sandt hatte ").

Die hergebrachte Weise das Reich zu Ver-

walten , war weder dem gegenwärtigen Zu-

stande des Ungrischen Vollics, noch den Ver-

hältnissen desselben zu benachbarten Völkern,

am allerwenigsten dem eingeführten König-

thume , mehr angemessen; es mangelte ihr, in

iPestsetzung der Rechte und Pflichten an leiten-

der Einsicht, in Ausniittelung und Erklärung

des allgemeinen Willens an Organ, in Vollzie-

hung desselben an Machteinheit, Kraft und
Nachdruck; das natürliche Gefülil der Billig-

keit, gemässigte Willkühr, Sinn für Ordnung,

Strenge und Gewalt konnten diesen Mangel nur

schlecht ersetzen : ohne treue Annahme einer

haltbaren Staatsordnung, wäre das Ungrische

Reich dem Schicksale des Chazarischen und
Bulgarischen nicht entronnen. Die Nothwen*

digkeit derselben erkannten mit dem Könige die

Bessern, die Bischöfe, Aebte, Magnaten und
viele Edeln, welche durch die Veränderung

c) Miller, Decsy, Engel sind einer andern, Kato«
na der künstlichsten. Hör an y der unstatthaftesten, Koller
(de Sacra Regni Hungaiiae Corona Commentarius. Quinqueeccles.

igoi. c. Tab. aen. 5. in 4to.) der gründlichsten Meinung, wel-

che noch nicht widerlegt ist, und durch die Behauptungen
der vor iiim genannten Geleluten> lücht widerlegt werden
Kann.
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nur frcwinTieTi, nicht verlieren J^onnten. Durch
ihre Vermittelung wurde gleich nach vollbrach-

j.C.fooo ter Krönungsfeyer, zu Gran, als der mächtige
-^1002, Eindruck der glorreichen Begebenheit noch alle

Gemüther beherrschte, ein ewiger Vertrag zwi-

schen dem Könioje und dem Volke aufgesetzt

und durch ihre Betriebsamkeit allgemein ange-

nommen "). Die Urkunde desselben ist in der

Zeit untergegangen ; aber seine Wirkungen of-

fenbaren, dass Kraft seines Inhaltes die Befug-

niss zur Einrichtung der Staats - Hierarchie

sammt der vereinigten gesetzgebenden und

vollziehenden Gewalt, dem Könige nicht erst

übertragen, sondern in ihm nur feyerlich an-

erkannt, und mit des ursprünglichen Grund-

vertrages dritten Puncte in Uebereinstimmung

gesetzt worden w^ar.

Folgendes ist die von Stephan entworfene

und allmählig eingeführte Staats - Hierarchie.

Ein P falz graf nach Deutscher Weise CCojnes

PalatinuSj Nagy Ur^ Gross- GrofJ, mit dem
ersten Range nach dem Könige , sollte dessen

steter Beystand in Verwaltung der Reichsange-

legenheiten, Schiedsrichter zwischen König

und Unterthanen in Streit über Besitzungen,

Bewahrer des königlichen Siegels und oberster

c) „ Post acceptum regalis excellentiae signum — cum Epi~

scopis et Priinatibus Hungariae Statutuni a se decretum manife-

stum fecit , — et subscriptione foederis no/i pereutUis posteris

öuts reliquit stahilitum. Ca it liu i t. Vit. S. Stepli. c. 2, Siehe

Kovachicli. vestigia coroitioruni. p. i2 seq.
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Verwalter des Rechts im Reiche seyn; ein

Hofrichter die Streitigkeiten der Hofleute

schlichten und beylegen ; ein F i s c u s der

Kammer königlicher Einkünfte vorstehen.

Diesen wurden in der Folge noch einige Hof-

ämter beygefügt , und Alle zusammen Reichs-

baronen, auch Magnaten genannt. Unter

der letztern Benennung blieben auch die Ab-

kömmlinge der Magyarischen, Cabarischen und
Rumänischen Oberhäupter begriffen. Die En-

kel Arpad's hiessen Fürsten : von besondern

Volksstämmen war staatsrechtlich nicht mehr
die Rede.

Dunkel, aber richtig leitete die Fürsten

des mittlem Zeitalters das Gefühl, bey dem
Gebrauch der Herrschermacht mehr der Men-
schen Gemüth, als die Mittel der Gewalt in

Anschlag zu bringen. Auch den kräftigen Ein-

fluss des echten Priesters auf das erstere kann-

ten sie und wussten ihn zu würdigen, darum

erhielt das Priesterthum in allen kirchlichen

Reichen des westlichen Europa's das Stand-

schaftsrecht '); in Ungarn durch Stephan so-

gar den Vorzug des ersten Standes , und das

von Pvechts wegen , denn er war auch der erste

an Einsichten, Gesinnungen und Sitten; im
Allgemeinen ein würdiger und wohlthätiger

ß) Hüllmann Geschichte des Ursprungs der Stände ia

Deutschland, i. Thl. S. 89~»83- 223 — ff.

I. Theil. 2-
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Vormund moralisch unmündifirer Fürsten undo
Völker.

Hiermit waren drey Stande, Prälaten,
Magnaten und Ritterschaft (servientes

regii) aufgestellt , deren jeder in seiner Art an

der Verwaltung des Reiches wirksamen Antheil

halte. Der erste sollte forschen, entscheiden,

lehren und den Gemüthern einprägen , was vor

Gott gerecht, gut und wahr seyj der zweyte

sollte diess hören, vollziehen, behaupten , und

so des Reiches innere Wohlfahrt gründen; der

letzte das Vaterland gegen auswärtige Feinde

beschützen und vertheiuigen: aus den zwey

erstem w^ählte Stephan eine Anzahl der Bewähr-

testen und Einsichtvollsten , welche zu einem

jköniglihen Senat vereiniget mit ihm die

wichtigsten Angelegenheiten zu entscheiden

hatten. Die königliche Ritterschaft gehörte zu

dem Heerbann und war von jeder andern Lei-

stung befreyet ^).

In diesen Einrichtungen ward Stephan
J.C.iooä. jetzt durch die Nothwendigkeit Krieg zu füh"

ren unterbrochen. Tuhtun's Nachkommen,
durch S a r o 1 1 a, des altern G y u 1 a Toch-

ter, mit dem Beherrscher der Ungern ver-

a) P r a y Histor. Regiun Huiigar. Part. I. p. 3 seq. K

:

tona Histor. critic. Regiim Huiig. T. I. p. 67 seq.
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wandt *), hatten es gewagt, auch den von

Ar päd und seinen Nachfolgern, als Lehen, an

sie vergabten Theil Siebenbürgens wie ange-

erbtes Eigenthum zu behandeln. Mit Gyula
des altern Tode war auch das schwachgegrün-

dete Byzantische Kirchenwesen im Lande wie-

der erloschen, und Gyula der jüngere wett-

eiferte mit seinem königlichen Neffen in der

Zurückführung des Heidenthumes ^). Ste-

phan's freundlichen Ermahnungen und ernst-

lichem Aufforderungen zur Annahme des Chri-

stenthumes beaesnete er anfäno;lich mit Trotz

und Lästerungen, endlich mit kühnen Verhee-

rungen des Ungrischen Gebietes. Bereitwillig

ergriif eine Petschenegen- Horde, von ihm ein-

geladen, die Waffen, und verstärkte die Scha-

ren , die er aus den ungläubigen oder unzufrie-

denen Ungern gesammelt hatte. Auch Kean,

c) Nach dem Anonym. B. Notar, c, 27.

Tuliutiui.

Gyula der Zombor.

Aeltere.

Rarolda. Sarolta. Gyula der Jüngere.

Stephan. Bu-e. Bukne.

b) Heide war Gyula der Jüngere; iiicht, wie der ori-

ginelle B a r d o s sy meint, Anhänger des Griechischkirchlichen

Ritus; denn weder Stephan noch seine Zeitgenossen waren

so arge Ignoranten tmd so blinde Fanatiker , um die Genossea

&ei- Griechischen Kirche für Heiden zu halten.
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Fürst der Bulgaren und Wlachen, welche an

den linlien Ufern der Aluta und der Donau
wohnten, rüsteie sich mit seiner ganzen Macht,

um ihm beyzustehen. Stephan zog aus, den

treulosen Verwandten und aufrührischen Vasal*

7.Cioo3. len zu bestrafen. Gleich in der ersten Schlacht

gerieth Gyula mit seiner Gattin, seinen zwey

Söhnen und allen Schätzen in des Königs Ge*

Walt. Lebenslängliche Gefangenschaft auf ei-

ner festen Burg ward sein Loos, da er weder

das Christenthuni mit der Gnade des Siegers an-

nehmen , noch den bösen Willen , des Königs

Absichten zu widerstreben , aufgeben wollte.

Eitel war seine Hoffnung auf Kean's
Macht und Tapferkeit. Stephanus wies die

Friedensvorschläge des listigen Barbaren zu-

rück und durchzog Siebenbürgen strafend und
verzeihend, bis er Gyuia's Bundesgenossen er-

reichte, und dieser dem entscheidenden Treffen

nicht mehr ausweichen konnte. Das Gefecht

begann mörderisch und endigte mit Kean's
Tode. Die Schätze des Fürsten und seiner Rot-

tenführer, ein ungeheurer Reichthum an Gold,

Silber und Edelstein aus dem Gebiete des

Byzantischen Kaiserthumes in verschiedenen

Streifzügen erbeutet, fielen in die Hände des

Ueberwinders '), die diesen in den Stand

a) Chronic. Hildeslieim en s. ad ann. 1003. ap> Leihni^

tium. I. Heinr. v. Miiglen c. 18. a. a. O. Aiion. £. N 0-

tar. c. ay. üatona Ilist. Reg. I. p. 102 seq.
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setzten, Jen Erfolg seiner apostolischen Arbei-

ten durch neue Denkmale seiner Gottseligiiclt

zu befestigen ; denn nicht behalten niociite er

durch das Kriegsrecht an ihn gelangtes unge-

rechtes Gut, damit es ihm gerecliterworbenes

nicht verzehrte; auch nicht vertheilen wollte

er dasselbe unter seine Streitmänner, weil er

zu weise w^ar, um in den Seinigen die kaum
erstickte Hall- und Raubsucht zur Triebfeder

kriegerischer Tapferkeit zu erheben.

Am Fusse des Verteser und Bahonyer Ge-^

birges, in freundlicher, fruchtbarer, vormals

auch gesunder Ebeneliegt die Stadt Stuhlw ei s-

senburg; nicht weit davon nordwärts mitten

im Gebirge ist Bakonybe'l, höher hinauf der

ehrwürdige Pannonberg, sechzehn Meilen

weit westlich Szala-Var und in gleicher Ent-

fernung gegen Süden, Fünfkirchen und

der Eisenberg mit der Pecserburg. Auf al-

len diesen Plätzen wurde damals mit anhalten-

der Thätigkeit an Wohnsitzen der Gottseligkeit,

der Contemplation, des Lebens in Ideen, wie

das Zeitalter es tragen konnte, gebauet. Aus

diesen geheiligten Stätten sollte nach Ste-

phan 's Absicht und Wunsch der Ungern hö-

here Geistes - und Herzens - Cultur hervorgehen.

Seiner Schöpfung mit Liebe sich hingebend,

hatte er schon früher Stuhlweissenburg*
im Mittelpuncte derselben, zur künftigen Krö-

nungsstadt, zum ordentlichen Hoflager, und

zur Grabstätte der Könige bestimmt, ein Vor-»
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ztig, ^es^en es, wenige Falle ausgenommen,

J.C.ieo4. durch fünf Jahrhunderte genoss. Jetzt legte

er daselbst den Grund zu dem prächtigsten

Tempel jener Zeit, zu Ehren der heiligen Jung-

frau, deren Jjiebe er seinen Ungern, die Ent-

"wickelunjr ihrer Gemüthlichkeit stets im Auiie

behaltend, nie genug empfehlen konnte. Die

Mauern der Kirche wurden vom kostbarsten

JMarmor, die Altäre vom reinsten Alabaster

aufgeführt, auch mit Gold und Silber ge-

schmückt. Dem Heiligthume schenkte er eine

Menge goldener Gewänder, Gefässe, Geräth-

schaften mit Edelsteinen besetzt; darunter zwey
bischöfliche Kleidungsstücke, deren goldene

Einfassung vier und siebzig Mark des reinsten

Goldes (5920 Ducaten) wog. Auf Stephan's
Verlangen verband hernach der Papst mit die-

sen Kleidungsstücken den Vorzug , dass jeder,

welcher damit angethan, die Messe feyern

würde, den König der Ungern rechtmässig sal-

ben , krönen und mit dem Reichsschwerte um-

gürten könnte '). Diesen königlichen Tem-

pel übergab Stephan einem reich dotirten

Chorherrenstifte, und verfügte, kraft der ihm
verliehenen kirchlichen Rechte , dass Kirche

und Stift unmittelbar dem apostolischen Stuhl

untergeordnet seyn, in Anwesenheit des Königs

nur derjenige Bischof, dem es derselbe in Ein-

verständniss mit dem Propste und dem Capitel

o) Katonal. c p. 111. iiaclx Turotz T. II. c. 3a.
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übertragen würde, den Cultus daselbst feyern 5

sonst aber kein Bischof es sicli anniassen soJIll%

ohne Bewilligung des Propstes und seiner Brü-

der dort Messe zu lesen, oder irgend eine Hand-

lung der bischöflichen Macht auszuüben ").

Aus Kirchen und Klöstern kam edlere Ge-

niiuhsbildung, rechtliche Socialbildung muss

von Gesetzen und Gericlitshöfen ausgehen;

beyde Bildungen vereinigt sind wesentlicher

Bestandtheil Einer Nationalcultur. Wollte

demnach Stephan, dass seine frommen Stiftun-^

gen fruchtbar würden für der Ungern Heil , so

niusste er dabey die Erziehung des Volkes zur

Nation durch Gesetze als das wichtigste Ge-^

Schaft behandeln. Ihm sowohl als seinen ver-^

trauten Käthen und gelehrten Bischöfen, As tr i-

c u s von Colocza undBonipertus von Fünf-

kirchen, waren die Capitularien der Fränkischen

Könige, der Salier, Bayern, Alemannen und

Sachsen alte Gesetzbücher, Rhegino's und Ab-

bo's Gesetzsammlungen, endlich die neuern

Synodalverordnungen der Maynzer Kirchen-

versammlung unter Rabanus Maurus '')

nicht unbekannt; aber die Ungern waren als

Vollx noch zu jung, an Gewohnheiten, Sitten,

Sinnesart und Charakter von jenen Völliern zu

a) Cartliuitius Vit. S. Steph. b") GeLahen im Jalii-

847' Der Verovdnimgen sind ein und dreyssig , zu deren Ab-«,

fassung Eischüfe luid Aebte sich diircU dreytägiges Festen , Le^-

sung der Bibel, der V'iUer, der altern Kirchensatzungen im^
der Regel doa h. Btuedictus bereiteien.
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verschieden , nls dass ihnen die Formen einer

fremden Verfassmig aufgedrungen werden

durften, Stephan's Werk musste sich ihrer

Ei2;enthiimlichkeit anschmiceen, und die wei-

tere Ausbildung von der Zukunft erwarten ; es

musste einem Kleide gleichen , in welchem das

unmündige Volk wachsen , seine Kräfte sich

frey entwickeln und die erweckte Selbstthätig-

lieit des Geistes sich üben konnte. Die Verord-

nungen waren durch die bisherige Verwaltung

des Königs vorbereitet. Er hatte in Ansehung

der allgemeinen Rechte und Pflichten den Un-

terschied der Völker im Reiche aufgehoben, mit

dem jeder Gespanschaft vorgesetzten Ober- und

Unterrichter auf seinen jährlichen Reisen dem

Voll^e Recht gesprochen, und die Entscheidung

über die Beschwerden gegen einen solchen Aus-

spruch dem obersten Richter des Reiches über-

tragen. Seine Räthe hatten die Weisung, bey

ihren Vorschlägen auf die Volksgebräuche zu

achten; und Ungern, Deutsche, Slaven, Grie-

chen, Italier, so weit es allgemeine Ordnung

gestattete, nach ihrer eigenthümlichen Sitte

zu behandeln. Geistlichen, Baronen, Grafen

und Edeln , mochten sie gleich in den königli-

chen Senat, oder in den Richterstand eingetre-

ten seyn, blieb die Pflicht dem Heerbann zu

folgen. Knechte und Mägde waren als solche

erbeutet, geboren, oder erkauft; frey von

kränkelnder Menschlichkeit neuerer Zeit, über-

liess er sie dem Schicksale, in welches sie ihre
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eigene nie(3nf:e Sinnesart versetzt hatte; genno^j

dass die edlere, durch Verdienst bewähret, si-

cher zur Freyheit führte.

Nachdem diese hier nur angedeutete Ord-

nung; durch einzehie Verfügungen festgesetzt

und durch mehrjährige Beobachtung eingefüh-

ret war, licss er sie zusammen tragen, für be-

sondere Fälle genauer bestimmen , und in der

Versammlung der Stande zu Tolna oder 2.\i jx.toiG.

Gran, als bleibende Gesetze verkündigen *).

Bald darauf, das Jahr ist nicht auszumit-

teln, musste er sich \vieder zum Kriege rüsten.

A c h t um , lehenspflichtiger Markgraf des Lan-'

des zwischen dem Maros, der Theiss und

der Donau an Siebenbürgen's Gränzen, mäch-

iiZ durch Reichthum, zu Vi d in in die Griechi-

sehe Kirche aufgenommen , der schlaffen Ober-

herrlichkeit der Byzantischen Kaiser mehr, als

Stephan's strenger Regierung geneigt, strebte

nach Unabhängigkeit. Sein Beginnen forderte

nachdrücklichen Widerstand , denn es "w^ar zu

fürchten, dass er Verbindung mit den Byzan-

tern einginge, und dadurch dieser beträchtliche

Theil des Landes von dem Reiche losgerissen

w^ürde. Das Aufgebot zur Heerfolge erging,

\md alle Waffenpflichtig' n versammelten sich

eiligst zu Colocza um den König. Schon

c) Batthyan Leges ecciesiasticae Reg. Hnng. Albae Ca-

rolin. 1785' T. I. p. 11 seq. Kollär de ovigin. potestatis

legislat. c. III. Hovachich Vestigia Comitiorum, j). lü—37.
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wollte dieser das Lager aufbrechen lassen, um
den Heerbann über die TlieibS zu führen , als

ein Flüchtling vor ihn geführt und von ihm ge»

hört zu werden verlangte. Es war Sunnad,
der tapferste Heerführer Achtum's, vor des^

sen heimlichen Nachstellungen er Leben und

Treue gegen den König nicht anders, als durch

die Flucht hatte retten können. Aus seinen sorg-

fältig geprüften Nachrichten von der Starke des

Feindes erachtete Stephan für unnöthig, dicr

sem in eigener Person und mit aller Heeres-

macht entgegen zu ziehen. Er behielt einen

Theil derselben bey sich und gab dem andern

die Freyheit , sich einen obersten Anführer zu

wählen. Da vereinigten sich alle Stimmen für

Sunnad und der Erfolg rechtfertigte ihre

Wahl : denn nach einigen heissen Tagen der

Arbeit und des Kampfes kam er mit der ilim

anvertrauten Mannschaft siegend zurück. Ach-

tum war in der Schlacht getödtet und sein An-r

hang zerstreuet worden; worauf der König be-

fahl , dass in alle Zukunft die Stadt Maros den

Namen Sunnad (jetzt Csanad) führen , die Pro-

vinz, Sun nader Gespan seh aft, genannt,

imd von dem Sieger als Obergespan verwaltet

werden sollte *).

Mit eben so glüclUichem Erfolge wurde

um diese Zeit ein Einfall der Petschenegen in

Siebenbürgen zurückgeschlagen. Sechzig rei-

a) Katona Hist. Reg. T. I. p. 133 seq.
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clie Familien dieses Volkes liamen hernach mit

ihren Schätzen um sich im Lande des Königs

Jiiederzulassen ; aber an der Gränze wurden sie

von Ungern ausgeraubt. Ihre Klage kam vor

Stephan, clie Thäter wurden eingezogen, von
ihm zum Tode verurtheilt, und paarweise an

den Gränzplätzen des Landes aufgehangen, Frem-

den zur Urkunde sicherer Einwanderung, Un-

gern zur Warnung vor dem Verbrechen verletz-

ter Gastfreundschaft '').

Oefters erfreuete sodann den König und
ihm gleichgesinnte Ungern die Ankunft zahlrei-

cher Pilger, die das Verlangen derselben , frem-

der Völker Sitten und Einsichten kennen zu ler-

nen, eben so angenehm als nützlich unterhiel-

ten, undStephan's Mildthätigkeit, theils in

ihrer eigenen Person erfuhren , theils zu neuen

wohlthätigen Stiftungen antrieben. Der Eifer,

von welchem in dieser Zeit so viele unter Ho-

hen und Niedrigen zu Wallfahrten nach Jerusa-

lem sich hingezogen fühlten, war von Freude,
Gottseligkeit, Menschenliebe ange-

facht und bis zur Schwärmerey gesteigert. Dass

nicht auch Stephan davon ergriffen wurde,

zeuget für die Klarheit seiner religiösen Er-

leuchtung , und für den vernunftgemässen Ge-

halt seiner Idrchlichen Gesinnung. Wäre bey-

des anders gewesen, die Sorge für sein Reich

hätte ihn eben so wenig als andere Fürsten, de*

«) Katoaa Uist. JB.eg. T. I. p. sya se^^
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ren Ideinere Länder durch ihre Abwesenliclt

nicht minder litten, zurücligehalten. Die

schrecliliche Erwartung des Unterganges der

Welt und der Erscheinung des göttlichen Rich-

ters im Jahre Eintausend, welche im neun-

ten Jahrhundert aus missverstandener Offenba-

rung Johannis ^) entstanden, und im zehnten

allenthalben verbreitet war, hatte das glücklich

angefangene, und eben so ruhig fortschreitende

cilfte Jahrhundert, zur allgemeinen Freude, als

ungegründet gezeigt. In dem behaglichen Ge-

fühl der Sicherheit fingen nun die Weltklugen

wieder an, die Schwächern kühner zu befeh-

den, drückender zu wuchern und schranken-

loser zu geniessen ; die Gottlosen ergaben sich

allen Ausschweifungen des Lasters , die From-

men suchten überall Gelegenheit und Raum ihr

andächtiges Dankgefühl ausströmen zu lassen;

oder Stoff, ihre geschäftige, durch des jüng-

sten Tages furchtbares Bild aufgereizte Phanta-

sie zu lieblichem Schöpfungen zu erheitern,

Diess fanden die letztern reichlich beysammen

in jenem Lande, auf welches der religiöse Sinn

ewig als auf ein heiliges hindeuten wird. Allein

mit des Jahrhunderts Anfange hatte Hakem,
Aegyptens und Syriens Chaliph, nach damali-

ger Sage , von Juden , in Wahrheit von fanati-

scher Freygeisterey, verleitet, alle Wallfahrten

nachMecca, wie nach Jerusalem, verboten, so-

a) Cap. XX* V. 3, 4r
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wohl Mosletnin als Christen mit Feuer und

Schwert verfolgt, beyder heilige Gebäude, und

somit auch die Kirche zum heiligen Grabe in

Jerusalem schleifen lassen. Erst jetzt gegen

das Ende seiner Tage und seines Wahnsinnes

gestattete er die Wiederaufbauung der letztern

;

doch die Gläubigen in Osten, selbst in Jam-

mer und Elend darbend, entbehrten noch mehr

der Mittel, von des Chaliphen Bewilligung

Gebrauch zumachen *). Da hatten nun From-

me und Reiche in Westen ausgebreitetes Feld,

dem Erlöser für den Aufschub des Weltgerichtes

Dankopfer darzubringen und auch seinen leiden-

den Bekennern mit heiligen Liebeswerken bey-

zustehen.

Von diesem Geiste beseelet und für diesen

Zweck erwärmet waren auch Wilhelm, Graf

von Angouleme, O d o, Herzog von Dole, P o p o,

Erzbischof von Trier, und Richard, Abt von

Verdun an der Saone ''}, welche jetzt mit zahl-

reicher Gesellschaft von Bischöfen, Aebten und

Rittern bey Stephan gastfreundlich einspra-

chen. Unter diesen Besuchen erwachte in ihm

der Entschluss , sowohl Constantinopel als Je-

rusalem mit Denkmälern seiner Frömmigkeit

und Menschenliebe zu verherrlichen. Seine

a) Rudolph. Glaber. Hist. L. III. C. I et VH. apud

Petr. Pithoeum, Scriptor. XI. Hist. Francor. Francof. 1596.

b) Ademar ap. Stilti/ig. rit. S. Steph. Call es Annal. Austr.

T. I. p. Siß. 322. Clironic. Vii'i"'fiens. ap. Fugi ad aiuu

1027.
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Bevollmächtigten folgten den Wallfahrtem, um
in beyden Städten Grundstücke anzukaufen»

und den entworfenen Bau auszuführen. So

entstand in der Hauptstadt des östlichen Kaiser-

thumes das Hospital des heiligen Petrus , aus

welchem nachmals mancherley Kenntnisse der

Griechen auch nach Ungarn verpflanzt wur"

den '); und zu Jerusalem die Kirche mit dem
Kloster des heiligen Georgius , wo die Basilia-

ner Mönche zur Aufnahme und Bewirthung

der Pilger auf königliche Kosten verpflichtet

waren ^),

Die Vortheile der Reisen und Erfahrungen

für die Bildung der Ungern erwägend, mochte

Stephan wohl gewünscht haben, dass das

Wallfahrten , w^ie bey andern Völkern , so

bey dem scinigen zur frommen Sitte würde;

und um sie dazu einzuladen , liess er auch zu

Rom im Vatican einige Häuser aufkaufen und

zu einem bequemen , reichlich begüterten Ho-

spital für üngrische Pijger einrichten. Damit

es aber seinem Lande an erfahrnen und unter-

richteten Geistlichen nie fehlen möchte, stiftete

er zu Ehren des Erzmärtyrers Stephan noch ein

Collee;ium vo7i zwölf Chorlierren, welches einige

Jahrhunderte hernach unter dem Namen San

Stefano in Peschiera in eine Pfarrkir-

a) Carthuit. vit. S. Steph. Tnchofer Annal. Eccles.

Ilungar. Edit. Vicnn. T. III, p. O-Jß. h) Tniotz iMf. C.31.

Inchof. 1. c. Theodor. Am yd. ap. Siäting 1. c.
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«he verwandelt wurde, bis dahin aber zur

Pllanzschule würdiger und gelehrter Männer

für Ungarn gedienet hatte ^). Zu Pvavenna,

gleichsam im Mittelpuncte zwischen Ungarn

und Rom, gründete er eine Benedictiner-Abtey.,

welche er verpflichtete , die nach Italien reisen-

den Ungern gastfreundlich aufzunehmen und

mit aller Nothdurft zu versehen **).

Unter solcher Beschäftigung empfing er

mit Wehmuth die Nachricht, dass sein erprob-

ter Freund , G i s e 1 a ' s Eruder , der durch Gott-

seligkeit thätige und tapfere Kaiser, Heinrich
der IL, das Kleid der Sterblichheit abgelegt

habe. Mit ihm erlosch der Sächsische Kaiser-

stamm, welcher Deutschland über hundert Jahre

rühmlich beherrscht hatte. Bald erfuhr Ste-

phan, dass die Deutschen wohl wieder einen

klugen und unternehmenden Mann , allein

nicht auch einen heiligen, wie Heinrich war^

an ihrer Spitze verehrten. Der Salier Con-
rad, dieses Namens der Ute, strebte nach Er-

weiterunST seiner Macht und liebte den Kries;.

Die erste Misshälligkeit zwischen ihm und dem
Könige der Ungern veranlasste Bruno, Bischof

von Augsburg, des verklärten Kaisers Bruder.

Auf sein Zudringen wollte Conrad das Bisthum

von Bamberg, welches Heinrich gestiftet.

d) Stilting. in vit. S. Steph, Incliofer Annal,

£ccles. ad ann^ 1007. b) Rubeus Hist. Ravenn. L. V-
p. 260.



— 4oo —
•wie seinen Augapfel geliebt, und mit dem gröss-

ten Theil seiner erblichen Besitzungen begütert

hatte, aufheben. Es war bey ihnen beschlos-

sen , die Güter unter sich zu theilen , und B r u-

no 's Antheil sollte sein Neffe Emerich, des

Ungrischen Königs einziger Sohn, erben. Ste-

phan, der an Gott, den schrecklichen Rächer

der Ungerechtigkeit, welche Fürstengewalt be-

geht, glaubte, und nur davon den Untergang

so vieler Reiche und Völlier herleitete, erhielt

noch zu rechter Zeit Kunde von dem Vorhaben

des Bischofs , verdammte dasselbe als rechts-

widrig, drohte ihm mit des Ewigen unver-

meidlicher Rache, und forderte von ihm, das

widerrechtliche Beginnen des Kaisers zu hinter-

treiben; Brun o musste endlich thun, was der

gewissenhafte König so dringend verlangte.

Mit dem Vorwande einer schrecklichen Vision,

nach welcher er sich selbst für den ärgsten Ver-

brecher wider Gott und seinen Heiligen erken-

nen müsste''), erschien er vor Conrad und bat

um die Schonung des Bisthums. In seinem

zweydeutigen Betragen las der scharfsichtige

Kaiser die Einmischung der frommen Ungri-

schen Verwandtschaft, und ward ihr abhold.

Nach einiger Zeit sandte Conrad den

Strassburger Bischof Werinhar nach Con-

stantinopel. Der hochmüthige Priester zog

a) Vita S. Henrici ap. Canisium eilt. Basnag. T. III.

P. II. p. 52.
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aus mit primkeiideni Gefolge von Futtern, Knap-

pen und Knechten; mehrere Wagen, mit den

aus£;esuchtcsten Mitteln zur Schwelgerey und

Ueppigfeeit beladen , wurden ihm nachgefahren,

ganze Heerden von Rossen , Hunden und

Schlachtvieh hinterher getrieben ; so kam er an

Ungarns Gräiizen, liess sich dem Könige als

f'ilger zum Grabe des Heilandes ankündigen,

und verlangte freundliche Aufnahme, freyen

Durchzug und sicheres Geleit. Ein solches

Aergerniss sollten die apostolischen Bischöfe

der Ungern nicht sehen. Stephan liess ihn zu-

rückweisen , und was er auch vorwenden und

drohen mochte, selbst nach Entdeckung des

eigentlichen Zweckes seiner Sendung, den Ein-

tritt in das Land verbieten "). Dadurch fühlte

sich der Kaiser beleidiget.

Schon mehrmals hatten die Bayern dieUng-

rischen Gränzplätze überfallen, geplündert und

verheert; jetzt liess der König einige Gespan-

schaften aufsitzen und in das Gebiet der un-

friedsamen Nachbarn einreiten. Diese wurden

nun freylich sehr empfindlich gezüchtiget; al-
,

lein diese abgedrungene Selbstvertheidigung

erklärte der Kaiser für einen Angriff des Deut-

schen Reiches und rüstete sich zur Rache '').

Schnell brach der kaiserliche Heerbann J. C. /oJo.

zwischen der Leitha und der Donau in Ungarn

o) Wippo Vit. Chunradi ap. Pistor. T. IT. b) Wip'
po 1. c.

I. Tlieil. 26



— 402 —
ein, drang bis an die Raab \'or und forderte

Stephan's Mannschaft zum Kampfe; aber

^veder Stolz, noch Begierde nach blutbeflecliten

Lorbeern l^onnte den König zu übereilten

Schritten reizen. Seine Stärke und sein Ruhm
war der lebendige Glaube, er stehe fest unter

dem Schutze des Allerhöchsten. Auf ihn hof-

fend, griff er bedachtsam zu den Waffen, und

erst nachdem er Buss-, Gebet- und Fasttage

im Lande angeordnet, auch durch gewandte

Mittelsmänner mit Herzog Heinrich, Con-

rads Sohn, der, obgleich Jüngling, doch

schon als Herr von Bayern und als Nachfolger

des Kaisers anerkannt war, einen Frieden un-

terhandelt hatte.

Heinrich schloss ohne seines Vaters Mit*

wissen den Vertrag, und sein Abgeordneter

hiess die an der Raab gelagerte Deutsche Heer-

macht aufbrechen und friedlich heimkehren.

In allem Sonderbaren und Ausserordentlichen

sahen die Genossen jener Zeit des ritterlichen

Glaubens , eine Fügung Gottes oder unmittel-

bare AVirkung unsichtbarer Macht ; darum bc-

I.G.fo3f. stätigte auch der Kaiser, der von der Ungern

Rüstung mit Gebet und Fasten Kunde hatte.

Alles, was sein Sohn eingegangen war *); und

die Gottesfürchtigen versinnlichten ihre reli-

g) Wippo 1. c. Herrn an. Contra ct. Lambert
S cliaf fna b u rg. Chronic. R ei eher spe rgens. apud de

Jtudawig T. II. ad anii. 1030.
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glöse Ansicht von diesem Frieden mit der Er-

zählung: ein Himmelsbote sey in Heroldsge-

stalt im Lager der Deutschen erschienen , und
habe ihnen in des Kaisers Namen befohlen,

ohne Verzug nach Hause zu gehen ').

Als nun Stephan von der Gefahr ver-

derblichen Krieges sich befreyet sah , und auch

in dem ganzen Reiche Wohlstand , Ruhe , Ord-

nung und Eintracht herrschte, beschloss er bey

sich, die Regierung seinem Sohne, dem einzi-

gen, der ihm von mehrern übrig geblieben war,

zu übertragen. Em erich war jetzt in seinem

vier und zwanzigsten Jahre, des Vaters Trost,

des Volkes Liebling, des Vaterlandes Hoffnung,

seit fünf Jahren mit der Tochter Peter Cres-

cimir, Königs der Croaten, vermählet. Die

-gottseligsten und gelehrtesten Männer, welche

Stephan wählen konnte, waren seine Erzie-

her und Lehrer; aber die Macht des Geistes und

a) Carthuit. vit. S. Steph. — Merkwürdig ist, was
der ungenannte gleichzeitige Verfasser der Vita S. Henrici bey

Canisius (p. 51) in Beziehung auf ein anderes Wunder, doch

anw^endbar auch auf dieses und tausend andere , sagt t „ Ilaec

vero licet corporaliter gesta reftrantiir , necesse tarnen est , ut vir-

tute spirituali completa intelligantur. Res enim spirituales per

corporales expriniunturimagines, cumque aliud ßjris agitur aut

dicitur , intus aliud geri significatur." Das heisst: „Obgleich

diess so erzälilet wird, als habe es sich sichtbar zugetragen, so

muss es doch nur so verstanden werden, als sey es durch die

Macht des Geistes geschehen. Geistige Dinge können nur durch

sinnliche Bilder dargestellt werden, und ein Anderes ist es w^as

üusserlich vorgestellt wird; ein Anderes was innerlich vor«

geht.

"
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der Reiz eines nngemein zarten Gemiitlies trie-

ben ihn seinen eigenen AVeg zu wandeln, fiuf

dem er, nach seiner Einsicht , nur dem Ewigen

nachstrebend, die gerechtesten Wünsche und

herrlichsten Erwartungen aller Guten unerfül-

let lassen nnisste, weil ihn mit der ihm ange-

trauten Jungfrau ein geheimes Gelübde an keu-

sche Enthaltsan/keit band. Am Tage der Ge-

burt Mariae wollte Stephan sich der Bürde

aller irdischen Hoheit entledigen; da sollten

sämmtliclie Bischöfe , Prälaten und Magnaten

des Reiches zu Stuhlweissenbürg dem Erben

seiner Gottseligkeit, Weisheit und Gerechtig-

keit ^) als ihrem Könige huldigen. Allein im

Rathe des Ewigen war es anders beschlossen;

2. Septhr. sechs Tage vorher „ward Emerich wegge-
/. c. /oj/. j^Qj^ujen ai^is dem Leben unter den Sündern-.

Er w'ar bald vollkommen worden und hatte

viele Jahre erfüllet, denn ein unbeflecktes Le-

ben ist das vollste Alter '').** In diesem Geiste

vrurde den versammelten Standen ihr Verlust

verkündiget, und Alle fühlten mit dem bestürz-

ten Vater, wie theuer dem Vaterlande der Ge-

winn eines unnachahmlichen Vorbildes der

Heiligkeit zu stehen kam.

Des Königs schwere Sorge war jetzt. Wen

o) „cogltavit renunciare saecuto, et filio Ahnerico aeque lite^

tato et sancto committere gubernacula re^ni." Daudulus
ap. Murator. T. XII. p. 234. /') Car tli u i t ins vit. S. Steph.

i'urotz. P. II. c. 27. Biogr.'ijph. S, Emerici cdit. Pray.
Pofionii. 1774.
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er zu seinem Nachfolger bestimmen sollte. Nach

des Reiches Grundgesetz waren die Ungern be-

rechtiget, nur einen Abkömmling Arpad's

als Beherrscher anzuerkennen ; deren waren

mehrere noch am Leben. Basil, der Sohn

seines altern Oheims Michael, und Ladis-
laAv's des kahlen, seines Jüngern Oheims Söh-

ne, A n d r e a s und B e 1 a , mit dem Beynamen

der Ringer (Levenlha) ""), hatten Ansehen,

Freunde und Anhänger im Volke; aber Basil

hatte seine verderbte Sinnesart schon so auffal-

lend an den Tag gelegt, dass ihn der König

mehrmals musste verhaften lassen ; dem An-
dreas schienen Kraft und Einsichten zu man-

geln; Bela war heftigen und herrschsüchtigen

Geistes, keinen erkannte Stephan der Kronen

würdig , und auf der von ihm vorgezeichneten

Bahn fortzuschreiten fähig.

Gerade um diese Zeit war der edle, von

Aufrührern aus Venedig vertriebene Herzog in

Constantinopel nach vierjährigem Exil gestor-

ben , und seine Gemahlin Gisela, Stephan'»

Schwester, mit ihrem volljährigen Sühne Pe-

ter in Ungarn angekommen ''). Diesem ge-

bührte in der Ungrischen Thronfolge das Nä-

a) Pray Hist. Reg. Ilungar. P. I. V- 5^- Cornides Re-

gum Hang. Geneal. pag. 157. b) Dass Peter des Otto Ur-.

seolus, und niclit des W'ilhelxn Grafen von Emgiuid Soliu

w-ai , hat CoTuides (Genealog. Reg. p. 167 et seqq.) gegen

Eccird (Origiu, Piiucip. Saxon. praefat^ §. 32^ gründlidi

bewiesen.
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heirecht, da durch den Magyarischen Grund-

vertrag die weibliche Linie von derselben nicht

ausgeschlossen war *). Die Mischung der Ita-

lischen und Griechischen Cultur in Peters

Kenntnissen und Sitten "wirhte angenehm auf

den König, ein heiteres freundliches Gemüth

sprach sich durch sein ganzes Wesen aus , er

war in der kirchlichen Lehre wohl unterrichtet,

fromm, entschlossen und beherzt; allein der

Glanz dieser Vorzüge hatte auch seinen Schat-

ten ; er liebte das Vergnügen und die "Wollust.

Dessen ungeachtet ehrte der König sein Recht

und begann, vor seinen übrigen Verwandten ihn

merklich auszuzeichnen. Gab er gleich seinem,

Betragen gegen den Venetianer den Anstrich, als.

geschähe Alles nur dem fürstlichen Gaste und

Schutzgenossen von feinerer Bildung, so hatte

doch die scharfsehende Herrschbegierde seine

geheimen Absichten bald durchschauet. Seine

Vettern fühlten sich zurückgesetzt, beleidigt,

in ihren Ansprüchen gefährdet, und die gehei-

men Anhänger des Heidenthumes , die apf eine

gänzliche Umkehrung der bestehenden Ord-

nung nach des Königs Tode rechneten, gaben

ihre Hoffnungen verloren. Beyden Parteyen

schien Stephan's Ermordung das kürzeste

y. C. io3s. und kräftigste Rettungsmiltel. B a s i 1 , als Ar-

pads ältester Abkömmling in männlicher Linie

c) Lahics de haereditario succedcndi Jure pag. 39
et 57-



ward von ihnen zum Könige ausersehen und

trat dafür an ihre Spitze. Ein Graf des Palla-

stes verkaufte sich ihnen zur Ausführung der

abscheulichen That : doch angstvoll und zit-

ternd schleicht er sich des Nachts in die Scblaf-

hammer des Königs. Indem er sich vor dessen

Lager in die Stellung setzt, um den Stoss nicht

zu verfehlen, entfällt ihm der Dolch und der

ruhige Zuruf des Heiligen: „wenn Gott für

mich steht, wer ist wider mich," ergreift den

Missethäter so gewaltig, dass er dem Könige

zu Füssen fällt, sein Verbrechen behennet, die

Anstifter der That mit ihren Mitschuldigen ent-

deckt und um Gnade flehet. Stephan ver-

zieh dem Elenden, aber die Urheber des Mord»

anschlages überliess er dem Gesetze. Andreas
und Bela, der Mitwissenschaft verdächtig,

entgingen der Strafe durch eiligste Flucht nach

Polen; der zaudernde Basil ward zur ewigen

Gefangenschaft auf die Neitraburg abgeführt,

wo ihn Peter 's Mutter, für ihres Sohnes

Recht das Verbrechen nicht scheuend, durch

einen vertrauten Diener blenden Hess, damit

ihm und seinen Anhängern alle fernem Unter-

nehmungen unmöglich gemacht würden *).

So waren nun Arpad's noch übrige Ab-^

kömmjinge auch durch des Magyarischen

a) Chronic. Meliicen». ap. S/ilfin^ p. 555. Caii
tliuit. rit. S. Steph. Pray Dissert. de S. Ladislao. p. I25

und Ili^t. Piegurn, l\ I. p. 32» not, a). Schier Pve^iua9,

Hungai-. p. 47. 251.
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Grundvertra2:es vierten Piinct, der Thronfolire

unfähig geworden, und Stephan Konnte um
so sicherer erwarten , dass die Stände Geisa's

Enhel von mütterlicher Seite nicht verwerfen

würden. AVährend ihn der Bau des Doni's

zu Ofen beschäftigte , befiel ihn ein Eieber,

dessen Erschütterungen ihm seine heranna-

hende Auflösung anluindigten. Am Vorabende

des Festes derHimmeltahrt Maria war alleHoff-

nuno- der Genesung verschwunden. Am Feste

selbst empfing er die Sacramente der gottselig

Sterbenden , dann ermahnte er die anwesenden

Bischöfe und Magnaten väterlich zur Eintracht

und Liebe, zur Treue in dem Ixirchlichen Glau-

ben, zur Wachsaml^eit und Sorgfalt für die

neue, noch gar nicht tief gewurzelte Pflanzung

des Christenthunies in Ungarn. In inbrünsti-

gem Gebete empfahl er das Reich dem Schutze

J. C. loSSder himmlischen Jungfrau, und die Anrufung

ij.Ausust. ihres Namens war sein letzter Lebenshauch.

Der Leichnam des Vollendeten ward nach

Stuhlweissenburg gebracht, und in der

von ihm erbauten Marien- Kirche beygesetzt ^).

Er hatte sechzig Jahre als Zierde seines Zeital-

ters gelebt, zwey und vierzig als Vater und Er-

zieher seines Volkes nach Gottes Geist regiert.

Sein Werk konnte oft erschüttert und beschädi-

get werden, aber untergehen konnte es nicht

bis auf den heutigen Tag; denn sein Grund-

«) Cajthuitius •• c- Turotz. P. II. c 34^.
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stein trotzt der Zeit. Er hat es geo;riindet auf

Gottselie;lieit, welche die Vcrheissungen des

ewigen Lebens hat.

II.

Peter. Samuel Aba. Andreas I. Bela I.

S a 1 o m o n. G e i s a I.

J. C. 1038 — 1077.

Kaum waren die flüchtigen Fürsten aus Peter.

Arpads Stamme, Bela und Andreas, in Polen

angekommen, als Ersterer schon die Gelegen-

heit erfasste, den Adel seines Geschlechtes und

seine Ansprüche auf glänzenderes Schicksal sei-

nem Schutzherrn zu beweisen. So eben hatte

M j e s h o der II. über die Pommeraner , welclie j. c. io3a

den Polen seit langer Zeit schatzpflichtig waren,

und jelzt den jährlichen Zins verweigerten,

Krieg verhängt. Eine zahlreiche Mannschaft

war bereits gerüstet , nur der oberste Heerfüh-

rer noch nicht ernannt, entweder aus Mangel

an Fähigen, oder aus Unentschlossenheit des

Herzogs. Da bot sich Bela an, mit kühner

Zuversicht, die streitlustigen Scharen in den

Kampf zu führen und Sieg zu erfechten zur

Ehre des Landes, in dem er Schutz und Freund-

schaft gefunden hätte. Sein Antrag; ward an-

gcnonunen und das Glück diente ihm auf dem
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Schlachtfelder nach einer schrecklichen Nieder-,

läge kehrten diePommeranerzur Pflicht zurück.

Mjesko wies dem tapfern Unger zur Beloh-

nung den ersten Fiang bey seinem Hoflager,

J.C.to33 den jährlichen Zins der Pommeraner zu seiner

Unterhaltung an, und gab ihm seine Tochter

zur Gemahlin '}.

Hinter dem Glanz, der ihn umgab, stand

sein Bruder Andreas im Schatten ; darum zog

er weiter gegen Norden zu den Russen, \vo er

hoffen konnte, mehr zu gelten. Dort herrschte

Jaroslaw, Wladimir's Sohn , ein frommer,

der Zeit gemäss wohl unterrichteter, tapferer

Fürst, Erbauer vieler Städte und Kirchen, Vater

von zwölf Söhnen und einigen Töchtern '^).

Der nahm den Un^rischen Flüchtlin»; wohlthä-

tig auf und gab ihm Gelegenheit in Kriegen

gegen Petschenegen , Jatwäger, Tschuden sich

Verdienste und Belohnung zu erwerben. Auch

niusste Andreas wirklich etwas geleistet ha-

ben , w^eil er Anastasia, Jaroslaw's Tochter

zur Gemahlin erhielt, wodurch er mit dem Kö-

nige von Norwegen, Harald dem IV., und

mit dem Könige von Frankreich, Heinrich
dem L, gleichfalls Jaroslaw's Eidamen, in Fa-

milienverbindung kam.

o) Job. de Kikellcw. ap. Sclmcndtner. Script. R. Hung.

T. I. p. 103. — Turot7, Cluon. P. ir. c. 38- Crom er.

Rer. Polonicar. L. III. b) Nestor zu dem Jalu: 1036— 1055

bey Müller Russische Geacli. Till. I.
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Bela genoss seines verdienten GlücKes in

Polen nicht lan^e ungestört, denn nach M jes-

ko's Tode erfuhr das Land alle Schrecken und j,c.fo34.

Gräuel der Anarchie. Der Königstitel, dei^

Mjesko ohne Anerkennung des Papstes und

des Kaisers geführt hatte, ward den Grossen

lind Mächtigen Signal zum Bürgerkriege, des-

sen Wuth in mehrern Provinzen das neuange-

pflanzte Kirchenwesen ausrottete. Niemand

war da, den Strom des Verderbens aufzuhalten,

oder den ergr mmten Parteyen zu gebieten. Die

Herzogin , Otto des III. Nichte , hatte sich

schon früher, von ihrem Gemahl Verstössen, mit

ihrem Sohne Casimir nach Deutschland zu

Kaiser Conrad geflüchtet; jetzt lebte sie zu

Cöln unter dem Nonnenschleier nur dem Him-

mel , und der rechtmässige Erbe des Polenlan-

des fühlte sich in der ehrwürdiiien Brüderschaft

zu Clugny unter Odilo's himmlisch weiser

Zucht so glücklich, dass er der verlornen Herr-

schaft über ein wildes, gottloses Volk gar nicht

mehr gedachte. Bela als Gemahl der Toch-

ter des Herzogs konnte erwarten, dass we-

nigstens die kleine Zahl der minder Schlechien

ihn zum Mittler, Herrscher und Wiederlierstel-

1er der Ordnung rufen würde; allein seine Ta-

pferkeit, Strenge und Gottesfurcht ward von,

allen gleich gescheuet. In der Furcht, er möchte

die Geissei und die Zügel, die ihm gebührten,

mit Gewalt ergreifen, ward auch er verfolget

und gezwungen, die ihm angebotene Zufluchts-
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«tätte bey Lambertus, Bischof von Cracau,

anzunehmen.

Das Elend einer siebenjährigen Zerrüttung

brachte die Polen endlich zu dem Entschlüsse,

den Sohn ihres Herzogs aufzusuchen , und ihm
als rechtmässiiien Oberherrn zu huldigen. In

Deutschland erhielten sie Kunde von seinem

Aufenthalt. Sie zogen hin und verlangten für

kostbare Geschenhe seine Auslieferung; aber

der Abt von Clugny verwies sie an den Papst

um Lösung der Gelübde. Benedict der IX.

gab ihren Wünschen Gehör; denn ihm lag mehr

daran, dass Gottseligkeit, Recht und Ordnung

in Polen wieder hergestellt , als dass die Zahl

der Heiligen in Clugny vermehret würde. Ca-

simir musste die friedliche Zelle verlassen

J. C.io4i. und dem Rufe zur Thätigkeit für sein Vaterland

folgen. Erfreulich war es ihm, zu Cracau bey

seiner Durchreise den wackern Gemahl seiner

Scliwester zu finden, und dringend bat er ihn,

bey seinem Hofe den wohlerworbenen Rang

wieder einzunehmen. Die Sinnesart und Bil-

dunfi; des neuen Herzogs Hess eine bessere Ord-

nung der Dinge in Polen hoifen , und diess be-

wog den Ungrischen Fürsten seinem Verlangen

zu willfahren ').

Unterdessen war Ungarn tief herabgesun-

ken von der Herrlichkeit, zu welcher es von

ö) Martinns Gallus p. 69, 70. Ciomer. L. IV.
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Stephan war erhoben worden. Die Regie-

run 2:s2:eschäfte unterdrückten in Peter den

Hang zur Wollust nicht, wie sein Oheim es

guLmüthig gehofft hatte; und für sein Gutes

war der Sinn der meisten Ungern noch zu

schwach, als dass er dafür in seinen Ausschwei-

fungen auf ihre Nachsicht rechnen konnte. Sie

hassten ihn , und er liess keine Gelegenheit un-

genutzt, durch Verachtung ihrer Rohheit sie

noch mehr zu erbittern. Als das gegenseitige

Verhältniss für ihn bedenklicher wurde, führte 7. C. / 0^9.

er sie auf Fehdschaft aus nach Bayern; dann

sandte er dem Herzoge der Böhmen Hülfsvöl-/.C.y 0-4^0.

ker wider Heinrich den III.; allein er ärn-

tete nirgends Ruhm, und für sein Kriegsvolk

war die Beute zu dürftig, um die feindliche

Gesinnung gegen ihn auch nur zu mildern. Er

baute Kirchen , verehrte den Clerus, und stell-

te sich fleissig bey dem Gottesdienst ein ; doch

diess befriedigte die Frommen nicht, und reizte

die Gottloseli; beyde sahen mit Abscheu den

gewaltigen Widerstreit zwischen seinem Wan-
del und seinem Eifer für das Kirchen"wesen.

Noch als Heiden hatten sie Achtung für züch-

tige Sitten ; viele rechneten seine ärgerliche

Lebensweise geradezu dem Christenthume an,

kehrten zu dem heidnischen Cultus ihrer Vater

zurück , und dachten auf Mittel, ihm zur alten

Herrschaft im ganzen Lande zu verhelfen. Ih-

ren Anhang verstärkten diejenigen , die es nicht

ertragen konnten, dass Peter, nach der Weise
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seines Oheims , doch ohne dessen Heiligl^eit

und Geistesgrösse, Ausländer nanz vorzüglich

begünstigte ) und niisstrauisch gegen das Volk,

das er achten sollte, Verwaltung und feste

Plätze des Reiches grösstentheils Deutschen

und Italiern anvertraute. Nur wenige blieben

ihm treu zugethan, die aber seinen Sturz nicht

J.C./o/#/. hindern konnten. Im dritten Jahre seiner

Herrschaft ward er von den übermächtigen

Aufrührern aus dem Lande gejagt, und der Pa-

latinus Samuel Aba, aus dem Geschiechte

der Kumanisch- Magyarischen Oberhäupter Ed
undEdumen, mitSarolta, Stephans Schwe-

ster *), vermählet, zum Könige der Ungern

ausgerufen **).
^

Samuel. S a m u el war schon bejahrt, auch als Be-

sitzer der beträchtlichen Ländereyen, welche

Arp ad an den Matrabergen und im Vorgebirge

der Carpaten an seine Stammväter vergäbet

hatte, reich und mächtig. Am Flusse Her-
nath stand die von ihm aufgeführte feste

Buroj Aba- Ujvär zu seinem Schutze gegen

Fehde und Raub. Die Stiftung der Benedicti-

ner-Abtey zu Saar im Matra -Thale bey Gyön-

gyös erwarb ihm den Ruhm der Frömmigkeit,

welchen er jedoch, zur höchsten Gewalt erho-

a) Cornides Genealog. Rej^. Hung. p. Sp. 60. Katona
Hist. Reg. I. 614 seq. b") Heinrich von Muglen Chronik,

c. XXr. bey Kovachich. Hermann. Contra ct. ad ann,

1041.
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bell , schlecht behauptete; denn gleich nach Pe-

ters Fhicht wurden dessen Vertraute und viele

seiner Anhänger, sowohl Ungern als Deutsche,

entweder auf S am u eis Geheiss, oder mit sei-

ner Genehmigung grausam ermordet. Wer sich

einer Aufriihrer-Rotte zum Oberhaupte hingibt,

niuss entweder ganz ihr Sclave oder ganz ihr

Tyrann werden ; das eine oder das andere nur

halb, jede inhonsequente Einmischung des

Selbstgefühls bey jenem, der Menschlichkeit

und Rechtlichkeit bey diesem, stürzt ihn schnell

und unvermeidlich in Verderben. Einige voix

Samuels Beförderern wollten alle Ausländer

aus dem Reiche j^igen, ihre Besitzungen rau-

ben, Bischöfe und Mönche todtschlagen , Kir-

chen und Klöster schjelfen; Andere, freygebor-

nen Landsassen und Landbauern, Slaven näm-

lich, Bulgaren und Wlachen Knechtschaft auf-

dringen. Diess stritt gegen Samuel 's ent-

schiedene Vorliebe für das gemeine Volk , wel-

ches er gegen dieBedrückungen des bereits über-

müthigen Adels kräftig schützte: jenes gesche-

hen zu lassen, verbot ihm eigene Ueberzeugung

und auch die Stärke der gläubigen Partey. Vie-

les geschah also mit Gewalt, Und das wurde

von Edeln, welchen seine Volksliebe lä-

stig war, ihm angerechnet; und als er dem
Unfuee der Stürmer und Räuber Gewalt entge-

gen setzte, \rurden Verschwörungen wider ihn

angesponnen, einzeln verrathen, und ohne

Urtheil und Recht, mit einzelnen Hinrichtun-
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gen besf.raft; also nur rjoch mehr genahret,

nicht in der Wurzel vernichtet ^).

Auf diese Weise, weder den Guten noch

den Bösen, eben so wenig dem Fanatismus der

Heiden, als den Forderungen der Edeln genü-

gend, zog er nach Csanad, um daselbst die

heilige Marterwoche zu feyern und am Oster-

feste sich lirönen zu lassen. Dort war der Ve-

netianer, Gerard de Sagredo, von Ste-

phan zum Bischöfe eingesetzt, jetzt unter Un-

garns Prälaten an Jahren der älteste, an aposto-

lischem Geiste und an Heiligkeit des Wandels

der vorzüg'ichste. Seine gelehrte Bildung ver-

dankte er der Schule zu Bologna, seine sitt-

liche der Re2;el des heiligen Benedictus iin

Kloster zu Sanct Georg in Venedig, dem er

als Abt vorgesetzt war; die Bischofswürde der

Fügung Gottes, durch welche er, als Pilger

nach Jerusalem durch Ungarn ziehend, wider

J.C.1O0O seinen Willen von Stephan im Lande behal-

— fo^^. ten, anfänglich dem Könige als Freund, des-

sen Sohne, Em e rieh, als Erzieher und Leh-

rer o;edienet, dann sieben Jahre lang zwischen

den Bakonyer Bergen im einsamsten Thale

J.C. 1023 der Contemplation sich geweihet, endlich wie-
^io3o.

^^j,^ aufzudringen desixönigs, die bischöfli-

J-C./oJo. che Verwaltung der Csanader Kirche übernom-

men hatte ''). Von diesem ehrwürdigen Manne

ß) IMuglen Cap. XXII. TurOtr. P. II. c. 37. h') Zeit

uud Begebenheiten giündlicli ausgemittelt von Koller Histor,
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wollte Samuel zum Könige gesalbt und ge-

krönet werden; aber der aposLolische Priester

verweigerte den Dienst der Treulosigkeit, ohne

dass er einige seiner Amtsgenossen in Sa-

muels Gefolge zurückhalten konnte, ihre /.C/o^/.

Seele und ihre Würde damit zu beflecken. Als

jetzt der widerrechtlich eingesetzte König von

zahlreicher Menge in die Kirche geführt wurde,

da bestieg der Bischof, von Gottes Geist ent-

flammet, die Kanzel, um durch den Dolmet-

scher ein schreckliches Gericht des Herrn ihm

zu verkündigen. „Die heilige Fastenzeit,"

sprach er, „ist den Sündern zur Versöhnung,

den Gerechten zum Verdienste eingesetzt; diese

Tage des Heils hast du, o König, durch Mord
beflecket, mir den theuern Vaternamen entris- ^

sen , und dich heute unserer freudigen Gemein-

schaft unwürdig gemacht. Da ich übrigens

für meinen Erlöser diesen Augenblick zu ster-

ben bereit bin, so vernimm das Gericht, wel-

ches dort oben über dich gesprochen ist. Im
dritten Jahre deiner Herrschaft wird sich das

Schwert der Rache über dich erheben , um dir,

mit dem durch List und Gewalt erlangten Rei-

che, auch das Leben zu rauben!" Den Zorn

des Königs fürchtend , geboten hier die Gros-

sen , des Lateinischen kundig, dem Dolmet-

Episcopat. Quinqueecclcs. T. i. p. 97 seqq. S. auch Bat-
thyau Sanct. Gerardi Episc. scripta et acta etc. Albo-Cavo-

linae 1790 in 4to.

I. TLtil. 2«
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scher Schwelgen. Doch Gerard Hess nicht

ab: „Fürchte Gott," rief er dem Diener seiner

Worte zu, „ehre den König, und offenbare

getreu die Rede deines Vaters ! " Zitternd ge»-

horchte dieser; aber zu seinem Glüche zitterte

auch der König, nur nicht zu eigenem Heile ").

Peter hatte zu seiner Schwester Gemahl,

Adalbert, Markgraf von Oesterreich, seine

Zuflucht genommen ; auch durch dessen Ver-

niittelung des Kaisers Heinrich des III. Schutz

und bewaffneten Beystand erlangt ''). Im Früh-

j.C.fo43.lu^^ des folgenden Jahres ward in Göln Hoftag

gehalten , der Krieg wider Ungarn beschlossen,

der Heerbann angeordnet. Inzwischen aber

war Samuel mit zwey Heeren bereits in Oester-

reich eingedrungen, der Stadt Tuln Meister

geworden, und bis an den Fluss T rasen vor-

gerückt. Dort verlor er die Schlacht gegen den

Markgrafen *). Ein dtittes Ungrisches Heer,

welches auf sein Geheiss in Steyermark einge-

fallen war, schlug Markgraf Gottfried bey

Pettau %
J. C. io42. I"^ Herbste des folgenden Jahres zog Kai-

ser Heinrich selbst zu Felde. Heim bürg
und Presburg, obgleich wohl besetzt und

tapfer vertheidigt , mussten endlich der Belage-

a) Wion Vit. S. Gerarili cap. XV'II- ap. Katona Hist.

Reg. T. r. p. 621. und Turotz 1. c. b) Otto Frising.

L. VI. cv 32. ap. Vrstisium T. I. r) Hermann. Contra ct.

ftd ann. 1042. ap. Canis. Mari an. Scotus ad ciuid. ann.

d) Ca 11 es Aiuial. Austr. T. I. p. 533,
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rer Uebermacht sich ergeben. Der Sieger drang

bis an den Granfluss vor, nachdem er SamueTs
Mannschaft zwey Mal im offenen Felde ge-

schlagen hatte. Nun baten die Ungern um
Frieden, zu jeder andern Bedingung, nur nicht

zu Peter 's Wiedereinsetzung sich bereit erklä-

rend. Der Kaiser gab ihnen Gehör und forderte

nichts weiter, als Samuel's Entsetzung und
Erhebung eines Andern aus Stephan's Ver-

wandtschaft *).

Allein unmöglich war es ihnen, gegen Sa-
muel's noch zu mächtigen Anhang des Kaisers

Willen zu vollziehen, und der von seinem

Volke allgemein verschmähete Peter Hess

nicht ab, seinen Beschützer zur Fortsetzung

des Krieges anzureitzen. Seine eidliche Ver-

heissurig , das Ungrische Reich der Oberherr-

lichkeit des Kaisers zu unterwerfen, hatte bey

diesem, da er der Ungrischen Grundverfassung

unkundig war, starkes Gewicht. Heinrich
unternahm den Feldzug; doch ehe es noch zum J.C.fo43.

Schlagen kam, machte er Frieden mit Samuel,
dem es gelang ihn durch ansehnliche Geschen-

ke , dann auch durch das Versprechen der Frey-

lassung aller Deutschen Gefangenen, und förm-

liche Abtretung alles Landes, welches am lin-

ken Ufer der Leitha zu Ungarn gehöret hatte,

zu besänftigen '').

o) Hermann. Contract. ad ann. 1042. ap. Canisium.

h) Hermann. Contxa^t. ad ann. 1043. ap. Cams.
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Kein zweckwidrigeres Mittel hätte Samuel

2U. seiner Behauptung wählen können; die laut

ausgebrochene Unzufriedenheit der Ungern mit

dem Friedensschlüsse, besonders mit der Abtre-

tung des Landes an der Leitha, machte ihn

zaghaft und unentschlossen. Er wagte es nicht,

die Besatzung aus den abzugebenden Gränzplät-

iten herauszuziehen ; auch die Auslieferuug der

Gefangenen stand nicht ganz in seiner Macht,

und doch waren dafür die Söhne einiger Mag-
naten als Geissein in des Kaisers Gewalt. Die

Väter, für das Schicksal der Ihrigen besorgt,

sandten Abgeordnete an Heinrich, klagten

Samueln der Treulosigkeit, der Tyranney,

des Betruges an und flehten um Beystand züt

Zerbrechung des Joches, das ihnen verhasster

^^rar als das vorige. Damals wüthete Pest und

Hungersnoth iii Deutschland j es hielt schwer,

des Kaisers Heermacht zu verpflegen, dennoch

führte Heinrich, auf höhere Macht vertrauend,

eine nicht sehr zahlreiche, aber auserlesene

Mannschaft nach Ungarn. Den Angriff vor-

aussehend, stand Samuel mit weit überlege-

ner Macht an Zahl jenseit der Raab. Sein Heer

überschauend, schmeichelte er sich mit gewis-

sem Siege über den schwächern Ftind. Bethört

von dem Wahne, ihn gänzlich aufzureiben,

lässt er ihn ungehindert über den Strom setzen

J.C./o4^ und das Treffen ordnen. Das Gefecht beginnt,

ö.JuliM. mit höchster Anstrengung von Deutscher, mit

stolzer Verachtung und spielendem Uebermutli
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vor) SamucTs Seite. Doch als er seine TrcTie-

sten fallen sieht, geräth er in Wuth und bricht

stürmend in die Reihen der Deutschen ein.

Sein Ernst kommt jetzt zu spat; mitten im hit-

zigsten Kampfe lassen die Ungern sein Panier

sinken und fliehen aus dem Streit. Nichts hält

sie zurück. Was ihm noch treu bleibt, wird

hingestreckt. Alles ist verloren, er selbst Mall

durch die Flucht dem Tode entrinnen, vergeb-

licli. Ungern, die er beleidiget hatte, jagen

ihm nach, bemächtigen sich seiner und voll-

ziehen an ihm Bischof Gerard's Weissagung.

In die Saarer Abtey brachten sie ihn zu Grabe"}.

Seine Abkömmlinge vraren glücklicher als er;

noch sind angesehene und verdienstvolle Ge«.

schlechter in Ungarn, die ihn ihren Stammvater

nennen '').

Kaiser Heinrich vrilligte nicht eher in Peter

den Frieden, als bis Peter wieder eingesetzt
^•^"^*

vrar. Nothgcdrungen unterwarfen sich die

meisten Magnaten dem kaiserliclien Willen;

allein Zwang ist nimmer fähig Vertrauen oder

Liebe zu erwecken, und Peter that von Allem

was auch nur den Hass oder die Verachtung

hätte vermindern können, das Gegentheil. Seine

Weise das Reich zu verwalten, blieb dieselbe,

«) Hermann. Contract. ad aiui. xof^^.zt.-ff, Pilfor. 1.1.

Hepidaiius, irrig ad anii. 1049. ^V- ^" Cüesna. T. III. H.
V. Muglcn c XXIV. b) Uiigr. Magaz. TIiL IV. S.339fF.

Ableitung df a Geschlechtes. Aba und einiger Ußraus eiusprun-i

genen Familien.
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und in der Absicht, die Ungern in der Furcht

vor der ihn schützenden Macht des Kaisers zu

erhalten , rief er diesen noch ein Mal in das

J.C.io45. Ijand. Heinricli folgte seiner Einladung

unter bösen Vorzeichen. Am nördlichen Ufer

der Donau, der Oesterreichisclicu Stadt Ips

schräge gegen über, steht das Schloss Pösen-
burg; dort empfing und bewirthete Rich-
lind's, des Grafen von Ebersberg, Witwe
den Kaiser mit seinem Gefo-ge. Unter dem
Mahle fiel des Saales Boden ein, und die gaiize

Gesellschaft stürzte in das darunter angebrachte

Badehaus hinab. Der Kaiser ward nur an dem
Arme verwundet; die Gräfin, der Würzburger

BischofBruno und der Ebersberger Abt Alt-

mann mussten an erlittenen Quetschungen

sterben ^).

Von dem Könige der Ungern wurde Hein-
rich mit auffallenden Aeusserungen der Ehr-

furcht und Unterwürfigkeit empfangen. Am
Pfmgstfeste führte ihn Peter in die Versamm-

lung der ihm ergebenen Magnaten und erklärte

dort feyerlich : dass er ihm das Reich zu ver-

danken habe , es von ihm zu Lehen empfangen

wolle, und ihm dafür unverletzliche Treue und

Ergebenheit gelobe. Denselben Huldigungseid

leisteten dem Kaiser und seinen Nachfolgern

auch die anwesenden Magnaten , ihrer unwür-

fl) Herrn au II. Contra ct. ad ann. 1045« Adelzrei«
tcr P. I. I. 7.
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diff und völlig; widerrechtlich; imd um die

Anerkennung der kaiserlichen Oberlehnsherr-

lichkeit durch ein besonderes Zeichen zu bestä-

tigen, überreichte ihm Peter aus der Schatz-

hammer eine Krone und vergoldete Lanze, wel-

che Heinrich hernach, als Dankopfer für

seine Errettung aus der Gefahr zu Pösenburg,

dem heiligen Petrus nach Rom übersandte ').

a) Hermann, Gontract. ad ann. 1045. ^P«
Ctmisium,

Sigebertus Gemblac. ad ann. 1043. Mari an. Scotiis

ad ann. lo45. Arniilph. Mediolan. ap. Murator. T- IV-

Wippo Vit. Chunrad. II. v. Mii glen. Cap. XXV- Wenn
nacli diesen einstimmigen Zeugnissen Pray, Cornides,

Kollar und Benczur behaupten wollen, dass diese Hingen

bimg des Fieiclies an den Kaiser und die Huldigung der Mag-

naten nicht geschehen sey, I. weil die vaterländisehen Chvo-

nogjaphen, das ist, Reza und Turocz, davon schweigen;

II. weU die ganze Handlung null und nichtig gewesen wäre; HL
weil sie in der Versammlung aller Stände durch Stimmenein-

halligkeit und mit Einwilligung der Cognaten , Andreas und.

r>eln, hätte geschehen müssen: so können sie keinem Geschicht-

forscher genügen. Als Geschichtschreiber mussten sie sicli le-

diglich an die Frage halten, was geschehen sey; urid gleich-

wie aus dem, -svas geschehen ist, noch nicht folgt, dass es

rechtmässig geschehen sey, und daraus ein P^echt entstehe;

eben so T\'enig durften die genannten Gelehrten Bus der Picchts-

widrigkcit der Thatsache folgern, dass sie gar nicht geschehen

sey. Uebrigens was immer auch Peter und die ihm ergebe-

nen Magnaten dem Kaiser versprochen und gelobet liaben

mochten, eir«e Unterwerfung des Ungrischen Reiches nutet

das Deutsche konnte ihr Act nicht begründen; und ohne das

Factum selbst 7.U leugnen, ist es in jeder Rücksicht hinläng-

lich enikräftet, wenn angenommen wird, was hiichst wahr-

scheinlich ist, dass der Versammlung nur Peter 's Auhängcr^

die wenigsten Magnatea, Keiire Bischöfe und A^bte, beyge-

w^ohnt haben.
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Den schlecht berechneten Schritt des Kö-

nigs schilderte das schnell verbreitete Gerüclit

im geinzen Lande als den schändlichsten Verrath

des Vaterlandes. Peter's beherzte Feinde, die

sowohl, welche der Kirche angehörten, als

auch jene, welche im Verborgenen für Wieder-

herstellung des Heidenthumes arbeiteten , ver-

sammelten sich zu Csanad und beschlossen

Peter's Absetzung. Es ist nicht zu bezwei-

feln, dass Gerard, Bischof der Stadt und des

Reiches ehrwürdigster Prälat , in der Versamm-

lung gegenwärtig gewesen sey, und dem Be-

schlüsse, seine verderblichen Folgen deutlich

voraussehend, sich w^idersetzt habe; allein die

erbitterten, von den sträflichsten Absichten ge-

leiteten Gemüther waren der Stimme der Weis-

heit und den Weissagungen des Heiligen ver-

schlossen. Eiligst wurde An dre as aus Russland

zurückberufen, und zur Wiederherstellung, so-

wohl der alten Rechte des Arpadischen Stam-

mes , als der Freyheit und Unabhängigkeit

Ungarn's, aufgefordert. Auf der Burg A b a -

U j V ä r w^urde er von dem grössten und

.KC.io4b\ schlechtesten Theile der Verbündeten erwartet.

Als er ankam, forderten sie im Namen des gan-

zen Ungrischen Volkes die feyerliche Zusiche-

rung der Freyheit, nach den heidnischen Sitten

ihrer Väter zu leben; denn nur unter dieser Be-

dingung erklärten sie sich bereit, ihm als Kö-

ni";e zu huldi^ien, und wider Peter für ilm

ZU kämpfen. Andreas, an der Augenblick-
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liehen Heilung ihres gottlosen Wahnsinnes

verzweifelnd, und auf günstigere Zeiten zur

Bezwingung desselben hoffend, bewilligte, was

sie verlangten.

Sogleich ward der Aufruhr öffentlich aus-

gerufen. An P e t e r wurden drey Herolde ab-

gesandt, ihm zu verkündigen, dass nach den

Willen der Götter und auf Befehl des Fürsten

Andreas, die Bischöfe mit der ganzen Cleri-

sey getödtet, Kirchen und Altäre niedergeris-

sen, das Heidenthum w^ieder hergestellt, Pe-

ter mit seinen Deutschen und Italiern vertilgt

werden sollten. Zu spät dachte diess Mal der

Unglückliche an seine Flucht. Alle Auswege

waren ihm verschlossen; nach tapferm, doch

vergeblichen Widerstände musste er der Ueber-

macht unterliegen. Er ward gefangen genom-

men
, geblendet und eingeschlossen zu Stuhl-

weissenburg, wo Gram und Schmerz ihn

tödteten '). So rächte die Nemesis das Verbre-

chen an ihm, welches seine Mutter für ihn an

Basil begangen hatte.

Zu spät bereuete auch Andreas jetzt sei- Andreas I.

ne sträfliche Nachgiebigkeit aus feiger Staats-

kluiiheit. Aufsein fürstliches Wort sich beru-

fend, zogen zahlreiche Rotten Mörder, Kir-

a) Herijiann. Contract. ad aiin. 1046. Ilaselbacli

ap. Pez. Script. Anstriac. p. 700. Wion vit. S. Gerardi. ap.

Katona Hist. Reg. T. I. p. 685 seqq. H. v. Muglen c. XXV-
XXVI.
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ehenrSuber und Mordbrenner unaufhaltsam in

dem Lande herun;^; jedem Widerstände wurde

Trotz geboten, kein Ansehen geachtet, auf

Jieine Drohung gehört, keine Richtergewalt ge-

fürchtet. Unter diesen Stürmen des heidni-

schen Fanatismus erlangte auch Gerard auf

seiner Reise zu dem Könige die Märtererkrone,

indem ihn Vatha, der Rasenden Hauptanfüh-

rer, bey Alt -Ofen mit Steinen verfolgen, fan-

gen, von einem steilen Felsen hinabstürzen

und mit einer Lanze durchbohren liess^). Eben

so gewaltsam wurden die Bischöfe Buld und

Vestritz gctödtet. Den Bischof B e n e d i c t

rettete An dreas aus den Klauen der Mörder;

dieser verrichtete bald darauf an ihm die Krö-

7, C. 1-0^7. nung zu Stuhlweissenburg. Sie war nicht

sehr feyerlich, denn nur noch zwey Bischöfe

waren im ganzen Reiche übrig geblieben.

Schwer fühlte da Andreas die Last aufgehäuf-

ter Blutschuld; und gern hätte er nach mancher

Fürsten Weise dem Verhängnisse, dem Un-

glücke, oder dem Zeitgeiste zugerechnet, was

lediglich seiner Schlaffheit und Geistesohn-

macht Folge war; allein schon der Umstand,

dass die Verfechter des Heidenthumes ihn jetzt

ruhig in Gottes Tempel und von Priestern

hatten salben lassen, und mehr noch der Erfolg

seiner nachmaligen Verfügungen, vertrieb ihn

ß) Wion vit. S. Gerardi. ap. TTaro/?« Hist. Reg. T. IF. p.

15 se<j. Turotz P. II. c. 42. II. v. Muglen 1. c.
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aus jenem Sclilapfwinkel hoher Sünder lincT

drängte ihn zur Einsicht, wie leieht es ihm

schon früher gewesen wäre, durch Muth und

Entschlossenheit die Volkswuth zu bezwingen.

Seine erste Machtäusserung war das To-

desurtheil über diejenigen, welche den gefan-r

genen Peter geblendet hatten. Darauf folgte

die Verfügung, dass bey Todesstrafe keine heid-

nischen Gebräuche mehr ausgeübt, alle Spuren

des Heidenthumes ausgerottet, zerstörte Kirchen

wieder aufgcbauet, das Christenthum und die

Gesetze des Königs Stephan in voller Kraft

hergestellt werden sollten. Bald erschrack er

selbst vor der grossen Anzahl der Guten , wel-

che zu den Waffen griffen, um seinem Gesetze

Gehorsam, und der alten Ordnung der Dinge

den Sieg zu verschaffen "}.

Charakterschwäche hatte ihn früher muth-

los, hernach das böse Gewissen auf einige Au-

genblicke kühn und unternehmend gemacht,

jetzt stürzte ihn die Scham in äusserste Verzagt-

heit, in der er nichts gewissers erwartete, als

dass Kaiser Heinrich ihn ehestens überfallen

imd den an König Peter verübten Frevel an

ihm rächen würde. Um sich von dieser Ano^st

zu befreyen, eilte er, den Kaiser durch eine

Gesandtschaft zu besänftigen. Von allem, was

geschehen war , schob er die Schuld auf einige

a) Turotz 1, c Wion vit. S. Geraid. ap, Katona L c.

p. 36.
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Rebellen, welche die gerechte Strafe bereJls

empfangen hätten. Dabey erbot er sich zur

Auslieferung derer, welche sich noch finden

würden, auch Lchenspflicht wollte er leisten,

die kaiserliche Oberherrlichlieit anerkennen,

jährlichen Tribut bezahlen ; nur sollte ihm der

Kaiser des Reiches ruhigen Besitz zusichern.

Allein Heinrich errieth des Andreas Be-

stürzung und wies seine Anträge zurück mit

der Drohung, dass er zu rechter Zeit als Rächer

seines Schutzgenossen und Lehenrnannes er-

scheinen würde *).

In dieser bedenklichen Lage, hülflos in

sich selbst, und zu unerfahren , um die aus-

ser ihm vorhandenen Kräfte zu Einem Ziele zu

vereinigen, hatte er doch die Klugheit, sich in

die Arme eines andern zu werfen. Seines kraft-

vollen, tapfern Bruders Bela gedenkend, lud

er ihn ein zur Rückkehr in das Vaterland , das

seines Beystandes so sehr bedürfte. „Wir wa-

ren einst, " so schrieb er an ihn
, „ Gefährten in

Noth und Mühseligkeiten; lass uns nun auch

des Glückes Freuden und des Thrones Glanz

miteinander theilen. Ausser dir habe ich weder

Erben noch Bruder; du sollst mein Erbe, mein

Nachfolger in der Herrschaft seyn ''). " An-
dreas hatte bis jetzt von seinerGemahlin Ana-
stasia nur eine Tochter; imd dadurch den ev-

a) Hermann. Contra ct. ad ann. 1047. ap. Canisium.

*) Turo tz 1. c.



— 429 —
sten Punct des Magyarischen Grundvertrages

nur die Erbfolge im Allgemeinen , nicht auch

die Ordnung derselben staatsrechtlich bestimmt

war, lionnte er seinem Bruder das Reich gültig

versprechen.

Bela hielt den Ruf der Angst und Noth •^•C.^o/^«.

für Einladung der Liebe j und eilte freudig mit

den Seinigen in die Arme des Bruders und in

den Schooss des Vaterlandes. Die Freude über

die an ihm erlangte Stütze seiner Herrschaft

verleitete den König zu dem , in seinen Folgen

höchst verderblichen Schritt, das Reich zu thei-

len und seinen Bruder über ein Drittel desselben

mit unumschränkter Gewalt und Einräumung

cles Münzregals in seinem Gebiete als Herzog

einzusetzen*). Dadurch entfernte er den treuen

Beystandj den heilsamen Rathgeber von seiner

Seite, machte ihn von sich unabhängig, legte

zu unzähligen Ränken der Eifersucht zwischen

beyden Höfen, und zu lange fortdauernder

Zwietracht in der königlichen Familie, den

Grund. DaS Beyspiel, welches er in dieser

Theilung aufgestellt hatte, ward seinen Nach-

folgern gleichsam gesetzliche Richtschnur; denn

aus keiner Verwirrung winden sich Regenten

schwerer heraus, als welche sie selbst, oder

ihre Vorfahren durch Theilung der Herrschaft

in die Hof- und Staatsverwaltung gebracht ha-

ß) Cornides Genealog. Reg. Hting. p^ 91. Kercli«'
lieh de regiiis Dalmat. etc. nötitiae praelimin. p. 10a.
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ben. Die SouverainiLät darf weder durch Fa-

milienliebe sich beschränken lassen, noch ihre

Einheit vervielfältigen wollen.

In jenen Zeit( n zogen auch Deutsche Bi-

schöfe mit ihren Dienstmannen bisweilen auf

Raubzüge aus; so jetzt der Regensburger Bi-

7. C. io5o. schof G e b h ar d, welcher dieUngrischen Gränz-

örter überfiel und Beute wegführte *). Das Hes-

sen die Ungern nicht ungerächet, sie drangen

in das Gebiet an der Leitha ein, welches Mark-

graf Adalbert in Besitz genommen hatte,

und verheerten Ostbayern bis an den Calenberg

mit Feuer und Schwert. Nun hielt Heinrich
einen Reichstag zu Nürnberg; da ward be-

schlossen , die -vor acht Jahren beschädigt©

Stadt Heimburg wieder in wehrhaften Stand zu

setzen. Den Auftrag zur Vollziehung erhielt

Gebhard, der nahm Heimburg im ersten An-

falle weg, der Bayern Herzog Conrad mit

Markgrafen Adalbert schützte den Bau und

schlug die Ungern, die ihn hindern wollten,

zurück.

7. C. fo5f. Im folgenden Jahre zog der Kaiser mit an-

sehnlicher Macht durch Steycr- Mark nach Un-

garn; Bela an die Spitze der Ungrischen Mann-

schaft gesetzt, bewirkte, dass er mit jedem

Schritte vorwärts gegen die Raab mit misägli-

chen Schwierigkeiten kämpfen , und ohne dass

a) Hermann. Contract. ad ann. 1050. ap. Cani-

sium.
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er die Ungern zu einer Schlacht zwingen konnte,

von Mangel an Lebensmitteln gedrückt, sich

wieder zurückziehen musste. Andreas und

Marligraf Ad albert bezeigten sich beyde zum
Frieden geneigt; aber die Unterhandlungen

mussten abgebrochen werden, weil der schlechte

Ausgang des ersten Feldzuges den Kaiser zu ei-

nem zweyten reizte.

Jetzt that er den Einfall durch esterreich 7.c./o5i

längs der Donau. In seinem Gefolge waren

Bruno, ehemals Bischof von Toul, jetzt Papst

unter dem Namen Leo IX. , und Hugo, Abt

vonClugny, beyde im Leben geistreiche, ein-

sichtsvolle, rechtschaffene Männer; nach dem
Tode Heilige. Heinrich lagerte sich vor

Presburg und unternahm die Belagerung dieses

festen Platzes mit möglichster Anstrengung.

Allein die Burg wurde so kunstmässig und ta-

pfer vertheidigt, dass die Deutschen sich genö-

thi£!;et sahen, die Belagerung aufzuheben und
nur daran zu denken , wie sie den erlittenen-

Verlust an Mannschaft und Kriegsbedürfnis-

sen durch gute Friedensbedingungen ersetzen

könnten"). Hein rieh's Forderungen waren

zu hoch gespannt , und der Vortheil, in wel-

chem die Ungern sich befanden, machte sie

auch billigern abgeneigt. Andreas verwei-

a) Hermann. Contract. ad ann. 1052. Hilderic.
Mutii Chron. Germ. L. XIV. ap- Pistor. T. II. Sigebert.
Gemblac» ad ann. 1052.
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gerte geradezu die Aiierliennung irgend einer

Lehenspflicht und auch die Leistung eines jähr-

lichen Tributes, zu welcher er sich vor Anfang

der Belagerung, durch des Papstes und des Ab-

tes VermiLtelung, entschlossen hatte. Leo bat,

erniahnLe, drohete"); Hugo unterhandelte mit

Geistes Macht und Beredsamkeit ''); doch der

harte Sinn der Fürsten war nicht zu wenden.

Endlich mochte es wohl beyden heiligen Män-
nern gelungen seyn, den König der Ungern zu

einiger Nachgiebigkeit zu bewegen; denn auf

/. C. io53. dem Picichstage zu Tribur bestätigte dieser

durch üngrische Gesandte die Abtretung des

Landes am linken Leithaufer , welche von den

Königen Samuel und Peter geschehen war ').

Der Friede wurde geschlossen ; aber die, durch

keinen gültigen Rechtstitel erlangte Oberherr-

lichkeit des Kaisers über Ungarn war für im-

mer aufgehoben ^').

Seit zwey Jahren war Andreas Vater

eines Sohnes, und von der Zeit an tri\bte sei-

ne Freude Angst über die seinem Bruder ver-

a) Wibertiis vira S. Leonis. L. IL c, 4- Acta SS. April.

T. II. p. 66i. i) Hildeb er t. C enomanens. vit. S. Hugo-
iiis c II. iiiter Opera Ilildeberr, Paris 1708. fol. c) „Ibl

etiam legati Andreae regis Ilungarorum pro pace pactoque , cum
stiffragante Ratisponerise Episcopo immensani pecuniam , suxieque

proi'inciae parteni, et ad expeditivnes onines , praeter Italicam

suos ituros promitterent , Imperator ea se accepturum, fide data,

spondens, eos remisit." Hermann. Contracr. ad anu, 1053.

Aber die Heerfblge ist von keinem Kaiser gefordert, Ton Un-
gern nie geleistet worden. d) „ Koniaiva respublica subjectio-

iiom regni Ilnngarici perdidit. " Wibert. vit. S. Leon. 1. c.
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lielssene Erbfolge. Er quälte sich unnütz, al-

lein es ist nichts seltenes, dass Fürsten, ihrer

eigenen wahren Rechte unkundig, sie durch

unkluge Massregeln selbst verletzen. Um sei-

nem Sohne S a 1 o m o n an dem Kaiser der Deut-

schen eine mächtige Stütze zu bereiten , ver-

lobte er ihn, obgleich noch Kind, mit Hein-
rich des III. Tochter, die gleichfalls Kind
w^ar. Diess wäre genug gewesen, die w^eitern

Sorgen hätte er klüglich seinen Bischöfen über-

lassen können, die, jetzt schon grösstentheils

gebome Ungern, wenigstens Maurus, Bischof

von Fünflxirchen , den Sinn des Magyarischen

Grundvertrages recht gut begriffen, und aus

dem canonischen Rechte wohl wussten, was

in der Erbfolge Rechtens war; allein er wollte

gründlich für seinen Erben sorgen, und verrieth

eben dadurch, dass er selbst an dessen ange-

bornem Rechte zweifelte.

AlsSalomon sein siebentes Jahr begon-

nen hatte, versammelte Andreas die Stände /.C./057.

zu Stulilweissenbürg und verlangte, dass sie

dem Knaben als seinem Mitregenten huldigen

und durch feyerliche Krönung desselben ihm
die Thronfolge versichern möchten. Dabey

versicherte er, dass der unlängst verstorbene

Kaiser nur unter dieser Bedingung Salomon's
Verlobung mit seiner Tochter genehmiget habe,

und die Wichtigkeit dieser innigen Verbindung

ihres künftigen Regenten mit dem mächtigsten

Monarchen der Welt, für die Sicherheit und
I. Tlieil. 28
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Wohlfahrt Ungarn's von Allen , die das Vater-

land aufrichtig liebten , anerkannt werden

müsste. Niemand widersprach , und Herzog

Bela sowohl, als seine Sohne, Geisa und

Ladislaw, erfuhren sicher erst jetzt durch

des Königs ängstliche Bitte um ihre Einwilli-

gung, dass auch diese dazu erforderlich war.

J,C.ieS8. Im folgenden Jahre ward die Feyerlichh eit

der Krönung mit grossem Prunke begangen,

doch mochte es unter deii Anwesenden nicht

gefehlt haben an beherzten Männern, welche

diese Handlung, an einem nichts versprechen-

den Knaben begangen, als Entheiligung be-

trachteten. Unter andern Umständen wür-^e

der Gesang des Chors: „sey Herr über deine

Brüder und deiner Mutter Kinder müssen dir

zu Füssen fallen," kaum bemerkt worden seyn;

jetzt wurde er dem Herzog Bela mit auffallen-

den Deutungen bemerklich gemacht '). Bela

hatte Freunde, denn er war Mann voll Kraft

und edeln Sinnes; um Andreas, wie immet

und überall um schwache Fürsten , lagerten

$ich nur Schmeichler, Häuchler und Ränkema-

cher. Dem Glänze des Krönungstages folgten

Erscheinuligen der Unzufriedenlieit, für deren

o) „ Ee gestarb der Kunig Andreas do Hess er luman sein

Sun Salomon und salbteyn tzu Kunig. do sang man zu latein:

Du soll sein ein Herr d'iiner Prudsr , alz man pjlegt zu singen

wenn man die Konig krönt. Do hiess der llertzog Bela ym den

Gesang auslegen. Daz geschah. Do begunt der Hertzog Bela

tiurnen sere. Heinrich v«ii Muglcn c. XXX,
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Urheber der König seinen Bruder hielt. Er

liess ihn beobachten, und bald fanden sich nie-

dri2;e Knechte genug, die sein Misstrauen bis

zu dem Wahne , seines Sohnes Erbrecht könnte

mit Bela's Leben nicht bestehen, verstärliten.

Um sich und Salomo von dem Geftirchieten

zu befreyen , fasste er auf der Burg Varkony
mit seinen dienstfertigen Höflingen Veit und

Irnei einen Anschlag zu seines Bruders Ver-

derben. Bela ward, freundlich auf die Burg /. C. /«/^.

geladen. An dr eas erwartete ihn auf einem

Ruhebette. Zu seinen Füssen lag auf einem

Teppich eine Krone und ein blosses Schwert,

Er wollte seinem Bruder freye Wahl zwischen

beyden anbieten. Griff er nach der Krone, so

sollten die Vertrauten ihn überfallen und er-

morden. Nicolaus, der Herolde Vorsteher

und Bela's Verehrer, hatte von dem Geheim-

nisse der Bosheit Kunde, und als der Herzog

nun zum Könige eingeführt wurde, sagte er

dem Arglosen eiligst in das Ohr: „Wollt ihr

leben , so wählet das Schwert. " Der König

empfing ihn mit dem blendendsten Scheine der

Huld und des AVohlwollens. „Herzog," sprach

er, „nicht Eigenliebe, sondern Sorge für des

Reiches Wohlfahrt bestimmte mich, die Krone

jetzt schon meinem Sohne aufzusetzen. Von

Rechtswegen gebührt nach meinem Tode die

Herrschaft Dir ; darum wähle hier frey : willst

du das Reich, so nimm die Krone; genüget dir
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aber des Herzogs Rang, so greif nach dem
Schwerte.

"

Bela nahm das Schwert und ging, um es

an sicherer Zufluchtsstätte wider den Urheber

des Mordanschlages zu schärfen '). Man er-

rieth seine rachedrohenden Entwürfe, und es

geschahen wiederholte Versuche, ihn zu verder-

ben; aber seine Klugheit vereitelte alle Nach-

stellungen seiner Verfolger. Glücklich entkam

er mit seinen Söhnen nach Polen , wo seit kur-

zem Boleslaw, Casimir's Sohn, herrschte,

und jetzt von Bela um Hülfe angerufen, dem
Rufe zum Kriege mit Freuden folgte.

JiC.to6o. Von drey Heeren unterstützt, kehrte der

Herzog nach Ungarn zurück , wo sich die Be-

w^ohner der nördlichen Gegenden sogleich für

ihn erklärten. Andreas, von den feindlichen

Vorschritten seines Bruders unterrichtet, sandte

seinen Sohn und seine Schätze eiligst nach

Molk, unter des Markgrafen Ernest Schutz

und Schirm. Von den Vormündern des sechs-

jährigen Königs der Deutschen, Heinrich des

IV., und von seinem Eidam Wratisla w, der

Böhmen Herzog, verlangte er Hülfsvölker;

denn nicht verlassen wollte er sich auf die

Treue der Ungern, die auch ihn gegen seinen

und ihren rechtmässigen König unterstützt

hatten. Aus dem Deutschen Reiche kamen

7.c./o^/. ihm Wilhelm, Markgraf von Thüringen,

c) Tuiotz. Cbron. P. II. c. 44.
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und Eppo, Bischof von Zeiz, mit dem Bayer-

schen Heerbann zu Hülfe. Den Böhmischen

Herzog hielten einheimische Angelegenheiten

zurücl?. Das Glück der ersten Gefechte, in wel-

chen die Ungern unterlagen, lockte die Deut-

schen mit Andreas tiefer in das Land. Sie

setzten über die Theiss, um B ela's Hauptmacht

anzugreifen. Da kam es zur entscheidenden

Schlacht, nach langem mörderischen Gefechte

entschied sich für Bela der Sieg, der grösste

Theil der Deutschen ward niedergemacht, alle

Auswege zur Flucht waren ihnen von den Un-

gern verschlossen. Der Bischof und der tapfere

Markgraf wurden gefangen genommen; An-
dreas mit seinem Bruder fechtend, stürzte

vom Rosse, und litt, auf den Leichen der

Seinigen zertreten , in schmerzlichem Tode

die Strafe des Unrechts, womit er sich des

Thrones bemächtiget hatte, Bela wurde auf

dem Wahlplatze zum Könige ausgerufen, und

er Hess es geschehen, nicht ahndend, dass einst

auch an ihm die gerechten Urtheile Gottes of-

fenbar werden sollten *).

Seit Stephans Tode, durch drey und z^van- Bela |.

zig Jahre, war Ungarn ein Tummelplatz des

Krieges gegen Auswärtige und des Kampfes ge-

gen Ordnung , Recht und Gesetzlichkeit im In-

nern. Unter dem Geräusche der Waffen und

a) Larnbertus Schaftnabiirg. ad ann. 1061. apud

Pi.ttor. T. I. Notul. ex Aloldo ad ann. 1060 et 1061. H- V«

Muglen. c. XXX. Turo tz P. II. c, 44-
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den Stürmen des Parteygeistes crskicltten Ge-

winnsucht:, Wucher und Erpressungen allen

Erwerbfleiss , Handel und Wohlstand. Bela

half dem erschöpften Lande wierler zu Kräften,

indem er das Münawesen, sowohl seiner Form,

als seinem Gehalte nach, in bessere Ordnung

brachte, für die Erzeugnisse der Cultur und

des Fleisses im Verkaufe Mass, Gewicht und

Preise festsetzte, regelmässige Märkte einführte,

und den Handel durch sorgfältige Aufsicht lei-

tete. Viele drückende Dienste, Zölle und

Steuern hob er auf, weil er das Land reich ma-

chen, nicht erschöpfen wollte. Edelmuthund

Gemeinsinn war der Charakter jenes Zeitalters,

derselbe war auch in allen Verfügungen Be-

la' s sichtbar. Ohne Lösegeld Hess er den Zeit-

zer Bischof und Thüringer Markgrafen mit den

Ihrisen heimziehen. Vornehme und Mächtiire

beschenkte er ohne zu untersuchen, ob sie für

ihn, oder für Andreas gefochten hatten. Viele

waren dem S a 1 o m o n nach Oesterreich gefolgt;

. ihre hinterlassenen Frauen und Kinder, ihre

Habseligkeiten und Güter, nahm er in Schutz

und stellte sie den Wiederkehrenden unverletzt

zum friedlichen Genüsse zurück '}.

J. C. 1063. Nur Ein Mal verleitete ihn Edelmuth und

Vertrauen zu einer einseitig klugen Massregel,

durch welche, der letzte zwar, doch sehr ge-

fährliche Kampf des Heidenthumes gegen das

c) H. V. Muglen c. XXXI. Turotz P. II. c. 45«
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Kirchenwesen veranlasset wurde. Bey der Ausr

Schreibung eines Landtages nach SLuhlweissen-

burg verordnete er, dass jede Stadt, Burg und

Dorf zwey der ältesten und einsichtigsten Ge-

meindeglieder dahin absenden sollte. Das Volk

begriff den liberalen Sinn seines Beherrschers

nicht, und mochte die Verfügung, entweder

für Erzeugniss der Furcht, oder für Kunstgriff

der List gehalten haben ; ganze Haufen kühner,

unternehmender Menschen begleiteten die Ah-

geordneten zur Königastadt. Vor den Tho-

ren derselben schlugen sie ein Lager auf, und

errichteten für ihre Redner Bühnen, um von

allen Seiten sie sehen und hören zu können.

Als die Berathschlagungen eröffnet waren, er-

schienen die Gesandten der Gemeinden mit der

dreisten Forderung, der König und die Mag-
naten sollen vor allem Wiederherstellung des

Götzendienstes beschliessen, und sie ausziehen

lassen, die Bischöfe zu steinigen, die Priester

todt zu scMagen, die Zehen^ner aufzuliängen^

die Mönche zu erdrosseln, die Kirchen zu

schleifen und die Glocken zu zerschmettern,.

Die versammelten Stande waren zu keinem

Kampfe gerüstet , den Ermahnungen des Kör

nigs wurde mit Drohungen geantwortet. Die

Volkshaufen drangen in die Stadt und munter-

ten sich durch gräuliche liästerungen des Chri'?

stenthumes zur Gewalttliätigkeit auf. Da ver-»

langte Bela in ruhigster Fassung drey Tage
Frist, und Hess hoffen , dass die Entscheidung,
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nach reiflicher Ueberlegung gefasst, befriedigend

ausfallen dürfte. Die Frist ward gewahret; un-

terdessen zogen des Königs vertrauteMänner aus,

um aus den nächsten Burgen und Gespanschaf-

ten die Dienstmannen in nächtlichen Stunden

herbeyzufUhren und in der Nähe der Empörer

zu verbergen. Die Zeit des Aufschubes war

verflossen, die Abgeordneten wiederholen ihre

Forderung mit grösserm Ungestüme, der Kö-

nig sucht durch sanftes Zureden und ernsthaf-

tere Vorstellungen sie zu belehren; doch alles

ist vergeblich , sie stellen sich an , Gewalt zu

brauchen. Nun gibt der König das Zeichen,

und plötzlich sehen sich die Verwegenen von

Kriegern umringet. Die Anführer der heidni-

schen Rotten , die den Kampf für ihre Verblen-

dung wagen, werden niedergemetzelt, die Ge-

fangenen, nach Stephan 's Gesetzen, aus dem
Verzeichnisse der Freyen ausgestrichen und als

Knechte vertheilet ^). Hiermit hatte das äussere

Heidenthum in Ungarn den letzten Schlag em-

pfangen; aber das innere der Gesinnung blieb

ungetroffen, und lebte fort, bis es in neuerer

Zeit durch des Scheinglaubens Schlaffheit, oder

des Unglaubens Wahnsinn, nur seine Gestalt

veränderte.

J.C.1063. Nachdem Ruhe und Ordnung im Lande

wieder gesichert war, beschloss Bela, den

Marligrafen von Oesterreich ?ur Auslieferung

«) H. V. Muglen c. XXXH. Turotz I. c. c. 46.
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des zwölfjährigen Salonion zu zwingen, weil

ihm , bekäme er den Knaben nicht in seine Ge-

walt, Krieg mit dem Deutschen Könige unver-

meidlich schien. Allein seine Zurüstungen

wurden unterbrochen. Wenn man von Gran

auf dem Donaustrome, die Mündung der Eypel

vorbey, gegen den alten Königssitz Wischegrad

fährt, so sieht man auf dem rechten Ufer, am
Abhänge der Verteser Berge, in freundlicher

Gegend, bemooste Ruinen eines Prachtgebäu-

des ; dort stand einst das königliche Allodium

Dömös, wo Bela jetzt die Ausrüstung seiner

Heermacht abwartete. Als er eines Tages da-

selbst, wie er gern und häufig that, seinem

Volke Recht sprach, traf ihn selbst das Ver-

liängniss des ewigen Rechtes bey dem Einstürze

des Hauses , unter dessen Trümmern er sein

Leben endigte. Sein Leichnam liegt in der

Benedictiner Abtey zu Szekfzard, welche er ge-

stiftet und dem Welterlöser geweihet hatte, um
in seinem GcAvissen die Stimme des vergosse-

nen Bruderblutes zu besänftigen ^).

Ausserordentliche und schreckliche Ereig-

nisse, welche plötzlich sich zutragen, haben

mächtige Kraft, in unverderbten Gemüthern

dem religiösen Sinne höhern Schwimg zu ge-

ben , oder ihn aufzuschliessen j vielleicht sind

sie auch darum von dem Weltgeiste in den ge-

a) Notul. ex Alold o ad ann. 1062. Lambert Schaf f-

nab. ad ann. 1063. H. v. Mugleii c. XXXII. Turotzl. Ct

c. 46.
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wohnlichen Lauf der Dinge verflochten wor-

den. Nur als Fügung der göLLlichen Gerechüg-

he'it mochten Bela's Söhne, Geisa, La-

d i s 1 aw und L am b e r t, die zwey ersten noch

in Polen , der letzte schon in Ungarn geboren,

das tragische Ende ihres Vaters betrachtet ha-

ben, w'^eil heiner von ihnen zu bewegen war,

dem Rufe der Magnaten auf den Thron zu fol-

gen. Ernstlich bestanden sie darauf, dass so-

wohl an des Deutschen Königs Hoflager, als

an den Markgrafen von Oesterreich , Abgeord-

nete gesandt würden, welche beyden Fürsten

ihre Verzichtleistung auf die Ungrische Krone

versichern, und ihre Bereitwilligkeit, des An-
dreas Sohn als rechtmässigen König anzu-

erkennen, verbürgen sollten ; nur müsste auch

ihnen der, ihrer Geburt und ihren Verdiensten

angemessene Rang von Salomon unverletzt

erhalten werden ").

Um der Einsetzung desselben mehr Sicher-

heit und Glanz zu geben,, beschlossen die Deut-

schen Reichsverweser, ihren König selbst, der

das Jünglingsalter noch nicht erreicht hatte, in

Be^leituno; seines verderbenden Erziehers , des

hochmüthigen und berüchtigten Bremer Erzbi-

schofs Adalbert, mit dem noch Jüngern Kö-

nisre der Untern und einem ansehnlichen Heere

nach Pannonien ziehen zu lassen. Das ge-

a) Lambert. S chaf f n aburg. ad ann. 1063, glaubwür-

diger als T u r o t z I. c. C. 47. und M u g 1 e n.
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schah also : und die Ungern sahen in Stuhl-

we.issenburg:, gewiss nicht ohne banges Ge-

fühl , wie der eine Kiiabe von dem andern auf

Stephan's Thron gesetzt wH-irde.

Mit Salonion war seine redliche Mutter Salomon.

Anastasia, zugleich aber auch der boshafte,

verschmitzte Graf Veit, der den höniglichen

Knaben ganz beherrschte, und der nicht bes-

sere, nur Magere Graf Im ei zurückgekehrt.

Willkührlich missbrnuchten be)'de die königli-

che Gewalt zu ihren Zwecken. Nach des An-
dreas Reichstheilung, welche wahrscheinlich

nicht ohne Bewilligung der Stände geschehen

war "), gebührte Bela's Söhnen mit der her-

zoglichen Macht der dritte Theil des Reiches;

diesen ihnen einzuräumen, oder sie im Besitze

zu bestätigen, war die erste Bedingung, welche

Salomon zu erfüllen hatte, und die auf Graf

Veit's verderbliche Eingebungen unerfüllet

blieb. Wohl wusste Geisa, dass er nicht mit

dem Regenten des Vaterlandes, sondern mit

einem schlechten Höflinge für sein und seiner

Brüder Recht zu kämpfen hätte; darum sollte

diesen gleich anfänglich kräftiger Widerstand

in seine Gränzen zurückschrecken.

Die drey Brüder flüchteten sich zu Herzog

Boleslawnach Cracau, der dort seine Heer-

niacht so eben wider die Russen versammelt

hatte. Mit einem Theile derselben führte ohne

«) Kovachich Vestigia comitioriun. p. 47»
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Zögerung der immer rasche WafTenmann die

J.C./oß'w^.Ungrischen Fürsten in ihr Land zurück. Gra-

fen, Ritter und Freye, die den nördlichen Theil

des Reiches bewohnten, nahmen ihre Partey;

und Salomon mit seinen Günstlingen, an der

Treue der übrigen Grossen zweifelnd, ward

nothgedrungen , sich in die feste Bing Moson)»

(Wieselburg) einzuschliessen. Zu seinem GlücliC

traten die Bischöfe als Mittler auf, um dem
Vaterlande den Frieden zu erhalten und den

Beleidigten durch gelindere Massregeln zu ih-

rem Rechte zu verhelfen. Es gelang dem Bi-

schöfe Desiderius, den übermüthigen Grafen

Veit zur Leistung dessen , was B e 1 a ' s Söhnen

war versichert worden , zu überreden und auch

die erbitterten Herzoge zu besänftigen. Bo-
1 e s 1 a w wurde mit Dank und Geschenken ent-

J. C. /oß'J. lassen , und der Friede zwischen dem Könige

und den Herzogen zu Raab von beydeu Seiten

eidlich bestätiget "). Wie aufrichtig diess von

den Letztern geschehen war, bewiesen sie den

Grossen und dem Volke am nächsten Osterfeste

zu Fünfkirchen, wo Salomon von ihnen fey-

erlich in den Dom geführt, und von Geisa
zum dritten Male gekrönt wurde.

Um diese Zeit herrschte in Croatien Cres-

cimir Petrus, ein grosser Mann in seinem

Volke, tapfer im Felde, staatsklug daheim,

gottselig im Gemüthe und in der kirchlichen

ö) Tuiotz 1. c. C 47- Crom er rer. Polon. L. V.
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Einrichtung seines Landes. Diese vereinigten

Vorzüge setzten ihn in den Stand, sein Reich zu

Lande und zu Wasser beträchtlich zu erweitern.

Die, unter seinen Vorfahren eingebiisste Schutz-

hoheit über die Griechischen Städte Dalmatiens,

welche seitvciniger Zeit deh Venetianern gehorcht

hatten, gewann er wieder ; Slawonien war ihm
bis an die Dravc unterthänig , der Bischof von
Arbe ^ der Erzbischof und die Stadt Spalatro er-

kannten ihn für ihren Herrn , er selbst nannte

sich König der Croaten und Dalmatiner. Jetzt

entspann sich zwischen ihm und dem Kärnth-

ner Herzog Berthold Krieg. Nach unglück-

lichem Ausgange des ersten Feldzuges verlangte

Crescimirvon den Ungern Beystand. An j,c.io65»

der Spitze der ihm zugesandten Mannschaft

standen Geisa und Ladislaw. Mit ihrien

vereinigt, eroberte er wieder den Theil Croa-

tiens, welchen die Kärnther ihm entrissen

hatten ')•

Weil damals zwischen Salomon's Hof
und den drey Herzogen Eintracht bestand, blieb

kein Ueberfall des Ungrischen Reiches, von

auswärtigen Feinden versucht, ungestraft, wie

die Uzen, von einigen Griechen Hunnen,
von Russen Polowzer genannt, es jetzt er-

fuhren. Dieses Volk hatte, nach Auflösung des

Westtürkischen Reiches, die Steppen jenseit des

c) Turotz 1. c. C. 47« Pray Annal. Reguiti. P. I. p,

66. Katona Hist. Reg. T. II. p. 2i6.
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Jailis beweidet; dann, vor ungefähr hundert

sechs und siebenzio; Jahren *) , mit den an der

Kuma zurüclifrebliebenen Madscharen ver-

einigt, die Petschene;; en aus ihren Weideplät-

zen verjagt, und sich selbst alldort niedergelas-

sen; endlich von den sich ausbreitenden Chwa-
linischen Bulgaren bedränget, über die

Wolga gesetzt, und das Madscharische Gebiet

an der Kuma eingenommen, wovon sie in der

Folge, den Byzantern näher bekannt, die Be-

liennung Kumaner erhielten, auch für ein

und dasselbe Volk, welches sonst Uzen hiess,

gehalten wurden. In der Zeit, in welcher der,

J.C.949— ini Purpur geborne Constantin sein Buch

^^' von der Verwaltung des Reiches, schlecht für

Staatsldugheit, aber ungemein schätzbar für

•Geschichte, schrieb, wohnten die Kumaner

östlich den Petschenegen , fünf Tagereisen weit

von ihnen und von den Chazaren , also von

^.CioSo. dem Donez, entfernt ''). Acht und neunzig

Jahre hernach, als das Chazarische Reich in

dem Reiche der Petschenegen bereits unterge-

gangen war, und diese schon manchen harten

Kampf mit Russen und Byzantern bestanden

hatten, wurde ihre WafFenhraft nicht selten

auch von Kumanem zurWirksamkeit aufgereizt.

Ueber jene herrschte damals, als Oberchan,

Tyrach, der Sohn Kilter's, sehr edeln Ur-

a) Siete Seite 245 Aiim. Z»). 5) Con s tan tin. Porpliy-

rog. ap. Striaer. T. ill. P. H- p- 93S seq.
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spnmgs, aber trag, und zufrieden mit der

Dinge Zustand, wie er war. Statt seiner hatte

Kosen, Waltzar's Sohn , die Kumaner immer

siegreich, und zuletzt so empfindlich zurückge-

schlagen "} , dass diese mehrere Jahre lang ihre

Streif- und Raubzüge lieber in das Gebiet der

Russen richteten. Dies geschah zum ersten

Male unter ihrem Anführer Schal, gegen wel-

chen sich zwar Wsewolodjaroslawitsch, /• C io6i.

Mitfürst zu Kiew, zum Kampfe stellte; aber ^'^^^r,

von ihm geschlagen und zurüchgetrieben

Xrurde ''). Nicht lange hernach mussten sich

die Kumaner in dem Petschenegenlande blei-

bende Wohnsitze erkämpft haben, denn als

Const antin US Dukas in Byzanz herrschte, /. C. io€5,

setzten] sie, sechsmal hunderttausend Mann
stark, über die Donau, machten einige Grie-

chische Besatzungen zu Gefangenen, streiften

bis Macedonien, wurden aber auf dem Rück-

zuge , theils durch Hunger und Pest , theils

Ton Bulgaren und Petschenegen mit grossem

Verluste über die Donau gejagt °). Den Verlust

empfanden sie nicht; denn sie waren ungemein

volkreich. Darum zogen sie bald darauf w^ie- J. C. /067.

der gegen die Russen zur Fehdschaft aus, schlu-

gen und jagten die Fürsten Isjaslaw^ Swe-

a) Gedienus ap. Stritter 1. c. p. 940. b) Nestor auf

das Jahr 1061 bey Müller Samml. Russisch. Gesch. Thl. I. c)

Joan. Scylitz. Cedrenus. Zonaras. ap. Stritter 1. c.

p. 941.
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toslaw und Wsewolod in die Flucht. Nur
den zweyten, der nach Tschernigow entfloh,

zu verfolgen , schien ihnen der Mühe werth.

Dort kämpfte derselbe entfernt von seinen Brü-

dern glücklicher mit dreytauSend Mann gegen,

zwölftausend Kumaner, deren Anführer selbst

in Swetoslaw's Gefangenschaft gerieth.

J. C. /070» Im dritten Jahre nach dieser Niederlage zo-

gen sie vom rechten Donauufer längs der Aluta

nördlich hinauf nach Siebenbürgen und weil

sie dort nur schlechte Beute fanden, durch den

Mefzeser Pass nach Ungarn. Da verheerten

und plünderten sie das ganze Nyirer Gebiet in

der Szathmarer Gespanschaft, bis an die Burg

Bihar, und führten nebst zahlreichen Viehheer-

den, eine ungeheure Menge Männer, Weiber

und Jungfrauen über den Samos weg. Zwi-

schen diesem Strome und dem Lapos waren sie

mit ihrem Anführer Osul gelagert, als Herzog

G e i s a mit Ladislaw und König S a 1 o m o n

die Ungrischen Streitscharen durch den Mefze-

ser Pass führte , und bey D o b o k a , fünf Mei-

len ober Clausenburg, anhielt, um die herab-

ziehenden Kumaner zu empfangen. Sobald er

Kunde hatte, dass diese sich in Zug gesetzt,

bracherauf, ihnen entgegen. Osul, in stol-

zem Wahne den Feind verachtend , sandte nur

einige Rotten zum Kampfe. Doch als diese die

unabsehbaren und dicht geschlossenen Geschwa-

der der Ungern erblickten, flohen sie mit Ent-

setzen zurück, und verkündigten ihrem Volke
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die Nothwendigl^eit, den Kampf zu vermeiden.

Um sich zu retten, erstieg Osul mit seiner

Horde in grösster Eile und Unordnung den ho-

hen Berg K e'r 1 e' s , wähnend , die Ungern wür-

den ihm dahin nicht folgen. Schnell stiegen diese

von den Rossen ab, den Berg hinan; der Kö-

nig mit seiner Schar, gerade an beschwerlich-

ster Stelle, voraus ; G e i s a und Ladisla^v von
andern Seiten. Der mittlere Bergrüchen ist mit

Pfeilschützen besetzt, unzahlige Pfeile fliegen

über die ungeübten Kletterer herab , die wenig-

sten treffen, die Schützen werden niederge-

macht, Ladislaw, mit Riesenstärke begabt,

erschlägt allein vier, der fünfte verwundet ihn,

und muss dennoch fallen. Jetzt stehen die Un-

gern auf dem Gipfel , ihre Säbel bewähren ihre

Härte und Schärfe an den fcahl geschornen Kö-

pfen der Kumaner, nur w^enige entfliehen, aber

auch diese Averden verfolgt, und ihrer viele ge-

tödtet. Ladislaw sieht, wie ein Kumaner
eine geraubte Ungrische Jungfrau , vornehm,

gekleidet, edel an Wuchs, schön von Gestalt,

auf sein Pferd packt, und mit ihr eiligst davon

reitet. Er sprengt ihm nach, doch des Kuma-

ners Ross ist rascher. Ladislaw ruft der

Jungfrau zu, sie solle den Räuber kräftig am
Gürtel fassen und sich mit ihm vom Pferde her-

abschwingen. Sie gehorcht, beyde fallen, aber

der Kumaner richtet sich auf, zu ringen mit

Ladislaw. Die Jungfrau, für iliren Pvetter,

den seine Wunde schmerzte, besorgt, ergreift

I. Theil. 2g
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des Kumaners Streitaxt und versetzt diesem

einen Schlag an das Bein; sogleich fällt er zu

Boden, und derzweyte Schlag von dem Arme
der Jungfrau gibt ihm den Tod "),

J.C.1014'. Bald, nachdem der Bulgaren König Sa*

muel, mit Verbrechen beladen, vom Un-

glücke niedergedrückt, sein mühseliges Leben

geendiget , und Kaiser Basilius sich den Na-

men Bulgaroktonos (Mörder, Vertilger det

/. C.ioiQ. Bulgaren) erworben hatte, war das Bulgarische

J\eich eine Byzantische Provinz geworden.

Der kaiserliche Gränzbefehlshaber Diogenes
erweiterte sie mit Syrmiens Raub, durch

schändlich begangenen Meuchelmord. Nach
des furchtbaren Basilius Tode ward sie häu-

j.C.tfoi'^. fig von Petschenegen heimgesucht; diese, von
den Kumanern in die Enge getrieben, setzten

7. c. #o5J. sich unter Consta ntinus Monomachus
zwischen der Donau und dem Hämus fest.

Gross Persthlaba ward ihr gemeinschaftlicher

Waffen platz, die Versuche der Byzanter, sich

desselben wieder zu bemächtigen, waren ver-

geblich; mehr half der Vertrag über dreyssig-

jährigen Waffenstillstand, unter welchem sich

n) Also Heiurich V. Muglen c. XXXV« der nichts

davon weiss, dass Ladislaw das Mägdlein anfänglich für des

Grosswardeiner Bischof. Tochttr hielt; aucli nicht, dass La-
dislaw den Jiumaner tödtete, während sie vergeblich um
ihres Räubers Leben bat. Dergleichen erzählt Turotz 1. c.

e. 49. P r a 7 Ann. Reig. L p«g. 63. Katona Histor. Reg. IL

p. aSo.
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das unruhige Volk in mehrere Horden mit eben

so viel eigenen Chanen zertheilte. Da ward es

dem Kaiser Isaak leicht, sich eine nach der /. c. /o,?7.

andern zu unterwerfen ^).

Unter Kaiser Michael Dukas war sein

Liebling TVicephorus Bryennius Statthal-

ter von Bulgarien, Niketas Befehlshaber in

Belgrad. ITnter dessen Begünstigung waren

mehrmals Petschenegische Haufen über die

Save in das Ungrische Gebiet eingefallen , und
mit Beute an Menschen und Vieh zurückge-

kehrt. Jetzt erging an die Ungern des KönigS''^- C, /07J.

Aufgebot zur Rache Byzantischer Treulosigkeit.

Szalan kernen, dem Zusammenflüsse der

Theiss und Donau gegenüber, war der Sam-

melplatz. Graf Veit mit dem Bacser, Graf

Joannes mit dem Oedenburger Heerbann,

gingen, trotz dem Griechischen Feuer, voraus

über die Save, und lagerten sich vor Belgrad.

Niketas rief PeLschenegen zum Entsätze ; nur

die Aussicht auf Beute , nicht auch die Gefahr,

ward ihnen eröffnet. Wüthend helen sie über

die Oedenburger her, wurden aber von diesen

mit so besonnener Tapferkeit empfangen und

geschlagen, dass nur ihr Fürst Kazar mit klei-

ner Zahl der Seinigen der Gefangenschaft ent-

rann. So eben setzten auch Salomon, Geisa
und Ladislaw mit ihren Dienstmannen über

c) Cedrenus. Zonaras. apud Är/V/*/" . T. Il.pag. 631
— 659 et T. IIL p. 812— g35.
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Ben Strom , und die Belagerten niussten von

den Stadtmauern sehen, wie die Grafen mit den

Köpfen der Erschlagenen , mit Waffen, Gefan-

genen, und Rossen der Petschenegen vom frü-

hesten Morgen bis späten Abend vor dem Kö-

nige aufzogen. Doch an die Uebergabe der

Stadt Vvar noch lange nicht zu denken. Die

Belagerung ward angefangen und mit ange-

strengter Thätigkeit zwey Monate lang fortge-

setzt, wobey die beherzten Waffenmänncr,

Opus, Geo rg und Bors, durch manche küh-

ne That sich auszeichneten. Im dritten Monate

•legte eine Ungrische Jungfrau, vor einiger Zeit

gefangen weggeführt, an mehrem Orten der

Stadt Feuer an; es brach aus und griff bey star-

kem Winde schnell um sich. Verwirrung ent>-

fitand, die Ungern drangen über die schon sehr

beschädigten Mauern in die Stadt und schlugen

Griechen, Saracenen, Bulgaren todt. Was dem
Gemetzel entging, flüchtete sich mit Nike-
tas hinauf in die Burg. Nach gelöschter Feu-

ersbrunst wurden den Ungern die Gruben ent-

deckt , wo die Griechen ihre Schätze vergraben

hatten. Die unschätzbare Beute an Gold, Sil-

ber und Edelstein ward zur Verthcilung vor

den König gebracht.

Niketas mit dem wenigen Volke in der

Burg zu schwach, gegen die ganze Macht der

Ungern sich zu vertheidigcn , erklärte sich be-

reit zur Uebergabe, wenn ihm und der Besat-

zung Sicherheit des Lebens und freyer Abzug
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gewäliret würde. Der Iiörüg iiud die Herzoge

versprachen beydes. Nun zog Niketas, un
Marienbild, aus Silber gegossen, voraustra-

gend, von der Burg herab, ihm folgte die Be-

satzung, die sich mit ihrem Aniiilirer be^/nalie

ganz dem Herzoge Geisa ergab, nur wenige

liessen sich zu dem Könige hinweisen ^).

Das vorzügliche Vertrauen der Besiegten

zu seinen Vettern liränKte den König, imd Veit

säumte nicht, die Keime des Misstrauens und
der Unzufriedenheit in seinem Herzen zu be-

fruchten. Die Wirkungen seiner schändlichen

Kunst zeigten sich gleich bey der Theilung dev;

Gefangenen und der erbeuteten Schätze. Von
jenen sollten die Herzoge dem Könige die Hälfte

a,usliefern, abei: standhaft widersetzten sie sich

dieser Forderung, und ohne Lösegeld Hessen,

sie diejenigen abziehen, die sich ihnen auf

Treue und Glauben ergeben hatten. Salomo,
strafte sie damit, dass er die erbeuteten Schätze

in vier Haufen theilte; den einen für sich be-

hielt, den andern seinem Günstlinge, den drit-

ten dessen Schwiegersohn Elias, d^n letzten,

seinen drey Vettern zuerkannte.

Sein Groll wurde bafd durch neues Ereig-

n iss genährt. Der Byzantischc Kaiser Michael
D ukas belohnte den Edelmuth, womit Geisa.

und Ladislaw die Griechen und Bulgaren ii>

Belgrad behandelt hatten» Seine Gesandten er-

c) H. V. Muglen c. ZS. Turotz L c. c. 50»
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schienen mit ansehnlichen Geschenl^en in dem
Lager der Fürsten, um zwischen diesen und

dem Kaiser ein Biindniss des Friedens und der

Freundschaft zu schliessen ; an den König hat-

ten sie keine Aufträge, und zogen, ohne ihn

zubegrüssen, wieder ab. Da drang Graf Veit

oiftner und ernstlicher in Salomon, seine

Vettern zu verderben, weil seine Herrschaft

mit ihrer Macht und ihrem Ansehen eben so

wenig, als zwey Schwerter in Einer Scheide,

bestehen könnte.

Die W^irkungen dieses Anschlages in des

Königs Gemüthe blieben den scharfsichtigen

Brüdern nicht verborgen, so künstlich auch

dieser sie hinter Mummerey der Freundschaft

und Liebe zu verstecken -wusste. Sie nahmen
Urlaub aus dem Lafrer. und er ward ihnen mit

erheucheltem Bedauern bewilliget. Nach eini-

ger Zeit wurden sie wieder zu dem Könige be-

rufen , doch Geisa erschien nur allein; man
rieth zu seiner Verhaftung; aber Salomon
wies den Vorschlag zurück, -weil er wusste, dass

Ladislawsich mit einem Heere in der Nähe
gelagert hatte, um seinem Bruder im Nothfalle

beyzustehen. Bey Geisa s Entlassung konnte

der König seine feindselige Gesinnung so we-

nig mehr verbergen, dass jener sich gedrungen

sah, ernstlichere Massregeln für seine Sicher-

heit zu ergreifen. Von ihm gesandt zog La-
dislawnach Roth-Russland, um Verstärkung

seiner Heeresmacht von dorther zu erlansjen;



— 455 —
allein jenes Landes Fürst war zu schwach , um
Hülfe zu leisten. Was dieser versagen musste,

fand Ladislaw Kräftiger in Mahren, wo der

tapfere Fürst Otto, mit Euph emi a, Bela's

Tochter, vermählet , ihn seines WafFenbeystan-

des versicherte.

Die Funken der Zwietracht zwischen den

Fürsten der Ungern wurden immer sichtbarer,

die Magnaten theilten sich in Parteyen , die Bi-

schöfe fürchteten die Flamme des Bürgerkrieges

mehr, als den Druck des bösesten Königs.

Durch ihre Vermittelung geschah noch ein Ver-

such zu ihrer Aussöhnung.. Von ihnen beglei-

tet kamen S a 1 om o n und G ei s a auf der Do-»

nauinsel unter Gran persönlich zusammen 5

doch nur kurzer Aufschub der Feindseligkeiten

konnte bewirkt werden , und auch diesen brach

der König zuerst, indem ex seine Mannschaft

bey Keszthely versammelte, während Geisa,
nichts Arges vermuthend, seinen Bruder er-

wartete, und bisweilen an dem Ingowaner

Wald und See , in der Stuhlweissenburger Ge-

spanschaft, mit seinen Freunden der Jagdlust

genoss.

Zum Weihnachtsfeste ging Salomon in die

Abtey des Welteiiösers zu Szekszärd, um das,

was so ein Mann seine Andacht nennet,

zu verrichten. Nach beendigter Vesper ver-»

weilte er noch betend in dem Chor. Abt Wil-
le rm beobachtete ihn im Verborgenen, und
hörte, wie Graf Veit, dem Meuchelmord be-



quemer dünlue, als Krieg, dem Könige rieih,

den Herzog Geisa in der Nacht überfallen und

blenden zu lassen. Nicht gleich bereit dazu

bezeigte sich Salomon; nach dem mitter-

nächtlichen Gottesdienst beschied er den mord-

begierigen Günstling, seine "Willcnsentschlies-

sung zu vernehmen. Eiligst berichtete Abt

Will erm dem Herzoge, was er gehört hatte.

Geisa theilte die Kunde den Seinigen mit,

von welchen sie mit Spott über den Abt em-

pfangen wurde, denn sie standen in des Gra-

fen Sold. Vor Tages Anbruch erschien Wil-
lem! selbst, als Flitter verhleidct, vor Geisa,

der noch der Ruhe pflegte ; er bat ihn zu flie-

hen, um der nahen Gefahr für seine Freyheit

und sein Leben zu entrinnen.

Schnell ruchtbar ward in dem Kloster des

Abtes Abwesenheit, und der Verrath des Mord-

anschlages war ausser Zweifel. Um der Rache

des Beleidigten zuvorzukommen, liess der Kö-

nig seine dreyssig Haufen von Kefzthely aufbre-

chen und gegen die Donau vorrücken. Geisa

war bereits über den Strom gegangen, und hatte

sich mit seinen eiligst zusammenirerafften vier

Haufen auch über die Theiss zurückgezogen.

Drey seiner Heerführer verriethen ihn an Salo-

nion, der ihn verfolgte. Ihrer Treulosigkeit

J.c.ioy4- unkundig, wagte er die Schlacht, in deren Be-

26. Febr. ginn die drey Verräther, zum Zeichen ihres

Vorhabens, die Schilder erhoben , und mit ih-

ren Scharen zu dem Heere des Königs hinüber
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lieftn. Dort hatte man vergessen, die IMann-

schaft mit dem verabredeten Zeichen des Ver-

rathes bekannt zu machen; sie wurden als

Feinde empfangen, und büssten ihr Verbrechen

mit dem Tode. Das Gemetzel unter den Treu-

losen gab dem Herzoge Frist zur Flucht, wel-

che sein vierter Haufe mit ausgezeichneter Ge-

schicidichkeit dechte. Zu Tokay sandte er

seine Vertrauten, den Hauscapellan Georg
Schwarz und den Geheimschreiber Ivanka,
zu seinen Brüdern. Dereine sollte Ladisla-
wen mit den Mährischen Hülfsvölkern nach

Watzen führen, der andere mit Lambert
nach Rom ziehen , um den Schutz des aposto-

lischen Stuhls anzuflehen '3«

Sehr betrübt begegnete G eisa seinem Bru-

der Li ad i s 1 aw und 1 1 o ' s Scharen bey W a t-

zen. Am Abhänge der anmuthigen Hügel, in

der Gegend wo jetzt das weinreiche Vörös -

Egyhaza und das prächtige Gödölö liegt,

traten die Heerführer zusammen , um über die

zweckmässigste Anordnung und Führung der

Schlacht weislich Fiath zu pflegen. Als die

Einheit im Entwürfe und in der Ausführung

festgesetzt war j begab sich jeder zu den Seini-

gen; nur Ladislaw hielt seinen Bruder be-

deutungsvoll zurück und entdeckte ihm: unter

der Berathschlagung sey ihm gewesen, als säh^

er zwey himmlische Gestalten herabschweben

c) Tu»otz P. II. C. 52.
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mit einerKrone, welche sie auf Gcisa's Haupt

legten. Diesen Augenblick sey es wunderbar

licht geworden in seinem Innern , indem sich

ihm die Gewissheit des Sieges, Salomon's
Flucht aus dem Reiche, und Geisa's Wahl

zum Könige in voller Klarheit ankündigte. Da
gelobte Geisa für seine Errettung von den

Feinden Gott dem Herrn, zu Ehren der auser-

wählten Jungfrau eine Kirche zu erbauen '),

S>o versinnlichte der gottselige Sinn seine Ahn-

dungen und Anschauungen der Zukunft in je-

nem kindlichen Zeitalter, da in den Bessern

das Gemüth über den Verstand herrschte, Le-

ben und Glauben noch Eines war, der Glaube

Wunder sah und Wunder wirkte, und der Him^

mel ihm stets offen stand ; da den Frommen es

noch Bedürfniss war, in jeder glücklichen Be-

gebenheit Gottes unmittelbare Wirkung anzu-

beten, und die Liebe gern gestaltete, w^as ihres

Lebens in dem Ewigen höchste Wonne war.

Im Glauben und in der Hoffnung auf den

allmächtigen Lenker der Schlachten führten

Geisa und Ladislaw die Scharen hinunter

nach Tzinkota; dort hatten sie im Rücken

die Donau, vor sich die Mogyoroder Hügel,

welche sie von den feindlichen Haufen trenn-

ten. Unter diesen war das Bacser Panier das

zahlreichste; dabey waren noch des Königs

c)H. V. Muglen c. XXXIX. Tnrotz 1. c. Ladisl.

Turoczi Himgaiia aucca etc. Tynjaviae 1763 iii 4- p. iS^«
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Ritter -Heerbann, einige Scharen Kärnther mit

ihrem Herzoge Marquard, und etliche Hau-

fen Böhmen, vom Herzoge Wratislaw dem

II. zu Hülfe gesandt. Die Brüder wollten den

Angriff machen, aber ein dichter Nebel hiek

sie zurück. Als dieser verschwunden war, sa-

hen sie auf den Mogyoroder Höhen den Tross

des königlichen Heeres aufgestellt; so wollte

es Graf Veit, wähnend, die Herzoglichen wür-

den denselben für schlagfertigen Vortrab hal-

ten , und fliehend ihren Standpunct räumen.

Die Bewegungen jenseit der Hügel Hessen

am folgenden Morgen ernstlichen Angriff er-

warten. Mit Tages Grauen rüsteten sich die

Streitmänner der Brüder, den Feind zu em-

pfangen. Im Angesichte Aller warfen sich

Geisa, L adisla w und Ott o auf ihre Kniee

und beteten zu Gott um Beystand, Kraft und

Sieg; dann stellte sich der Erste vor des Hee-

res Mittelpunct, welchen die Paniere der Nei-

traer und der übrigen nördlichen Gespanschaf-

ten ausmachten. L adislaw mit dem Biharer

Panier nahm den linken, Otto mit den Mäh-

rern den rechten Flügel ein; jeden deckten

noch neun Geschwader ins Geviert gestellt.

Jetzt ziehen die königlichen Scharen die /. c. ^0^4

Höhen herab. Graf Irney, der selbst hiexEndeMärz

noch zum Frieden gerathen hatte, sieht die

wohlgeordneten Reihen der Herzoge und spricht

zum Grafen Veit: „Die Männer, die dort unten
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wie in die Erde eingewurzelt stehen, scheinen

weder Furcht noch Flucht zu kenngn; die Do-

nau in ihrem Rüchen, verkündiget uns ihren

Vorsatz, zu siegen oder zu sterben." Die letzte

Warnung verachtend, machte Veit mit dem
Bacser Panier den Angriff auf den Mährer Für-

sten , und ward von diesem elendiglich gewor-

fen, sein Volk beynahe ganz aufgerieben, ihm

selbst die Brust durchbohrt, das Haupt gespal-

ten. Irney stellt an seinem Platze das Treffen

^viederher; aber die Wuth der Mährer ist un-

Lezwinglich, auch er wird auf die Leichen der

Seinigen hingestreckt. Seiner vorzüglichsten

Stärke beraubt, wirft sich der König verzweif-

lungsvoll auf Geis a hin. Ladislaw sieht es

und eilet, seinen Bruder auf den linken Flügel

weisend, den Platz der drohendsten Gefahr zu

behaupten. Im Hinsinken der Deutschen rings

um ihn herum, gewahret der König Ladis-

law's überwältigende Macht. Er will zurück,

da sieht er sich mit seiner Piitterschaft im I\ük-

ken von Geisa gedränget. Von allen Seiten

umzingelt, erficht er sich über die Haufen der

Erschlagenen den Ausweg zur Flacht. Bis an

die Donaufuhrt verfolgten ihn die Sieger und

schwächten seine Begleitung; doch blieb ihm

der treue Bator (Held) Opus, Martins Sohn,

W^enzellin's Enktl, welcher seinen Muth

und sein Unglück bezeugte, als er auf der

Mo ssonyer Burg von seiner Mutter Anasta-

s i a mit Thränen , von seiner Gemahlin , des
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Kaisers Scliwester , mit bittern Vorwürfen em-

pfangen wurde ").

Das Schlachtfeld war weit und breit mit

Todten bedeckt. Ausser dem schwer verwun-

deten Herzoge Marquard '') und dem Heei-

führer der Böhmen wlirden keine Gefangenen

gemacht. Nachdem für die Beerdigung der Ge-

fallenen gesorgt war, führten Geisa und La-
dislaw die siegreichen Scharen gegen Stuhl-

weissenburg , wo sie einen Theil derselben in

des Reiches feste Plätze verlheilten , die übri-

gen zu ihren friedlichen Heerdcn heimkehren

liessen. Sie selbst, nach nichts weniger, als

nach der Herrscliaft strebend, zogen sich be-

scheiden , wahrscheinlich in die Szekfzarder

Abtey, zu ihres Vaters Grabstätte, zurück.

Unterdessen versammelten sich die Präla-

ten und Magnaten in der Königsstadt, um zu

verfügen, waä des Landes Wohlfahrt jetzt for-

derte. Da wurde bekannt und erwiesen , dass

Salomon sich neuerdings dem Deutschen

Kaiser , unter Bürgschaft von zwölf Geissein,

zum Tribut, zur Lehnspflicht und zur Abtre-

tung sechs fester Städte erboten habe , um ihn

zu feindlichem Einfalle nach Ungarn zu bewe-

gen "). Darüber wurde Salomon für des Va-

terlandes Feind und Verräther, zur Regierung

o) H. T. Muglen c. XL. Turotz 1. c. b) Megi-
Ser's Annal. Caiinth. Leipz. 1612. Fol. S. 735. c) Lam-
bertus Schüffnab. ad aiui. 1074.
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unfäKig, des Thrones verlustig erkläret, und

Geisa's Einsetzung zum Könige beschlossen.

Geisa I. Eine ansehnliche Gesandtschaft zog ab,

um Geisa zur feyerlichen Krönung abzuholen.

J. C. ioy4- Willig übernahm er die Verwaltung des Rei-

d,2o.Apr. ^\^^^.^ allein die Krönung bat er aufzuschieben,

bis alle Versuche zur Aussöhnung des Vater-

landes mit seinem. Vetter fruchtlos geblieben

wären.

Nicht Versöhnung, sondern Rache war

Salomon's einziger Wunsch. Seine Anträge

setzten Heinrich den iV. in Thätigkeit, und

als der grösste Theil der Deutschen Fürsten ihm

die Heerfolse nach Uno-arn verweifrert hatte,

warb er auf eigene Kosten Kriegsvolk und

drang damit an der Donau nördlicher Seite in

das Land ein. Zu hohen Werth hatte der Un-

gern Blut bey Geisa, als dass er es im Kam-
pfe mit zusammen gerafften Söldlingen , ange-

führt von einem, jetzt schon ziemlich allge-

mein verhassten Fürsten, vergiessen sollte.

Nach Bela's früherem Beyspiele, Hess er aus

den Gegenden , durch welche der Kaiser ziehen

musste, Menschen, Vieh und Feldfrüchte weg-

führen, das südliche Ufer der Donau stark be-

setzen und durch auserlesene Scharen auf der

befestigten Sanct An dre as -Insel bey Wat-
zen, alles weitere Fortschreiten ihm verweh-

ren. Bis dahin "waren die Deutschen ohne ei-

nen Feind zu sehen, nur gegen Hungersnoth

und Seuchen kämpfend, vorgedrungen. Ein
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Aufruhr unter ihnen vermehrte für Heinrich
die Gefahr, und er sah sich genöthiget,' so

wie er gehommen war, ohne Ruhm zurückzu-

li ehren *).

Schon früher hatte G e i s a dem fapste

Gregorius dem VII. von den neuen Ereignis-

sen in Ungarn, von seiner Uebernahme der

Reichsverwaltung und von den vereitelten Ent-

würfen des Deutschen Kaisers ausführlichen

Bericht erstattet. Jetzt erhielt er von diesem

unerschütterlichen Verfechter der Hierarchie,

der Zucht unter Priestern , eine Gesandtschaft

mit den hraftigsten Versicherungen des Aposto- J(^- foyS

lischen Schutzes, und mit der Anerkennung: ' *
^ "

'

_

*^ März.

„ dass ihn der Herr nach seinem gerechten Ur-

theile zur Herrschaft erhoben habe , weil sein

Vetter, den würdigern Schutz des heiligen Petrus

verachtend, sich selbst zum Lehnsfürsten des

Deutschen Königs herabgesetzt hätte. " Nach-

drücklich wurde dabey dem neuen Beherrscher

der Ungern eingeschärft: „dass, so wie die

übrigen selbstständigen Reiche der Welt, auch

das Königreich Ungarn in seinem Zustande der

Unabhängigkeit erhalten werden müsse, keines

andern Fürsten Oberlehnsherrlichkeit anerken-

nen dürfe, und nur der Römischen Kirche, der

allgemeinen Mutter, die von den Ihrigen kind-

liche Folgsamkeit, nicht knechtische Unter-

a) Im Septbr. Lambert. Schaffnab. ad ann. 1074.

Turotz P. II. c 54v
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werfimg verlange, zum Gehorsam verpflichtet

sey ').

So wenig auch die üngrischen Stände ge-

neigt w^aren, in zeitlichen und weltlichen An-

gelegenheiten des Reiches irgend ein Recht des

päpstlichen Stuhls anzuerkennen, und so ge-

wiss sie mit möglichstem Nachdrucke sich wi-

dersetzt hätten, wäre Gregorius auf dem
Grunde einer vorgegebenen Schenkung des Rei-

ches an den heiligen Petrus durch König Ste-

phan, jemals mit einer Forderung von Lehens-

pflicht, Huldigung oder irgend eines andern

Zeichens weltlicher Unterthänigkeit hervorge-

treten; so lieb war es ihnen doch, dass Salo-
mon auch von ihm für schuldig, und mit

Recht des Thrones verlustig erkannt ''), folglich

ihr Verfahren wider ihn, seiist von dem Ver-

weser des göttlichen Rechtes als gerechtes Ur-

theil Gottes verehret wurde. Darum drangen

sie jetzt ernstlicher in Geisa, den Königstitel

mit der Krone anzunehmen , und dadurch die

a) „ Notum tibi esss credirnus Regnum Hungariae sicut et

aha nobilissinia in propi iae lihertatis statu dehere esse, et nuUi

regi alterius regni subjici , ru'si sanctae et iiniuersali matri Rom.
JEcclesiae" etc. etc. Gregor VIL Epist. Lib. II. Ep. LXX,
ap. Katona Hist. Reg. T. II. p. 362. U) \i\ einem zwcyten

Brief an G e

i

s a schrieb Gregorius von Salomon: ,, Suffi-

ciat unicuiqUe quod suum est, — — sicque fiat in pace nobilis-

.si/nurn regnum Hungariae quod kactonus per 8 e principaliter

uiguit , ut rex ibi non regulus jiat. V eruin ubi — — — Rex
(Salomo) subdidit se Teutonico R-^gi et reguli nomen obtinuit,

ßominws autem — — — potestatem regni suo ad te judicio

iranstulit." ap. Katona 1. c. p. 565«
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Ruhe des Vaterlaiules gegen Salomon's ver-

derbliche Anschläge noch mehr zu sichern. Gei-

sa's Zartgefühl sträubte sich noch dagegen;

endlich aber Hess er mit sich geschehen, was
die Stände wünschten : denn als im Klein -Ta-

poltschaner Bezirke der Barscher Gespanscliaft,

zwey Meilen östlich vom goldenen Maroth, im
Gran-Thale, die von ihm aufgeführte Abtey

und Kirche Sanct Benedict vollendet war, und
er die Stiftungs - Urkunde ausfertigte, nennet

er sich schon „Gross herzog der Ung e rn, /.c. ^07^.

hernach aber durch Gottes Gnade
gesalbten König;" und Ungarn sein

Reich ').

a) Literae Fundationis, ap. Katona Hist. Reg. 11. p. 366.

„ Ego Magnus
, qui et Geisa supremufs Hungarorum. Dux postea.

vero gratia Dei Rex con-secratus etc." — „Principibus Regni

nosfri notum. fieri polui. " — — „ ceterisque Regni mei principi~

hus , quorum consensu et consilio statutum, etc. " — Der Theo-

log Palma (Notitia Rer. Ilung.) meinet, Geisa hafte sich

klönen lassen, nachdem sein Gewissen durch des Papstes Ur-

theil beruhiget war: der Herr Hofraih vonLakics (de hae-

redit. Jure p. 63) scheinet behaupten zu -wollen, dass Geisa
weder rechtmässig gekrünet w^orden, noch rechtmässiger Kö-

nig gewesen sey. — Dann muss man aber auch behaupten

:

dass Salomon an den ursprünglichen Grundvertrag nicht ge-

bundenwar; dass er mit der Freylicit, Selbstständigkeit und

Unveräusserlichkeit des Fieiches nach Willkühr schalten und

walten, und zur Unterstützung dieser Willkühr auch fremde

feindliche Kriegsmacht in das Land rufen konnte; dass die in

Stuhlweissenburg zum Landtage versammelten Stünde, die

ihn des Reiches verlustig erklärt hatten, nicht seine rechtmäs-

sigen Richter, sondern Picbellen waren; endlich, dass Salo-

mon das üngrische Pieich als wahres und eigentliches Patri-

monium mit dem unbeschränktesten Eigeuthumsrecht besessen

habe.

I. Theil. '^O
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Geisa ein zweytes päpstliches Schreiben er-

halten haben, M^orin zwar Gregorius noch

immer die Schuld des entsetzten Königs einge-

stand, aber auch nicht undeutlich den Wunsch
einer Versöhnung desselben mit Geisa und

seiner Wiedereinsetzung zu verstehen gab.

Wahrscheinlich hatte ihn seine Achtung für die

in Pxom gottselig lebende verwitwete Kaiserin

Agnes, .Mutter der Gemahlin Salomon's»
zu dieser Vermittelung bewogen, welche ganz

verschieden auf Geisa und auf Salomon
wirlite.

Unangefochten von jenem, sass dieser in

Presburg, des erstem Versöhnungsboten mit

überspannten Forderungen zurück vv eisend, und

den , mit seinen Fieichsvasallen in Fehdschaft

verflochtenen, Kaiser zu neuem feindlichen

Ueberfalle Ungarns anreizend. L a d i s 1 a w, der

in der Fülle seiner Kraft keine halbe Massregeln

fasste, und mit sich selbst zu einig war, um
zwischen der Erkenntniss des Rechts und den

Rücksichten der Verwandtschaft ängstlich zu

J.C.ioyG. schwanken, zog mit seinem Heerbann vor Pres-

bürg und hielt Salomon so fest eingeschlos-

sen, dass es diesem unmöglich ward, die Ent-

würfe seines bösen Willens auszuführen ''}.

a) „ MLXXV. Magnus (Geisa) Rex coronatui*. " Chronic.

Codic. Mss. ap. Koller Illst. Episcop. Qiiinqueecclcs. Tom. L
Append. II. p. 404. b) Katona Hist. Reg. T. II. p. Sya.



— 46? —
Doch ohne Widerstreben hob er die Belagerung

auf, als Geisa, von übertriebener Gutmüthig-

Iteit verleitet, neue Unterhandlungen mit Sa-

lomon eröffnete. Bey der Weihnachtsfeyer in

der Szelifzarder Abtey , vor dem Grabe B e 1 a ' s

,

mochte Geisa 's Gewissen, mehr von Gefüh-

len als von Einsichten geleitet , sich mächtiger

gereget haben. In vertrauter Unterredung mit

den anwesenden Bischöfen undAebten eröffnete

er seine nie zu besänftigende Unruhe über des

Thrones widerrechtlichen Besitz, und erklärte

sich entschlossen , mit Vorbehalt des einmal

angenommenen Königstitels und seines her-

zoglichen Antheils, zwey Drittel des Reiches

mit der Krone seinem Vetter zurückzugeben.

Gern unterstützten die Bischöfe das ihnen heil-

sam scheinende Werk der Eintracht und des

Friedens; aber dem Gedeihen desselben legte

der Hass der Magnaten gegen den verstossenen

Fürsten, und wahrscheinlich auch dessen un-

gestüme, misstrauische, wankelmüthige Sin-

nesart unüberwindliche Hindernisse in den

Weg. Der bald darauf erfolgte Tod des zu ge- J.c. loyy

wissenhaften Königs endigte die Sache, deren ^^"^pr*

weiterer Fortgang nur neues Unheil herbeyge-

führet hätte ^).

c) H. V. Magien c. XLIIf. Turotz P. II. c. §5*
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III.

Ladislaw der Heiligcj»

J. C. 1077 — 1095.

Als des Königs Tod, so berichten alte Ei>

Zahlungen '), im Lande vernommen wurde,

da l^am Ungarns Ritterschaft zusammen , und

erwählte mit allgemeinem Rathschluss den Her-

zog Ladislaw, und krönte ihn zum Könige^

weil sie wohl wussten, dass er ein christlicher

Herr war, und mild und tugendhaft zu allen

Zeiten. Er war der schönste Mann in seinem,

Volke, ungewöhnlich gross, edel von Wuchs/

majestätisch in Blick und Geberden , im würde-

ünd anmuthsvollem Antlitze seinen angebornen

Beruf zur Herrschaft verkündigend ^).

So oft unter den Fürsten der Welt, Einer,

an Geistes Macht, Ideenlicht und Willenskraft

hoch über Zeit und Zeitgenossen emporragend,

nach freyer Weltumbildung und unumschränk-

ten Weltbeherrschung strebte, ward es dem
übrigen Fürstenvolke schwer, dem Joche des

Einziggewaltigen sich zu entziehen. So war

es , als A 1 e X a n d e r ganz Asien und Africa zur

ß) H. V. Magien c. XLIV- Von den Verzierungen, wo-
WiitTurotz und Pelbart im XV. Jahrh. die einfache Er-

ziihlung Keza's, an den sicli iMuglen treuer hielt, aus-

schmückten, mag man liier keinen Gebrauch machen, ä) Vita
S. Ladislai ex MS. Corsendokano in Act. SS. Juaii Tom. V^

p. 3i8.

/
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Griechischen Cultur erheben; so, als Moha-
nied die ganze Welt zur Anbetung eines ein-

zigen Gottes beliehren; so, als Carl der

Grosse ganz Europa zur Taufe und zur Fa-

sten zwingen; und so jetzt, als Gregorius
der VII. die ganze verderbte Priester- und Für-

stenwelt in ein sichtbares Reich Gottes verwan-

deln wollte. Daher auch des Letztern Hoch-

achtung für echte Könige, in welchen er Macht

und Kraft mit religiösem Sinne innigst verei-

nigt erkannte. Doch dergleichen fand er nur

zwey in seiner Zeit. Wilhelm, Englands Er-

oberer, undLadislaw, der Ungern König, wa-

ren unter den damaligen Beherrschern Europa's

wirklich die Einzigen, gegen welche er sich

scheuete, etwas mehr, als seine oberhirtliche

Sorgfalt in den Gränzen alter Kirchensatzungen

geltend zu machen. Darum durften auch

beyde unangefochten wagen, was jeden andern

seine Krone, oder wenigstens seine Ruhe ge-

hostet hätte. Wilhelm bezahlte zwar den

jährlichen Petersgroschen , aber beherzt ver-

sagte er ihm die Lehenspflicht. Kühner noch

stiess Ladislaw, königlich handelnd, mit

dem Ansehen des grossen Hierarchen zu-

sammen.

Boleslaw der II. , Herzog von Polen,

Ladislaw's Vetter mütterlicher Seits, eben

der , welcher den B e 1 a mit einem Heere wider

Andreas unterstützt, und Bela's Söhne mit

bewaffneter Mannschaft nach Ungarn zurück-
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geführt hatte, war Laster imcl Gewaltthateu

wegen in seinem Lande verabscheuet. Gleich-

zeitig mit ihm lebte Stanislaus, Bischof zu

Cracau, durch Gelehrsaml^eit, in Paris erwor« '

ben, durch KechlschafTenheit, unsträflichen

Wandel und wahren apostolisclien Eifer für

christliche Sitten, Gegenstand allgemeiner Ver-

ehrung. Schon mehrmals hatte er fruchtlos,

in Liebe und Vertrauen, dem Herzoge seine

Kaubbegierde, Grausamlieltcn imd ärgerlichen

Ausschweifungen in der Wollust verwiesen,

als er endlich wider den mächtigen Sünder den

Kirchenbann aussprach und ihm den Eintritt

j.G.ioyS in die Kirche verwehrte. Bald daraufzieht der

T-io:-9. Herzog mit einer Schar Bewaffneter vor die

Kirche, wo der grossherzige Mann das Mess-

opfer feyerte; dort gebietet er, den Verwegen-

sten der Priester Gottes vor dem Altare zu er-

morden. Der ehrwürdige Anblick des in Gott

versenkten Bischofs schreckt sie zurück, der

Herzog flucht ihrer Feigheit, stürzt wüthend

in die Kirche und versetzt dem apostolischen

Manne den tödtlichen Streich, nicht ahndend,

dass er hiermit alle Frucht seiner kostspieligen

Kriege und mühsam erfochtenen Siege zugleich

vernichtete. Denn nun verhängte Gregorius

über das ganze Land das kirchliche Interdict,

und weiter schreitend als er vor Gott berech-

tigt war, sprach er das Volli von Gehorsam und

von dem Eid der Treue gegen den Herzog los.

Bitter lästern darob den> t)eh,erzten Papst neuer^^
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Menschen , die Lein Boleslaw am Freuden-

becher stört, ihres wohlerworbenen Eigenthu-

mes beraubt, in ihrem häuslichen Glücke durch

Schändung ihrer Frauen und Töchter zu Boden
driiclit; allein die Polen, welche unter des Ty-

rannen eiserner Ruthe geschmachtet, geblutet

imd oft verzweifelt hatten , segneten den Papst

selbst in der Handlung angemasster Gewaltais ih-

ren Retter und Wohlthäter. Boleslaw war des

Lebens nicht mehr sicher unter seinem Volke, mit

seinem einzigen Sohne Mj e s k o floh er aus dem
Lande nach Ungarn, und Ladislaw nahm ihn

gastfreundlich auf. Mochten auch die Ungri-s

sehen Bischöfe, den alten Satzungen ganz ge-r

mäss, den mit Priesterblut befleckten und mit dem
Bann belasteten Flüchtling von aller Theilnah-

me an den kirchlichen Wohlthaten ausschliesr

senj der König Hess sich dadurch in der Be-.

schützung des Menschen und des llüchtigeii

Fürsten eben so wenig irre machen, als er sich

bey 'der gesetzmässigen Behandlung des Sün-

ders und Heiligenmörders von Seiten der Prie»

ster eine Stimme anmassen wollte. Boles-^

law hatte ihm, seinem Bruder und seinem Vater

Wohlthat erzeigt ; kein Veihängniss, keine kirch-

liche Macht konnte ihm die Pflicht der Dank»^

barkeit erlassen; das wusste Ladislaw^ beseelt

von echtkirchlichem Sinne, welcher dieMen.sch-^

lichkeit nur veredeln, nie ersticken kann "J»

o) Ma rtinus Gallus p. 72—76. C r o rn e r L. IT. c 3\

p. 54— 62.
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Nicht imbel^annt blieb es dem Papste, un-

ter wessen Schatz der verbannte und vertrie-

bene Herzog lebte; um so mehr trug er Beden-

ken, bey einem so durchaus rechtlichen und

entschlossenen Fürsten für Salomon, von

dem er mit Bitten und Gesandtschaften bestürmt

wurde, sich zu verwenden. Desto thätiger be-

w^iesen sich dieUngrischen Bischöfe, um irgend

ein friedliches oder freundschaftliches Verhält-

niss zwischen dem König und seinem Vetter zu

vennitteln. Niemand war bereitwilliger als je-

ner, nicht nur sich mit Salomon auszusöh-

nen, sondern ihm auch das Reich abzutreten,

oder es mit ihm zu theilen. Allein sowohl der

Theilung als der Abtretung widersetzten sich

die IVIagnaten mit dem ganzen Gewichte ihres

/.C, /o5o. Ansehens. Nichts wurde gestattet, als dass

beyde Könige sich feyerlich versöhnten, dem
Sohne des Andreas im ganzen Lande mit Eh-

renbezeigungen, die der Königswürde zukamen,

begegnet, und zur Behauptung seines Ranges

ihm hinreichende Einkünfte angewiesen werden

sollten ').

Kaum war Salomon in Stand gesetzt,

sich wieder öfTcntlich in königlichem Glänze

zu zeigen, so säumte er auch nicht, seine Un-

würdigkeit zur Ehre und Macht durch neue

Anschläge der Bosheit zu beurkunden. L a d i s-

law war zu gross und zu streng, als dass ihn

a) Turotz P. II. c. 56.
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nicht alle Bösen und Verworfenen hassen soll-

ten. Diese Rotte hatte sich um S a lom o n ge-

sammelt, und in ihrem Rathe ward die Gefan-

gennehmung und Ermordung des Königs be-

schlossen. Der Anschlag ward verrathen; in

der Ausführung selbst Salomon gefangen ge-

nommen, und auf das Bergschloss Wi sche-J^.C. /o5i?,

grad, unweit Watzen, am rechten Donau-

ufer, in des Landes anmuthigster Gegend, in

Verhaft gesetzt ^).

Unterdessen gab Papst Gregorius einen

neuen Beweis von seiner Aufmerksamkeit und

Sorgfalt für den Ruhm des Ungrischen Reiches

und den Glanz seiner Kirche. Zwey hundert *^« C- ^081.

Jahre nach der Vereinigung der Ungern zu Ei-

nem Volke, in zahlreicher Versammlung von

Bischöfen und Achten in Rom, wurden der

Lebenswandel des Königs Stephan, seines

Sohnes Emerich, des Csanader Bischofs Ge-
rard, sowie die bey ihren Grabstätten durch

frommen Glauben geschehenen Wunder vorge-

tragen und geprüft , worauf der Papst mit dem
Concilio verordnete: dass die Leichname der

Seligen, welche den Samen des christlichen

Glaubens in Ungarn so sorgfältig ausgestreuet,

und seine Fruchtbarkeit in ihrem eigenen Wan-

a) Tnrotz 1. c. Nach H. v. Mumien C. XLV. lies»

ihn der König auf die Keitrabuig setzen. Bonfinius er-

zählet Salomon's Anschlag ausführlich, aber als verunglückter

Nachahmer des Livius hat er bey Ei-z<ilüung der üuu nicht

gleichzeitigen Begebenlieiten den Glauben verwirkt.
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del so glorreich bewähret hätten , in Gegenwart

des apostolischen Gesandten feyerlich erhoben

lind in anständigen Behältnissen auf Altären

der öffentlichen Verehrung ausgesetzt werden

sollten '). Wenn die in Gott Verklärten nicht

ihretwegen, sondern lediglich zu der Sterbli-

chen Erbauung, Trost und Freude heilig ge-

sprochen und der kirchlichen Verehrung wür-

dig erkläret werden , so musste es den Ungern

noch besonders schätzbar seyn, dass diess mit

ihrem ersten grossen Könige, mit ihrem keu-

schesten Jünglinge und mit ihrem apostoli-

schen Bischöfe
,

gerade von einem Papste ge-

schah , welcher selbst eine lange Reihe seiner

Vorfahren und seiner Nachfolger an Geistes-

grosse und Heiligkeit w^eit übertraf.

Sobald der päpstliche Gesandte mit der

Bulle angekommen w^ar, berief Ladislaw
sämmtliche Bischöfe, Aebte und Magnaten nach

Stuhlwcissenburg. Eine dreytägige Fasten

w^urde angeordnet , und arri Abende des dritten

Tages begaben sich der König und die Grossen

mit dem Clerus in die Gruft, wo die Leichname

der Seligen, Vaters und Sohnes, in steiner-

nem Behältnisse beygesetzt waren; doch keine

menschliche Gewalt war vermögend, den Dek-

«) Carthuitius vit. S. Stepli. p. 163. — Wion vit.

S. Gcrardi. c. 22. Siilting Act. SS. September. T. I. p. 523.

Hansizius Germ. Sncr. T. I. p. 275. Das Jahr des Conci-

Hums und des Fiescliliisses kritisch ausgemittelt von Katona
Hist. Reg. II. p. 430 seq.
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hei wegzuheben. Da geschah, was sonst bey

Liiftzeichen , Kometen, Erdbeben, in grosser

Gefahr, in Angst und Noth gewöhnlich; es

wurde viel gebetet, gelobet, gefastet; aber der

Stein blieb unbeweglich und das Gerücht von

dem Zeichen verbreitete sich schnell im Lande.

Im Somlyoer Walde, drey Meilen südlich

von der Königsstadt, nahe an der Kirche des

Weltetlösers , lebte in einsamer Klause eine

gottselige Jungfrau, mit Namen Charitas;

diese liess dem Könige jetzt als Gottes Offenba-

rung melden, er w^ürde den Stein nicht eher weg-

wälzen, als bis er seinem Vetter Salomon
verziehe und ihn in Freyheit setzte. Sogleich

wurden Boten nach Wischegrad gesandt , um
den Gefangenen nach Stulilweissenburg zu

bringen. Vor dem Grabe des Heiligen cmpfmg
ihn Ladislaw und bot ihm die Hand zur

Aussöhnuno;. Salomon nahm sie; aber mit

verstochtem Herzen und verbissenem Grolle "')•

Die Vorbereitung in frommen Werlien ward

fortgesetzt, und nach der Vesper des dritten

Tages der Stein ohne Schwieriglieit weggenom-

men, der eine Sarg, in welchem Stephans Hülle

lag, erhoben, und unter Lob- und Danl^gesang

in die Kirche hinauf getragen. Des Sarges Er-

öffnung ward auf den folgenden Tag ausge-

setzt; denn unmöglich war es für den Augen-»

blick , das begeisterte Volk, in dem der Glaube

e) C a » th u i t. p. iS^.
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Winider über Wunder wir];tr, in Orrlniins: 7A1

erhalten. Mercurius, Schatzmeister der Kir-

che, und bereits ernannter Abt des Klosters zu

Berekcfz in der Biharer Gespanschaft, hatte die

J.C. ioS3 Nacht hindurch die Wache. Als des Morgens

»"•^"i'« der Sarg eröffnet wurde, und Mercurius
sich ungestümer hinzudrängte, verwies ihn

der König mit lebhaftem Unwillen auf seine

Zelle ; der Anblick des Mönchs war ihm uner-

träglich. Im Sarge fand man nichts , als die

losen Gebeine des Heiligen in röthlicher Flüs-

sigkeit. Auf Ladislaw's dringendes Verlan-

gen suchten die Bischöfe den Ring, mit wel-

chem des Königs Leichnam, nach Angabe der

Urkunden, war beygesetzt worden; aber un-

geachtet alles Fleisses ward er nicht gefunden.

Erst nach einigen Jahren fühlte sich Abt Mer-
curius gedränget , dem Könige zu entdecken

:

als ihn derselbe ungnädig aus der Kirche weg-

gewiesen hätte, sey er betrübt auf das Chor ge-

gangen, um im Gebete Trost zu finden; dort

habe ihm ein schöner Jüngling, weiss gekleidet,

ein Kleinod, in Schleier gehüllet, eingehän-

digt , und ihn geheissen , es getreu zu verwah-

ren ; aber mit der Zeit dem Könige es anzuzei-

gen. Im einsamsten Winkel der Propstey habe

er seinen Schatz enthüllet, und es war die un-

verweste rechte Hand des Heiligen i mit dem

kostbaren, vergeblich gesuchten Ringe. Zum
Abte hernach eingesegnet, habe er die theure

Reliquie mitgenommen, um das neue Kloster
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durch sie zu helligen , wo sie auch bisher von

ihm und seinen Brüdern im Verborgenen sey

verehret worden. Um Gottes Vvillen bat er

demnach den König, der Abtey den Besitz die-

ses Heiligthumes nicht zu entziehen '). La-

dislaw durchschauete den Abt, überliess ihn

aber mit seinem Vorgeben dem Urtheile Gottes.

Die Hand wurde in der Kirche daselbst der öf-

fentlichen Verehrung ausgesetzt, und die Abtey

hinfort Szenb-Jog oder Szent-joh-kez (heilige

rechte Hand) genannt ^).

Mit eben der Feyerlichkeit wurde des hei-

ligen Emerich, und dann zu Csanad des

Märterers G e r a r d Erhebung vollzogen -, allein

das Heilige wirkte überall nur auf Heilige ; die

Gottlosen sahen, bewuhdcrten , staunten, und

blieben , wie sie waren. Nicht anders verhielt

es sich mit Salomon; sobald kein kirchliches

Gepränge, keine Volksaufzüge mehr geschahen,

und keine AVunder mehr erzählet wurden , ge-

lüstete es ihn wieder nach dem Glanz der Krone,

sollte er sie auch nicht anders , als durch den

schändlichsten Verrath erringen können.

Seit seiner Absetzung lebte seine Gemah*

a) Carthuitius p. t^g. Pray Diisert. de S. Stephano.

p. 13 et seq. K a t o n a Hist. Reg. T. U. p. 443 — 465. h) Pray
Dissertat. de Dextera S. Stephan, p. 95. Ziir Zeit der Fv.efoi-

mation kam die Reliquie in die Kirclie der Dominicaner zu
Ra^usa, von dorther erliielt sie die Königin Maria There-
sia im J. 1771, welche sie unter vielen Feyerliclikeiten nach
Ofen in die Schlosskijchc bringen Hess.
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lin Judith in Regensburg, damit sie jedes

günstige Ereigniss wahrnehme, durch welches

sie ihm von den Deutschen Fürsten Hülfe wi-

J.C. 1084-. der Ladislaw verschaffen könnte. Jetzt rei-

ste er hin, um zu erfahren, was sie für ihn

und für sich selbst gethan, und welche Aus-

sichten für die Zukunft ihm durch sie wären

eröffnet worden. Aber ihr Herz war von ihm

abgewandt, und hatte für sein Unglück nur

Verachtung '). In der Wuth der Verzweiflung

beschloss er, den König so lange zu verfolgen,

bis es ihm gelänge, entweder ihn zu besiegen,

oder im Kampfe mit ihm, eines Königs würdig,

den Heldentod zu sterben.

Durch beschwerliche Umweo:e kam er in

die Moldau zu den Kumanem , deren Chan.

Kutesk durch einige glücldiche Feldzüge wi-

der die Bulgaren und Griechen mit beträchtli-

chen Schätzen sich auch den Ruf der Tapfer-

keit erfochten hatte. Salomon verlangte sei-

nen Beystand, wofür er versprach , des Barba-

ren Tochter zu ehelichen , und Siebenbürgen

ihm abzutreten. Durch diese Verheissungen

geblendet, folgte ihm der Kumaner niit den

AVaffenfähigen seines Volkes nach Ungarn.

J,C,io86. Schon hatten sie die nördliche Gegend des Lan-

des bis gegen Munkacs ausgeplündert und

verheeret, als sich ihnen Ladislaw mit sei*

a) Berthold. Co nstantien s. ad ann. Io84« «P«^
Urstis. T. I»
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ner Heerniacht bey Unghvar entgegenstellte,

und sie aus dem Lande schlug *).

An dem Ufer des Pruth entwarf er mit Ku-
tesli neue Pläne. Tzelgu, der Petsclienc-

gen Clian, verband sich mit ihnen, und im
Frühjahr gingen sie mit achtzigtausend Waun J.C.fvS-,

Kumaner, Wlachen und Petschenegen über die

Donau, um die Bulgarey und die angränzen-

den Gegenden des Byzantischen Reiches zu ver-

heeren. Bis Skotinos und Chariopolis wurde

das Land verwüstet und ausgeraubt. Bey Kule

trafen sie das Heer der Griechen , dessen Be-

fehlshaber Nikolaus Maurohatakalus
das Treffen mit den an Zahl ihm überlegenen

Barbaren vermeiden wollte; aber die Rotten-

führer entschieden für die Schlacht, wie es

auch S a 1 o m o und seine Verbündeten ge-

wünscht hatten. Beym ersten Angriffe durch-

brach Tzelgu die Reihen der Byzanter, doch

im Getümmel der Schlacht ward er getödtet,

und mit seinem Falle sank auch der Muth sei-

ner Scharen. Der erneuerte Angriff der Grie-

chen zwang sie zu weichen ; als sie die Flucht

ergreifen \vollten, wurden sie eingeschlossen,

und nun kämpften sie mit den erbitterten Sie-

gern nur um den Tod, der Gefangenschaft

ihn vorziehend. S a 1 o m o schlug sich mit

Wenigen durch und kam glücklich über die

Donau ^>

fl)H.v.Muglenc.XLV. TuiotzP.II. c.56. L) Anna



— 480 —
Die mannigfaltigen Wendungen seines

Schicksals, als drey Mal gekrönter, jetzt von

aller Welt verlassener, ohne Reich, ohne Land,

ohne IVIacht herumirrender König, betrach-

tend, ward er, — erst sechs und dreyssig Jahr

alt, — seines miiliseligen Lebens überdrüssig.

Vielleicht war ein besserer Sinn in ihm erwacht,

vielleicht Verzweiflung auf das Höchste gestie-

gen ; vor dem Eingange in einen dichten Wald
hiess er sein Gefolge halten und ihn erwarten,

bis er der sichersten Wege kundig , wiederkeh-

ren würde. Allein er verschwand in dem Ge-

hölze und kam nie wieder "). Fromme Ungern,

die den Sünder nicht gern verloren gaben, woll-

ten ihn nach einiger Zeit im Pilgerkleide zu

Stuhlweissenburg gesehen haben; und die from-

men Bürger von Pola, in deren Nähe er seine

Tage als Einsiedler in strenger Busse beschlos-

sen haben sollte, wallfahröeten noch bis znr

neuen Ordnung der Dinge in Europa zu seinem

vermeintlichen Grabe, und verehrten ihn als

Heiligen ').

Gregorius liebte die Gerechtigkeit und

hasste die Bosheit, darum musste er, grösser

noch im Elende, als in der Machtfülle , zu Sa-

lerno als Verwiesener sterben. Kaiser Hein-

Comnena z^. Stritter. T. HL P. 11. p. 852 seq. Bas Jahr

nach Katona Hist. Reg. T. II. p- 499- ") Turotz. P. II.

c. 56. Berthold. Constant. ad aim. 1037. b) Katona
Hist. Reg. T. II. p. 505 et seq. Pray Disscrt.it. de SS. Salo-

nione Rege et Enurico. Posoiiii 1774. in 4.
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rieh, der mit kirchlichen Würden und Aem-
tern schändlichen, aber einträglichen Handel

trieb, hatte ihm Einen der geistlichen Käufer,

den lasterhaften Wibert, durch gleichen Han-

del Erzbischof von Ravenna, unter dem Na-

men Clemens HL als Afterpapst entgegen ge-

setzt. Mit diesem war er nach Rom gezogen,

um den apostolischen Stuhl mit bewaffneter

Hand für ihn einzunehmen und von ihm den

zugesicherten Kaufpreis , die Kaiser -Krone, zu

empfangen"). Gregorius, von Beyden in

der Engelsburg belagert, war von dem beherz-

ten Normann, Robert Guiscard, befreyet

und nach Salerno gebracht worden. Nach sei-

nem Tode ward Desiderius, Abt von Cas-

sino, gesetzlich gewählt; und nachdem die

Truppen des Fürsten von Capua und des Her-

zogs von Apulien , unterstützt vom Römischen

Adel, die Petershirche dem kaiserlichen Volke

entrissen hatten, unter dem Namen Victor
III. geweihet und eingesetzt.

Menschen Von gemeiner Gesinnung ist es

eigen , dass ihnen ihr kleiner Anhang und ihre

nächsten beschränkten Umgebungen die ganze

Welt zu seyn scheinen. Darum fuhr der kai-

serliche Clemens übermüthig fort, sich als

Oberhaupt der ganzen Kirche zu betrachten;

und der Kaiser, in seinem eigenen Reiche wan-

a) Conradul Urspcrg. p. 238- Berthold. Const,
ad ann. io84'

I. Theil. 'Z 1
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iiend, seine schlechte Creatur als den Papst der

ganzen Christenheit zu verehren , ohne sich um
iden grössern , und auch achtungswertheril

Theil Deutschlandes und Italiens , um Spa-

nien, Franluxich, England, Ungarn, Böhmen
und Polen, die ihn nicht anerhannten, zu be-

kümmern.
7. C. /0.9-. Gleich nach Victors rechtmässiger Erhe-

bung versammelten sich in Speyer zu einem

Reichstage die Deutschen Fürslen , die Einen

sowohl, welche Heinrich anhingen, als auch

die Andern, welche Hermann von Luxemburg

zum Kaiser gewählt hatten. Auch Laxlislaw

hatte Abgeordnete hingesandt. Hermanns
Anhänger erboten sich, der Trennung ein Ende

zu machen, wenn Heinrich die Spaltung in

der Kirche auflieben, und Lossprechung vom
Banne bey dem rechtmässigen Papste nachsu-

chen wollte. Beyde Kaiser sassen in der Ver-

sammlung; allein Heinrich läugnete, dass

er mit dem Banne belastet sey, und alle HofF-

nimg des Friedens verschwand. Da erklär-

ten die Gesandten der Ungern, dass ihr

König mit seinen Ständen keinen Andern,

als Victor den III. , oder seinen rechtmässig

erwählten Nachfolger als Papst anerkennen

werde, und bereit sey, den Fürsten, die eines

Sinnes mit ihm wären , ein Heer von zwanzig-

tausend Ivlann wider die Abtrünnigen zuzu-

führen '_).

a} Berthold. Constant. ad anii, 10S7.
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Sein gutwilliges Anerbieten wurde abge-

lehnt, vielleicht weil man die Ungrischen Waf-

fenmänner, selbst als Freunde, noch fürchtete;

desto nachdrücldicher konnte er sie bald dar-

auf zur Erweiterung des Ungrischen Reiches

gebrauchen. Nach dem Tode Cr es cimir J.C. /07J.

Peters hatte sich S 1 a v i z o , vieler Ländereyen

im Trawer Gebiete Besitzer , der Oberherrschaft

in Croatien bemächtiget. Nach seiner Vertrei- /. C. royi.

bung wurde der ehemalige Ban , Demeter
Zvonimir, der schönen (LepaJ Helena
Bela's Tochter Gemahl, König. Um sich zu

befestio;en , besab er sich auf den Rath des Sa-

loner Erzbischofs Laurentius unter den

Schutz des apostolischen Stuhls , wogegen ihm

Gregor ius VII. auf sein Verlangen, durch

drey Legaten Schwert, Fahnej Scepter und Kro- J.C. loyS

ne übersandte. Nach seiner feyerlichen Krö- Octbr.

nung beschäftigte er sich gross tentlieils mit

kirchlichen Einrichtungen und herrschte in

Frieden bis an sein Ende"). Da wurde dasLand ^-€,108^,

der Tummelplatz wildester Oligarchie. Jeder,

der Macht hatte und Anhänger fand, wollte

sich auf den verwaisten Thron emporschwin-

gen. Gräuliche Gewaltthätiglieiten wurden be-

gangen , und so lange die verschiedenen Mord-

und Räuberparteyen sich einander das Gleich-

gewicht halten konnten , war alle Hoffnung auf

e) Engel Gesch. des Ungiiscli. ReicLes. TU, II. S. 474«

Katona Hist, Reg. T. II. p. 53i seq.
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bessern Zustand, der Dinge trüglich. Unter

allgemeiner Verheerung wurde auch die Köni-

gin aus ihrem Witthume vertrieben. Auf ihr

Flehen um Hülfe, und auf die Einladung eini-

ger Schupans rüstete sich Ladislaw eiligst,

lim in Croatien Recht und. Ordnung wieder

herzustellen. Vor seinem Auszuge erklärte er

in der Stände Versammlung seinen Sohn Colo-
man zu seinem Mitregenten, Hess ihm huldi-

gen, und übertrug ihm die Verwaltung des

Reiches wahrend seiner Abwesenheit, deren

längere Dauer er vermuthete *).

J.C>io8q. Ohne Widerstand führte er die Ungrischen

Scharen über die Drave und über das Kalniker

Gebirge. Bald war das Land bis an die Save

bezwungen, da die Mächtigen des Volkes über-

all die Flucht vor ihm ergriffen. Der Partey-

geist gestattete unter ihnen keine Vereinigung,

und Ladislaw verfolgte sie bis in ihre Städte

und feste Schlösser, wo sie sich zwar eine

Weile vertheidigten , doch zu schwach, der

Kunst und der Uebermacht zu widerstehen, der

Gnade des Siegers sich ergeben mussten. Bis

an die Kulpa Herr des Landes , wollte er jetzt

auch die wichtigen Städte und Festungen an

Dalmatiens Küste angreifen ; allein der Einfall

derKumaner in Siebenbürgen nöihigte ihn, un-

verzüglich nach Ungarn heimzukehren. Das

a) Pray Dlssertatio de S. Latlislao pag. 96 se^. Corni-

des Genealog. Reg. H. p. 72.
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eroberte Gebiet übergab er seiner Schwester;

seinen NefFen Almus, Lanil>erts Sohn, Hess

er ihr zum Schutze als Verweser des Landes

zurück ').

Am Temes- Strome erreichte er die Barba-

ren , welche unter Kopulch's Anführung be-

reits Siebenbürgen und die angränzenden Ge-

spanschaften bis an das linke Theissufer mit

Feuer und Schwert durchzogen hatten. Ihre

ganze Macht stand dort vereinigt; mit unge-

heurer Beute an Menschen und Vieh zum Rück-

zuge bereit, an Zahl und an Kriegsvorrath

den Ungern überlegen. Da fand es L a d i s 1 aw
nicht rathsam, die ajigeordnete Zufuhr der

Lebensmittel für die Seinigen abzuwarten, und

diese des Feindes Stärke lange erwägen und be-

rechnen zu lassen. ,,Wir müssen schlagen,"^

sprach er: „der Sieg ist unser. Ihr wisset, mein

Wort ist wahr ; wer auf den Herrn vertrauet

folge mir ! " Hiermit ergriff er die rothe Fahne

und drang in die Kumaner- Haufen ein, bevor

sie noch zum Treffen sich ordnen konnten. Auf

so raschen , kühnen Angriff waren sie nicht ge-

fasst. Der grösste Theil gab sich gefangen.

Ladislaw gebot ihres Lebens zu schonen,

hoffend, sie der Kirche zuzuführen und durch

sie des Reiches Bevölkerung zu befördern. Die

Muthigern, die mit Kopulch das Loos des

Kampfes wählten und des Kreuzes Heil, das

c) Katona 1. c. p. 54» seq^
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ilmen angeboten ward, verschmaheten, niuss-

ten , so "svie ihr Gebieter, unter der Ungern

Schwerte sterben. Nur ein Einziger entkam,

der seinem Volke die Botschaft des Verderbens,

dessen er Zeuge wer, überbrachte.

Viele AVunder Gottes hatten hier die Un-

gern in des Glaubens Begeisterung gesehen und

erfahren. Von Hunger und Durst gequält, wa-

ren sie nach beschwerlichen Märschen auf dem
Kampfplatze angekommen. Sie schrien nach

Nahrung, während der König den zur Stellung

gewählten Ort, wie er jedes Mal that, durch"

sein Gebet weihete. Er stand auf, um sie zu

trösten , und wahrend er noch sprach, zog mit-

ten durch die Scharen eine Heerde von Büffeln

und Hirschen, auf welche sie Jagd machen

Itonnten. Auch lebendige Quellen zur Lö-

schung des Durstes zeigte er ihnen an, und ihr

festes Vertrauen auf seine Heiligkeit Hess sie

erst in dem Augenblicke durch sein Gebet ent-

springen. Um ihren furchtbaren Ueberfall auf-

zuhalten und Zeit zu gewinnen warfen ihnen

die Kumaner Geld, Gold und Silber in Menge
entgegen; aber die Ungern traten alles mit

Füssen und stürmten vorwärts, denn nur Steine

hatten sie gesehen, durch Ladislaw's Wun-
derkraft verwandelt *).

a) Vita S. Ladislai c MS. Corsendokan. in Act. SS. Jimii,

T. V. p. 5«8' — Breviar. Eccles. Hungaricae ad cl. 27. Junii.

Lection. V. Turotz 1. c. c. 57.



Eine grosse Anzahl Ungrisclier Edeln und

Freyen mit Weibern und Kindern , welche die

Feinde mitgeschleppt hatten, wurden durch die-

sen Sieg befreyet. Den gefangenen Kumanem
liess der König die Vv'ahl zwischen der Knecht-

schaft und der auf Eintritt in das Kirchenthum

bedingten Freyheit. Die meisten ^viihlten die

letztere , und wurden unter mancherley Begün-

stigungen in das Stück Landes verpflanzt, wel-

ches, von den Hewescher , äussern Szolnoker

und Pester Gespanschaften umgeben , reich ist

an fruchtbaren Feldern und vortrefflichen Wei-

den. Ihre Nachkommen Murden ihrer Fertig-

keit \vegen im Schiessen von den Ungern Jafzy

(Jazyger, Bogenschützen) genannt. Eben da-

selbst hatten in altern Zeiten die Sarmatischen

Jazygen , ein ganz verschiedenes Volk von dem,

jetzt eingewanderten ,
geweidet *).

Elle noch Ladislaw das Schlachtfeld

verliess, kamen von dem Ober- Chan der Ku-\

maner Abgeordnete, welche die Auslieferung

der Gefangenen unter verwegem n Drohungen

forderten. Als sie abgewiesen wurden, be-

stimmten sie den Tag, an welchem ihre Volks.-^

macht zur Rache ihrer letzten Niederlage Un^

garn zum zweyten Male verheeren würde. L a-.

dislaw kam ihnen zuvor; in Eilmärschen

folgte er den Gesandten bis an die Donau , wq.

a) Petri Ilorvath Coinmentatio ^e initiis ac Majori-.

bu& Jazygum et Cumanoium, Pestini igoi. p» 54 et Q7 8eq^
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Akus zahlreiche Rotten Kumaner versammelfc

liatte. Dort schlug er das Volk ganzlich, erlegte

den Heerführer, und sicherte das Reich auf

lange Zeit vor Kumanischen Einfällen ').

'ZC.foCo. Ladislaw^ war mit Adelhaide, des

Herzogs von Kärnthen, Berthold des Zähringer's

Tochter, vermählet; durch sie Vater des einzi-

gen Sohnes C o 1 o m a n, und der Töchter, P r i s -

ka, Sophia und Bert h a. Diese ward Hart^

wigs, Grafen von Bogen, die zweyte des Sach-i

senherzogs Magnus Gemahlin; die erste ver-

langte jetzt der Byzantische Kaiser Alexius
Comnenus für seinen edeln geistreichen Sohn

Kalo -Joannes, nachdem er ihn zum Mit-
J.C.fogf. Itaiser ernannt hatte ^). Der Sohn des Kaisers

und die Tochter des Königs waren durch Vor-

trefflichkeit ihrer Gemüths- und Sinnesart ein-

ander vollkommen würdig, und mehr diess,

als irgend eine andere Rücksicht bewog Pris-

ka's biedern Vater das Bündniss einzugehen, zu

welchem ihn Alexius nicht ganz ohne Eigen-

nutz eingeladen hatte.

Der Byzantische Kaiser war klug genug,

den Verlust seiner Oberherrlichkeit über das

Königreich Croatien zu verschmerzen. Dass

Ladislaw sie anerkennen würde, durfte er

a) Turotz 1. c. b') Cornides Genealog. Reg. Hung.

. T» 45 ^^ s^*!' Pray Dissert. de S. Ladisl. 96 seqq. et Diatribe

p. 141. Der gute Kritiker Hatona Hist. Reg. T. If. p. 708
seqq. konnte den Forschiuigen der zwey firstern nichts mehr
hinzusetzen.
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nicht hoffen; flle Gefahr, sie bald auch über

das Dalmatische Küstenland durch Ladis-
law's Wafftnkunst uiid der Ungern Tapferkeit

zu verlieren, zeigte sich ihm nahe, und diess

bestimmte ihn, seinen Vortheil durch Familien-

Verbindung sich zu sichern. Auch das Ungri-

sche Reich gewann ; denn was der König in

Croatien und Dalmatien bereits erobert, und

durch den jüngst erfolgten Tod seiner Schwester

Helen.a ererbet hatte, blieb ihm Byzantischer

Seits unbestritten. Darum zog er auch jetzt

hin , um es staatsrechtlich und kirchlich einzu-

richten.

Er führte die Ungrische Verfassung ein,

nach welcher mit dem Könige der hohe Prie-»

sterstand , die Grafen und die Baronen des Rei-

ches die Regierung verwalten sollten. Dass er

aber seinen Neffen Almus mit der Pflicht, des

Ungrischen Königs Oberherrlichkeit stets an-

zuerkennen, zum Könige Croatiens ernannte,

das war, wie seines Oheims Jleichstheilung,

ein politischer Missgriff, an sehr betrübten Fol-

gen fruchtbar. Zu Agram stiftete er ein Bis- ^.C./o9:

thum; Erster Bischof ward einer seiner Haus-

priester, der Böhme Duch, ^velcher der Slavi-

schen Sprache kundig, die Ueberbleibsel des

Heidenthiunes auch unter dem gemeinen Volke

des Landes ausrotten sollte *).

g) Ker ehelich HIst. Eccles. Zagrab. p. i »qq, Pray
Specimen Hierarchiae Hungaricae^ P. II, p. 305 seqq.
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So v/nrcn nn des Reiclies Grunzen Friede

und Sicherheit befestiget; aber im Innern war
die gesetzliche Ordnung theils durch bürgerli-

che Unruhen unter Ladislnw's Vorfahren,

tlieils durch Erschlaffunc; des Eifers in der Ge-

setze Vollziehung merklich verfallen. Sämmt-
liche Bischöfe, Aebte und Magnaten mussten

sich daher auf des Königs Geheiss am linken

Theissufer, eine Meile oberhalb Tokaj, auf

der Szabolcscr Burg, die jetzt in Ruinen

liegt, einstellen, um mit ihm vereinigt zu er-

v/ägen und zu verordnen, was die Wohlfahrt

der Ungrischen Kirche , die Zucht der Clerisey,

der Fortgang der gesellschaftlichen Volksbil-

dung und die Verwaltung des Fvciches fordern

dürften: was daselbst geschah, soll anderswo

erzälilet werden. Das heilsame Geschäft unter-

brach ein Ereigniss, dem Ladislaw seine Auf-

merksamkeit nicht entziehen wollte.

Schon seit fünf Jahren kämpfte Urban
der IL, ehemals Otto, Bischof von Ostia,

M'ider den Kaiser Heinrich, ganz in dem

Geiste Gregor ius des VII. nur mit glückli-

cherm Erfolge. Um seine Macht zu verstär-

ken, hatte er eine Vermählung der eben so rei-

chen, als unternehmenden und frommen Grä-

fm Mathilde mit dem Sohne des Bayern Her-

zogs Weif des IV. veranlasset, und dadurch

diesen tapfern, von Deutschen hoch geachte-

ten, von Heinrich seiner V\'ürde und seines

Landes entsetzten Fürsten für seinen Anhang
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gewonnen. Mathilde behauptete jetzt in Ita-

lien über die kaiserliche Partey das gefährlich-

ste Uebergewicht , und diess drängte den Kai-.

ser, eiligst hinzuziehen und seine Sache da-

selbst wieder herzustellen. Nach langer Bela-

gerung eroberte er Mantua nebst niehrern

Schlössern der Gräfin, und schlug ihre Dienst-

mannen in die Flucht, indem sie sich hey Tri-

contei erst sammeln wollten. Seine Fortschritte

bewogen den Herzog Weif, nach Italien zu rei-

sen und durch geschickte Vermittler eine Aus-

söhnung zwischen Heinrich und dem recht-

mässigen Papste zu versuchen j allein jener, im
Unelüche immer l^riechend, im Glücke stets

itbermüthig *), wies alle Vorschläge des Frie-

dens zurück, und fuhr fort, die ihm verhasste

Schwiegertochter Weif s, und seines Afterpap-

stes Feindin zu befehden. Als er von der Bela-

gerung ihrer festen Schlösser Montevegiio und

Canossa mit Schande und Verlust abstehen

niusste, übergab er, an seiner Feindin Verder-

ben verzweifelnd, des Heeres Rest seinem altern

Sohn Conrad, der schon vor einigen Jahren

in Aachen zum künftigen Thronfolger gekrö- ^- ^- ^°^:

a) Zu diesem Urtlieile berechtiget sein Betragen in der

Versammlung seiner Aiili.inger bey Hirschfeld, und auf dem
ReicliEiage zu Oppenheim, welches auch die Echtheit sei-

nes kriechenden Sendschreibens an Gregoriui vom J. 1073

(Epist. Gregor. Vil. Lib. I. zwischen Ep. 29 u. 30) höchst

wahrscheinlich macht, und die Gesiiumng, mit w^elcher er

sich der ihm zuerkannten Erniedrigung zu Canossa unterv/arf,

in helleres Licht setat.
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net, jetzt nn seines Vaters Seite in Italien,

durch Tapferkeit und manches andere Gute,

sich Achtung erworben hatte.

Kaum war Heinrich über Deutschlands

Gränzen , so erhielt er die erschütternde Nach-

richt, dass eben dieser Conrad, der ihn heim-

lich schon lange hasste, von Mathilde und

den Weifen verleitet, wider ihn sich empört

habe; auf den Grund seiner Erzählung von den

Schandthaten, welche der Kaiser an seiner

zweyten Gemahlin Adelhaide bis jetzt began-

gen, und auch ihm, dem Sohne, zugemuthet

hätte, von dem Papste in seinem Vorhaben be-

günstiget werde, und ehestens zum Könige

Italiens gehrönet werden solle ^). In dieser

Trübsal seines Herzens gedachte Heinrich
des rechtschaffenen Königs der Ungern, dessen

Kriegesruhm allenthalben verbreitet, dessen

Macht jedem Feinde gewachsen, dessen tapferes

Volk überall geachtet und gefürchtet war. Ein

Freundschaftsbündniss mit ihm versprach ihm
unfehlbar Sieg über alle seine Gegner in Deutsch-

land und Italien. Zwar kannte er L a dislaw's

treue Anhänglichkeit an Urban, doch rech-

nete er auf den, auch gegen Boleslaw bewie-

senen geraden , biedern Sinn des Ungers , wel-

a) Sie sind aufgezeichnet bey Dodechin con,tinuat. Ma-
xiani Scoii; bey B er tliold. C o n s ta n t. ad a. 1094 ; bey dem
Auetor Henrici IV- ap. Ursti.u T. I. und in Labbe Collect-

Concilior, T. X. in Concilio Placentino.
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eher einen Papst, der fähig war, selbst der

Natur heiligste Bande zu zerreissen, und den

Sohn wider den Vater aufzuhetzen, als Satans

Apostel verabscheuen musste. Mit dieser Zu-

versicht, und in der Hoffnung, dass seine

geheimen , erst von dem ruchlosen Sohne ruch-

bar gemachten Schändlichkeiten dem Könige

der Ungern noch verborgen seyen, sandte er

einen Mann von bewährter Treue zu diesem ab,

um seine verwickelte Lage ihm darzustellen, j. c* loga.

und ihn zu einer persönlichen Zusammenkunft

mit dem Kaiser, wozu Ladislaw den Ort be-

stimmen möchte, einzuladen.

Wahrscheinlich sah der Ungern König

schon lange, oder er erkannte erst jetzt in al-

lem, was Thaten und Ruf wider Heinrich
zeugten, nur den von Kindheit auf verwahr-

losten , zu einer unglücklichen Ehe gezwunge-

nen, dadurch mit sich selbst in Zwietracht ge-

setzten , von schlechten Rathgebem irre ge-

führten, von Schmeichlern und Heuchlern be-

trogenen Fürsten ; und den bedrängten , selbst

von seinem Sohne verleumdeten, gehassten,

verfolgten Vater. Er bewilligte die Zusam-

menkunft, bestimmte dazu den heiligen Pan-
n o n b e r g , und Hess den Kaiser alles Gute und

Gerechte von sich hoffen. Diese Hoffnung

mochte den reizbaren Fürsten wieder bis zum
Uebermuthe begeistert haben: drohte er nun
etwa hier und da seinen Gegnern mit dem un-

besiegbaren Beystand eines mächtigen Fürsten,
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so verrleth er sein Geheimniss leichtsinnig selbst»

und jene auf seine geheimsten Schritte wach-

sam lauernd, Lonnten bald entdecken, dass er

sich auf Ladislaw's noch ungewisse Hülfe

stützte. Nichts halt es ihm hernach, wenn er

auch bey strengem Winterfroste, verkleidet,

mit kleinem Gefolge, seine Wallfahrt zu dem
heiligen Pannonberge antrat, und sie mehr bey

Nacht als bey Tage fortsetzte; seine Wege wa-

ren dem scharfsichtigen Späherblicke seiner

Feinde nicht entgangen. An der Granze zwi-

schen Oesterreich, Bayern und Ungarn trat

ihm der furchtbare ältere Weif mit seinen Rei-

sigen in den Weg, zwang ihn in das Reich zu-

rückzukehren , und alle Hoffnung auf des Ung-

rischen Königs Hülfe aufzugeben *).

Für Ladislaw war keine Zeit verloren,

war nie ein besonderer Zweck verfehlt, denn

alle erreichte er in dem Einzigen seines Le-

a) „ TFelpho , dux Bajoariae , eundem Henricum ante pro-

icimam nativ'ctatsm Domini mirahiliter confudtt , quem ad col-

luquium peruenire prohibuit , quod idem Henricus et rex Unga-

riae condixerant , ad quod etiam paensjam convenerant." Bert-

hold. Co n Staut, ad .inn. 1092. ap. Uistis. T. I. p. 366. Die

Einleitung dieser am Ende dennoch vereitelten Zusammen-

kunft hatte mehrere Gesandtschaften veranlasst , und da der

Zweck derselben den Ungern unbekannt wai", so combinirten

sie damit ihres Königs früheres Anerbieten der Watlenhülfe

au Deutschlands Fürsten. Daraus schlössen sie, dass diese da-

mit umgingen, den König auf den Deutschen Kaiserthron zu

erheben. Ihr Felilschluss ward zur Sage, die sich in Ungern

fortpflanzte, bis autTurotz; luul dieser erzahlte hernach in

seiner Chronik als Thatsache : Die Tursten Deutschlandes hät-

icu L a di s 1 a w die Kaiserkrone angeboten.
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bens, das ewige Recht Gottes in den mannig*-

faUigsten Welterscheinungen zu betrachten

oder die Majestät desselben aus seiner ganzen

lleichsverwakung hervorleuchten zu lassen.

Schon durch mehrere Wochen hatte er in

Sanct Martins Abtey des Kaisers Ankunft

erwartet; als dieser nicht kam, blieb er den

Winter über dort, und berief für den nächsten/. C.icgS.

Frühling auch die Stände dahin, um das auf

Szabolcs ansefancrene Werk der Gesetzte-

bung zu vollenden.

Im folgenden Jahre zog die nach Italien /.c. /oj^.

bestimmte Gesandtschaft des Byzantischen Kai-

sers Alexius durch Ungarn, und erschien

vor dem Könige. Sie hatte den Auftrag, auch

demselben zu eröffnen, was sie dem Papste

U r b an vortragen sohlte. Es war nichts gerin-

gers , als eine, von triftigen Gründen unter-

stützte Aufforderung aller Fürsten des westli-

chen Europas und des Oberhauptes der Kirche

zu einem W^affenverein wider die Seldsju-
kischen Türken, welche, ihren Stammvä-

tern in dem längst aufgelösten Westt ürki-

s ch e n Reiche gleich an Kraft und Heldenmuth,

vor zwanzig Jahren aus den Trümmern des Grie-

chischen Kaiserthumes in Kleinasien ein neues

Reich geschaffen , Damaskus, Emessa, Je-

rusalem erol ert liatten, jetzt schon bis an

den Bosporus streiften , und selbst Constanti-

nopel bedroheten. Ladislaw mit den Be-

drängnissen und mit dem Unvermögen des By-
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2antischen Reiches gar wohl bekannt, entliess

die Gesandten mit der tröstlichen Versicherung,

dass seinen Enlschluss der Erfolg ihrer weitem

Sendung bestinunen werde.

Dieser war in Italien, Frankreich, Bur-

gund, Flandern und Deutschland schon so thä-

tig vorbereitet, dass er nicht anders, als nach

ihrem und des Kaisers Wunsche ausfallen

konnte. Peter von Aniiens, ehemals

Krieger, dann Gatte, hernach Mönch und Prie-

ster, endlich Einsiedler; voll idealischen Le-

bens, doch ohne Bewusstseyn desselben; mit-

hin aller Einwirkungen der Schwärmerey em-

pfänglich; ergriffen von heiligem Feuer, des-

sen Flammen aber der Wärmeleiter fehlte; er-

füllt von Sehnsucht nach einem Höhern, das,

wie sein Selbst, sich stets vor ihm verhüllte;

herumgetrieben von quälender Unzufriedenheit

mit dem Wirklichen, dessen Leere er mit nichts

aus seinem, ihm unbekannten Innern auszufül-

len wusste ; Gottes Frieden , und des Lebens

Werth stets ausser sich suchend, und nirgends

fmdend: hatte vor drey Jahren eine Pilgerfahrt

nach Jerusalem unternommen und dort die

Weihe des Weltgeistes zum Werkzeuge grosser,

in die Weltordnung kräftig eingreifender

Zwecke empfangen. Alles, was er in der hei-

ligen Stadt Gottes sah, ihre Herrlichkeit und

Erniedrigung , ihre Freyheit und Knechtschaft,

ihre Heiligkeit und Entweihung; Alles ver-

wandelte sich für ihn in Bilder, unter deren
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Beschauung seine erschütterte Seele zwischen

Freude und Wehmuth , Bewunderung und Mit-

leid, Ehrfurcht und Abscheu, heinen Ruhe-

punct fand. Durch die Macht seiner erhöhten

Phantasie wurden ihm diese Bilder zu wirkli-

chen Erscheinungen und lebendigen Gestalten.

Er offenbarte sie Jerusalems bedrängten Bewoh-
nern, fand Glauben, ward bewundert, als Pro-

phet, als Erlöser, vom Himmel gesandt, ge-

priesen; und die Zahl seiner Visionen ver-

mehrte sich mit jedem Tage. Nachdem ihn

endlich Christus selbst zum Befreyer der heili-

gen Stätten ernannt, ein Brief, vom Himmel
gefallen, seinen hohen Beruf beurkundet , der

Patriarch von Jerusalem ihn , Namens aller

Gläubigen, mit einem Sendschreiben an die

Mächtigen der Erde versehen liatte, eilte er zu-

rück nach Italien, um vor Allen den Oberhir-

ten der Gläubigen für den Zweck seiner Sen-

dung zu entflammen.

Urban, stark an Geisteskuh de, erkannte

in der Begeisterung des seltenen Mannes, in

der Macht seiner Beredsamkeit, in der Stärke

seines Willens , nnd in der Zuversicht seines

Muthes , den Gesandten einer höhern Macht,

auserkoren, die westlichen Völker, welche

neuer Eindrücke und eines höhern Aufschwun-

ges jetzt mehr als jemals bedurften und em-

pfänglich waren , in Bewegung zu setzen. Der

besonnene Papst gab ihm Vollmacht, auszu-

ziehen, die Gemüther zu einer so grossen Un-
I. Thcil. r^a
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ternehmung vorzubercilen, überall Fürsten,

Priester und Volk zur Beförderung des göttli-

chen Werkes einzuladen , und dem Oberhirten

der Kirche die Wege zu bnhnen , auf welchen

dieser die Mittel finden könnte, den heiligen

Bund zu stiften, zu weihen und auszurüsten.

Auf welche Weise nun diess, und mit

welchem wunderbaren Glücke es von Peter

geschah, ist von vielen erzäh'ct worden"). Der

Erfolg war so gross, dass, nach erhaltenem Be-

richt davon i Urban jetzt hätte handeln müs-

sen, wäre ihm auch die Sache in keiner andern

Gestalt, als in dem Geiste seiner Vorfahren^

und in ihrer Angemessenheit zu den Entwürfen

derselben erschienen. In den letzten Monaten,

des Jahres liess er nach Frankreich, England,

Italien, Flandern, Lothringen, Deutschland

und Ungarn Einladung zu einem grossen Con-

«ilium in Piacenza auf den ersten MÄrz des

folgenden Jahres ergehen, Ladislaw hielt

a) Unter Neuern am besten von Joli. Christ. Ludw.
Haken Gemälde dar Kreuzzijge nach Palastina. Frankfurt

an der Odar \2.o%— iß^o. bis jetzt 2 Bände. Kürzer und liäl-

ter von Job. Christ. Mai er Gesch. der üreuzzdge. zTheile

Berlin 1797. Die Folgen der grossen Bej^ebenheit sind am
Scharfsinn 'gsten entwickelt von Heeren in der gekrönttn

Preisschritt : Versuch einer Entunckiliiu" der Felden der Kreuz-

z'dgefür Europa, Göttinnen igoß. Eine Geschichte der heili-

gen Kriege , als notlnvehdige Erscli(.inung der Ziit , und als

immer noch fortwirkende Thatsachc des ewigen Weifgeistes,

erzahlet, wie alle Geschichte ej-zühlet werden soll, mit Ge-

rechtigkeit und Wahrheit, das ist mit religiöseri Sinne, der

keine Nebenabsicht, keine Parteyriicksicht duldet, fehlt noch.
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keinen Bischof , Abt oder Grafen zurück, wel-

cher der Einladung zu folgen Lust hatte; und

alle, die hinzogen, nahmen die Versicherung

ihres Königs mit, dass der heilige Vater in al-

len rechtmässigen, gottgefälligen Dingen un-

fehlbar auf seinen Beytritt und seine Mitwir-

kung rechnen könnte.

Also im Jahre eintausend fünf und neun- J.C. to^

zig, am Donnerstage nach Oculi, traten drey- '•-^«'«'

zehn Erzbischöfe, zweyhundert Bischöfe, vier-

tausend Aebte, Pröpste, Chorherren, Mönche

und dreyssigtausend Laien aus allen Ständen

in Piacenza zusammen. Keine Kirche der Stadt

A?7ar geräumig genug, diese ungeheure Menge der

Begeisterten zu fassen , in deren Anblick selbst

die Fleiligen anfingen, die Wahrheit der so ge-

waltig verkündigten Weltverderbtheit ;zu be-

zweifeln. Die Sitzungen der Väter mussten

auf freyem Felde gehalten werden, welches ihre

Feyerlichkeit noch mehr erhöhte. Sieben Tage

dauerte das Concilium. Gegen das Ende des-

selben wurden die Gesandten des Byzantischen

Kaisers eingeführt, dessen Schreiben an den

Papst und Europa's Fürsten ward vorgelesen,

es nahm ihre Staatsklugheit und ihre Frömmig-

keit gleich nachdrücklich in Anspruch, die

grellste Beschreibung des Elendes, welches die

Gläubigen im Orient dulden mussten, konnte

in jenen Zeiten der Gemüthlichkeit, unter dem

Einflüsse mitfühlender imd mitleidender Liebe,

ihre Wirkung nicht verfehlen, ürban, den
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P.räfiisren Eindriict <3ersSelbeTi auf die Gemütlier

walirnehniend, und die allgemeine Slimniung

der Versammlung benutzend, beantwortete den

Vortrag der Gesandten mit begeisternder Rede,

welche die laulesten Aeusserungen des ent-

schlossensten Muthes unter den Anwesenden,

bald unterbrachen, bald hegleiteten. Allein es

lag nicht in dem Plane des Papstes , die grosse

Unternehmung, die bey dem ersien Versuche,

entwedi^r ganz gelingen, oder völlig unterblei-

ben musste , hier schon unwiderruflich zu ent-

scheiden. Ein luirzer Aufschub sollte nicht

nur den aufgeregten Eifer für das Werk bis

zur Ungeduld steigern, sondern auch die Flam-

me der Begeisterung, die in Piacenza reichliche

Nahrung erhalten hatte, in der Heimath der

Versammelten sich noch mehr verbreiten. Er

setzte daher hur im allgemeinen fest, dass das

heilige Land durch grossen und machtigen

Bund gottgeweihter Ritter und Krieger von

dem Joche der Ungläubigen ehestens befreyet;

aber die nähern Maassregeln dazu erst in dem
Concilio, welches er in des Jahres Laufe noch

zu Clermont versammeln würde, reiflicher

erwogen und völlig entschieden werden sollten.

Bis dahin nahm er von den Anwesenden einen

feyerlichen Eid, wodurch sich die Mehresten

verpflichteten, der Unternehmung beyzutreten,

sobald sie Gottes Willen und Piuf zu ihrem

Anfange vernehmen würden.

Die Ungern hatten ihres Königs Bereitwil-



501

Jigl'icit, mitziizif'herj, überall rnchb.ir gomarlif:;

fless freueten sich die anwesenden Fürs teji, Gra-

fen, Ritter aus Frankreich, Flandern und Loth-

ringen; besonders AVilhelni, Herzog von
Aquitanien. Auf seinen Betrieb sandten sie

gleich vonPiacenza aus Abgeordnete an Ladis-
law, um ihm zu eröffnen, wie einhällig sie

ihn zum Anführer ihres Heerzuges wünschten'}.

Die Gesandten trafen den König auf der B o dro-

ger bürg am linken Donauufer, wo er das

Osterfest feyerte. Er bezeigte sich dem Wim- s.'». Man

sehe der Fürsten geneigt, und mit Genehmi-

gung der Bischöfe und Magnaten that er das

feyerliche Gelübde, das Kreuzheer in strenger

Zucht und Ordnung persönlich anzuführen

;

aber dem Ewigen gefiel es nicht, vielleicht zu

Ungarns Glücke, das Gelöbniss seines Dieners

anzunehmen ^).

Mit der Kriegeslust und Tapferkeit seines

Neffen, des Mährer-Fürsten Conrad, bekannt,

forderte Ladislaw auch ihn zur Theilnahme

an dem Kampfe wider die Ungläubigen im

Orient auf , und dieser bereitete sich, dem Ver-

a) „Hisrosolymam se ituruin poverat, ut —— -^ contrß ini-

micos enteis Christi dimicaret. Ducea autem Francorum , Lo-

tluiringoruni et Alemanoruvi, qui cum exercilu domini illac. pro^

fücturi erant , omiies parittrpium regem Ladislaum , digne dig-

nitm sibi duceni ac praeceptorem praeficere Concorditer disposue-.

rant. Vita S. Latlislai ex MS., Corsendonk. in Act. SS. 1. c.

Die Vita ist um das JaLr 1192 wie Coriiides (Genealog. Pi. H.

p. 159) bemerkt, gescKrieLen worden, i) Tuio t z P. IT. c. 59.

Katona Hist. Heg. T. II. p. 673 seq.
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langen seines mütterlichen Oheims zu will-

fahren. Coloman war nach Polen gegan-

gen, vielleicht um auch den Herzog VI ad isr

law Hermann zum Kreuzzuge einzuladen.

Unterdessen hatte sich Conrad's jüngererBru-

der S wiato p olk der Herrschaft bemächtiget,

und jenen aus der Hauptstadt verjagt. Der Ver-

folgte suchte Schutz bey dem Könige, der auch

sogleich an der Mährischen Gränze des Reiches

ein Aufgebot zum Aufsitzen ergehen liess *).

Um zur Vertheidigung und Wiedereinsetzung

des Verdrängten die Heermacht anzuführen, be-

gab er sich selbst nach N e i t r a. Dort vernahm

er im Geiste den Ruf, sein Tagewerk zu endi-

gen und heimzukehren.

Das schnelle Hinschwinden seiner Kräfte

liess ihn an seiner nahen Auflösun»: nicht mehr
zweifeln. Unverzüglich berief er die Stände

zu sich, und sandte den Propst Marc eil mit

dem Grafen Peter nach Polen, um seinen Sohn
zurückzurufen. Coloman kam noch zu

rechter Zeit um den väterlichen Segen zu em-

pfangen und das ruhige Hinscheiden des Ge-

rechten zu betrachten. Lad isla w hatte als

würdiger Verweser des Ewigen durch neun-

J.C./o^5 zehn Jahre regiert. Sanct Martha's Tag war
^' /^->.

jjej. letzte seiner Sorgfalt für die Erde.

Sein Leichnam ward nach Grosswardein

a) Katona 1. c. pag. 679 seq. Pray Annal. Reg. I.



gebracht, und in der von ihm erbauten Ma^^

rienkirche beigesetzt, als eben eiji IlitLer mit

seinem Grafen in einen Streit verflochten war.

Noth hatte Jenen gezwungen, eine silberne

Trinltschale, des Königs Geschenk an seinen

Vater, dem Grafen liäufllch anzubieten ; dieser

behauptete, das Gefäss sey diebisch ihm ent-

wendet worden. „Das ganze Leben des ver-?

Märten Königs," so erhannte der Pächter»

,,war der Gerechtigkeit geheiliget, er mag auch

vom AVolinsitze der Seligen entscheiden, was

zwischen Euch Recht sey. Die Trinkschale

werde auf seinen Sarg gelegt , und welcher von,

Euch sie ungestraft davon wegnimmt, dem
sey sie rechtlich zuerkannt." Beyde waren mit

dem Ausspruche zufrieden. Verwegen nähert

sich der Graf dem Sarge, streckt seine Hand
aus nach fremdem Eigenthume, und fällt be-

täubt zu Boden, unfähig sich aufzurichten und
den frevelhaften Versuch zu wiederholen. Mife

Ehrfurcht tritt nun der Ritter hinzu und nimmt
ungehindert was ihm gebührte, den Richter al-«

Icr Welten in seinem Heiligen preisend , bey

dessen Grabe sodann der fronmie Glaube dcJC

Zeichen und Wunder noch viele wirkte *),

«) Vit. S. Ladislai 1. c. p. Sig^,
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IV.

C o 1 o m a n.

J. C J095 — 1114.

J.C.10^5. Coloman, von seinen Zeitgenossen selten

begriffen, darum oft gelästert, und selbst von
neuern Geschichtsclireibern noch verkannt,

stellte den Ungrischen Volkcharakter rein und
edel in sich dar. Mit Sehnsucht harrte er der

Gelegenheit, zu zeigen, dass er des Thrones

nicht nur gesetzlicher, sondern auch würdiger

Erbe sey , weil er ihn mit eigener Verdienste

Glanz zu beleuchten wusste. Schon früher hatte

es ihm oft wehe gethan, wenn er, dem wilden

Treiben seiner Jugendgenossen sich entziehend,

edlere Lust in Büchern suchte, und dafür von

jenen seinen Muth bezweifelt sehen, und den

ihm, halb ernst-, halb spottweise, beygeleg-

ten Namen Bücherträger *) dulden musste.

Sobald das Gerücht von seines Vaters Tode

nach Croatien gekommen war , steckte Peter,

Slavizo's Bruder , reich , mächtig und kühn,

w^ider Almus die Fahne der Empörung auf.

La dis law 's Neffe, kleinherzig, unentschlos-

sen, mehr das Vergnügen der Jagd und niüssige

Frömmigkeit, als der Regierung Arbeit und

kriegerische Thätigkeit liebend, säumte nicht,

a) Könyves Kdhndii. — Turotz P. II. c. 62. Schier
Pvegüi. Hung. p. 86.
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dem nenen Könige der Unp:em (Ins Land
wieder abzutreten, zu dessen Vertheidigun^

und Behauptung er an eigener Kraft verzwei-

felte ^). C o 1 o ni a n , seines Vetters Zaghaftig-

keit benutzend , sammelte zwischen der Drave

und der Save zahlreiche Mannschaft und führte

sie dem Rebellen entgegen, der auf demModru-
scher Bergen in einem befestigten Lager stand.

Der König vertrieb ihn daraus und zwang ihn

bey Guozdanzl\o zur Schlacht, in welcher

Petrus seinen Aufstand mit dem Leben biisste;

seine Verbündeten gefangen und geplündert,

mussten dem Ueberwinder als ihrem Könige

huldigen.

Durch die Umstände begünstiget, setzte

er nun thatigfort, was Ladislaw angefangen

hatte. Da die Byzantischen Kaiser das Dalma-

tische Küstenland eben so wenig als Croatien

und Slawonien in LTnterthänigkeit zu erhalten

vermochten, und jenes von den Normannern

aus Apulien unablässig angefochten Mairde, so

überliess AI exi u s dem Herzoge von Venedig,

Vitale P h a 1 e d r o über dasselbe eine Art von

Statthalterschaft; allein auch die Venetianer

waren zu schwach, ihr Ansehen und ihre Vor-

theile gesen die Waffen der Normänner zu be-

haupten. Eben jetzt hatten diese die Seestädte

Dalmatiens wieder überfallen, ohne dass der

a) K er ehelich Notit. praeliminar. p. 155. Lucius
De Regu. Dalmat. et Croat. L. 11. c.X. »t^. Sc/iwanäiner. T. III.

Ix a t o n a Hist, Reg, T. IIL. p. i2 »ec[.



Byzantlsclie Kaiser oder der Venetianische Her-^

zog den Bedrängten wirksame Hülfe zusenden

lionnte. Coloman zog mit seinen si^grei-!'

clien Scharen hin, sclilug die Normanner zu-

rück, eroberte Belgrad an der Küste, (später

Eiograd und Zara Vechia genannt), und zwang

noch einige Seestädte, für Schutz seine Ober-

herrlichkeit anzuerkennen. Um diese zu sichern

und den Titel eines Königs von Dalmatien sich

vorzubereiten, fertigte er Gesandten an Venedigs

Herzog ab, um wider die Normanner, welche

die Adriatischen Küsten nicht minder, als die

/. C. /o^ß". Dalmatischen beunruhigten, Waifenbund mit

ihm zu schliessen. Vitale Mich ieli rüstete

eine Flotte aus, und Coloman bemannte sie

mit Kriegern, die in Apulien landeten, Brindisi

und Monopoli gleich im ersten Anfalle weg-

nahmen, und durch dreymonatliche Verhee-

rumi des Landes dem Herzoge Rogerius die

Versicherung abnöthigten, keine weitem Feind-

seligkeiten in dem Meerbusen auszuüben. Der

König rief seine , an Ruhm und Beute reichen

Ungern nach Dalmatien zurück, und liess die

eroberten Städte Apulien s unter dem Befehl ei-

nes Ungrischen Capitano's von Venetianern be-

setzen, M'-elche jedoch bald nach der Ungern

Abzüge von Pisanischen Hülfsvölkern des

Normannischen Herzoges hinausgeworfen wur-

den ').

a) Andre. Dandul. chronic, ad ann. 1096. ap. Muraler.



Unterdessen war in dem, Conclllo zu Cler-

mont der heilige Krieg im höchsten Auf-

schwünge der Begeisterung beschlossen wor-

den. Papst Urban, sey es, dass er aus zu-

verlässigen Nachrichten, oder schon früher, als

des apostolischen Stuhls Gesandter in Deutsch-

land und Ungarn, Colonian kennen gclemet,

und. nichts , wozu nur Gemüth und Begeiste-

rung erfordeilich war, von seiner gelehrten

Klugheit erwartet hatte , enthielt sich, ihn zur

Erfüllung des väterlichen Gelübdes einzuladen.

Haben ihn die Fürsten , vielleicht nur, uui be-

quemen Durchzug durch sein Land zu gewin-

nen, dazu aufgefordert, so ist es gewiss, dass

er für Pflicht und für verdienstlicher hielt, zu

bleiben in dem Lande , das noch immer eines

klugen Herrschers reger Thätigkeit bedurfte '').

Der erste, der mit seiner Mannschaft den

König um freyen Durchzug ersuchte, w^r 7. c. ^ooC,

Walther, mit dem Beynamen Ohne Habe; '«^^^o«

arm , aber rechtschaffen , fromm und beherzt.

Sein Heer bestand aus funfzehntausend Mann
Fussvolk und achttausend Reitern, grössten-

theils Franzosen , von seinen drey Brüdern an-

eeführt. Coloman nahm ihn mit diesen

treuherzig auf, und entliess sie beschenkt zu

ihren Scharen, welche sie unter königlichem

Geleit den geradestenWeg durch das Land, und

Script. Ital. T. XII. Katona 1. c. p. 1.7. Pray Ilistox.

Reguni Huiig. P. I. p. gg. a) Turotz P. II. c. 60.



AO'

bey Seinlln flMala VillaJ über rlle Save füh-

ren sollten "). Kaum hatte das Ungrische Ge-

leit die Rückreise angetreten, und Walther
mit den Seinigen über den Strom gesetzt, so

kehrten sechzehn seiner Krieger unter dem
Vorwande, Waffen einzukaufen, in die Ungri-

sche Gränzstadt zurück und be^injren allerlei

Ausschweifungen , unter welchen sie von den

Einwoimern überfallen , alles Goldes und Sil-

bers, ihrer Waffen und Kleider beraubt, bey-

nahe nackend zu den Ihrigen zurückgetrieben

wurden. Das ganze Heer, vor Belgrad's Mau-

ern gelagert, gerieLh bey ihrem Anblicke in

Aufruhr. Alles griff zu den Waffen und wollte

über den Fluss , um den Schimpf ihrer Gefähr-

ten in dem Blute der Ungern zu rächen. Doch

gelang es noeh den klugem Führern, sie in

Ordnung zu erhalten und mit der Aussicht auf

künftige Genugthuung zu besänftigen '').

Bald darauf erhielt der König Nachricht,

dass ein anderes Kreuzheer vierzigtausend Mann

stark, mit ungclieuerm Trosse unter Anführung

Peter des Einsiedlers und vier ehrenfester Rit-

ter sich bey Oedenburg (Soproiiy, CypcroJi)

eingestellt habe und freyen Durchzug verlange.

C o 1 o m a n erlaubte auch diesem durch das

n) Albert. Aquens. Chroji. Hierosol. ap. Bongars

Lib. I. c. 6. b) Leinard. The saurar. apiid Murator.

Script. Ital. Tom. Y\l- Chronicon Hier o s oly mitan.

l.ib. 1. c. 7-
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J^aiid zu ziehen, und was es bedurfte, ohne

Zank und Betrug-, gegen baare Bezahlung ein-

zuliaufen. Peter führte seine Scharen und

den Tross von dreytausend Wagen in ziemli-

cher Zucht und Ordnung bis Senilin. Doit

sah er auf den Mauern die Trophee, welche die

Einwohner zum Schreck für ausschweifende

Kreuzritter, von den Rüstungen und Waffen

der sechzehn Leute Walthers errichtet hatten.

Der beleidigende Anblick eines Denkmals, das

seines Werkes Heiligkeit so sehr entehrte,

brachte ihn aus aller Fassung, und er beschloss

in seinem Grimme, die verwegene Stadt die

ganze W^uth seiner Scharen empfinden zu las-

sen. Sie ward mit Sturm eingenommen und
die fliehenden Einwohner wurden verfolgt.

Siebentausend glaubten sich auf einem steilen

Berge am Donauufer in Sicherheit; aber die

Kreuzfahrer folgten ihnen auf dem Fusse nach,

und erreichten die Höhe des Berges, ungeachtet

des rauhen Pfades, des tapfern Widerstandes

und der Ungeheuern Steinmassen, welche auf

sie herabgewälzt wurden. Das schrecklichste

Gemetzel begann und endigte mit dem Tode

von viertausend Unirern. Die Würger kehrten

ihres Sieges erfreuet in die Stadt zurück, wo sie

sich allem Ungestüm ihrer viehischen Triebe

ergaben, und hier sowohl als in der umliegen-

den Gegend die gräulichsten Schandthaten ver-

übten, bis sie die Nachricht erschreckte, dass

der König mit seiner ganzen Heermacht wider
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sie .inrüci^e. Eiligst setzten sie über die Save,

doch der Rache, der sie hier entgingen, unter-

Ingen sie bey Naissus, wo sie in dem Versu-

che ähnlicher Gewallthätigkeitcn von Bulgaren,

KumaneiTi und Ungern angegriffen, gegen

zwanzigtausend Mann und über zweytausend

Wagen verloren ').

Auf seiner Wanderschaft durch Deutsch-

land halte Peter in den Rheingegenden mit

dem Priester Gottsclialk sich verbunden.

Mit dem Einsiedler von Amiens wetteifernd>

breitete sich dieser in Lothringen und Deutsch-

land aus. Dort brachte er eine Rotte von funf-

zehntausend Mann aus dem niedrigsten Pöbel

zusammen. Zuversichtlich folgte er seines

Vorläufers Fiisstapfen und erschien mit seinem

Volke an Ungerns Granzen, über welche der

langmüihige König den Zug auch ihm noch

nicht verwehren wollte. Zwischen Wieselburg

und dem heilifren Ber£;e wurden der HeerdeLa-

gerplätze angevvicsen und Erlaubniss ertheilet,

alle Nothdurft im Lande einzukaufen. Der

Üeberfiuss, und auch die Billigkeit, mit welcher

die Ungern, ihres Königs strengen Befehlen ge-

mäss , den Handel trieben, machte die Deut-

schen muthwillig. In einem fort an Weine

berauscht, begingen sie die ärgsten Freveltha-

ten. Anfänglich nahmen sie ohne Bezahlung

a) Albertus Aquensis. Chr. Ill crösolym. r.p. Bon-

/'fl.-Ä. L. f. c. Vfll tt JX. BerhAiii% Tliesaurar. C. X. I.e.
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theils mit Gewalt, theils hinterlistig weg,

dann verbreiteten sie sich in dem Lande, raub-

ten den Hirten ihre Heerden, und erschlugeii

die ersten bey dem geringsten Widerstände.

Endlich ward das Mass ihrer Ausschweifungen

voll, als sie bey unbedeutendem Zwiste sich

eines Ungrischen Jünglings bemächtiget und

ihn in Gegenwart seiner Latidesgenossen ge-

spiesst halten. Coloman liess das Kriegsvolk

einiger Gespanschaften wider sie aufsitzen. In

den obern Theil der Raab au getrieben und

bey Beled (Belcigra've)''^ eingeschlossen, rü-

steten sie sich zur Schlacht als Männer, die

entschlossen waren ihr Leben nicht anders, als

für Ströme Ungrischen Blutes zu verkaufen.

Da versammelte der Hadnagy der Ungern seine

Rottenführer zur Berathschlagung, ob es der

Klugheit und der Ehre gemäss sey , unsinnigen

Beleidigern der Treue und der Gastfreundschaft

eine Schlacht zu liefern, die nur mit beträcht-

lichem Verlust ehrbarer und edler Waffenmän-

ner gewonnen werden könnte. Es wird be-

schlossen : der Deutsche Pöbelhaufen sey des

a) „ In campo Belagrave secus oratorhim S. Martini cun-

globati sujit. — — Occisis corporibus et sanguin^ tota plamcies

Belcii^rave occuparetur etc." Alb. Aquens. daä passt weder

auf die Gegend um Raab, noch -weniger auf Belgrad. Aber

in der Oedenburger Gespanschaft ist die Raab au, dort ist

alles eben, dort ist Beled (Belagnu) nicht weit davon gegen

Westen, Sanct Martin (Oratorium Si Martini).
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Kampfes, wie der Schonung, unwürdig. Die

Massregel zu der man sich einhällig vereinigt

halte, ward dem Könige eröffnet und von ihm,

der überall mehr das Kluge und für den Augen-

blick Zuträgliche, als das Gerechte ergriff, ge-

billiget.

Die Herolde der Ungern erschienen in dem
Lager der Deutschen und machten bekannt, sie

hätten die Wahl zwischen Heil und Verderben.

Der König wolle ihnen das erstere wiederfah-

ren lassen, wohl wissend, dass neben der

Menge Strafbarer, auch viele Unschuldige

sich befänden. Indessen fordere er als Preis

seiner Huld und Gnade, dass sie bis zum Ab-

schlüsse eines sichern und dauerhaften Verglei-

ches, ihre Waffen ausliefern, wogegen ihnen in

Erwartung ihrer Antwort Alles Nöthige reich-

lich zugeführet werden soll. Die Unschuldi-

gen argwöhn ten Treulosigkeit und Verrath,

und stimmten für das Loos der Schlacht. Die

grössere Anzahl der Verbrecher liess sich durch

Verheissungen der Gnade täuschen. Die AVaf-

fen wurden auf Einen Haufen zusammengetra-

gen, und diese sowohl, als der Tross der Un-

gern zur Bewachung übergeben. Lebensmittel

wurden nun in Ueberlliiss gebracht und den

Bethörten ein schreckliches Todtenmahl berei-

tet. Dem Wahne der Siclierheit sich überlas-

send, schweliitcn sie in dem ihnen dariiebote-

nen Genüsse, als die Ungern auf verabredetes

Zeichen sie überfielen, und das grässlichste
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Blutbad unter ihnen anrichteten. Kaum drey-

tausend entrannen dein Schicksale ihrer Ge-

fährten, die auf ihrem ganzen Zuge nur Unwür-
digkeit, für Jerusalems Heiligthümer zu käm-
pfen und zu sterben , bewiesen hatten ").

Kaum waren diese Rotten vertilget, so

meldete sich ein neuer Schwärm von zweymal-

hunderttausend Mann Fussvolk und dreytau-

send Reitern untermenget mit Weibern, Non-
nen und Buhldirnen in männlicher Tracht.

Das Gerücht seiner Gewaltthätigkeiten ging

ihm allenthalben vorher. Viele tausend Juden

hatten schon zu Cöln, Trier, Maynz und
Worms unter dieser Kreuzritter Unmenschlich-

keit geblutet, als unter ihnen ausgemacht wur-

de, die Ungern seyen um nichts besser, als die

zerstreueten Kinder Israels und die Heiden. Ihr

oberster Anführer war Rheingraf Emico, ein

Betrüger in dem Vorgeben, Gott habe ihn , wie

Paulus , durch ein Gesicht zum Werkzeuge aus-

erwählet, die heilige Unternehmung mit der

Juden Ermordung anzufangen. In seinem Ge-

folge waren die Ritter , Wilhelm Charpen-
tier, Thomas von Feik, Clarembald
von Vandeuil, und Graf Hermann, die

w^eniger Schlechten. Der Zug durch Ungarn

ward ihnen geradezu verwehrt. Sie fanden

Wieselburg, Altenburg und die benachbarten

c) Albert. Aquens. I. c.XXIV. Bernard, Thesaur.
V. c p. 672. Annalis ta Saxo ad «nn. 1096.

I. Theil. 33
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Thürme ausserordentlich befestiget, und alle

Zugänge mit Kriegsvolk besetzt. Den ersten

Widerstand erfuhren sie an der Brücke über die

Leitha vor Altenburg. Eine zahlreiche Mann-
schaft unter den Befehlen des Palatinus Jula,

eines ehrwürdigen Greises, verweigerte ihnen

den Uebergang. Ihre Gesandten an den König

wurden durchgelassen , von diesem aber, unge-

achtet aller Bitten und Drohungen, mit vernei-

nender Antwort zurückgewiesen. Emico fasst

jetzt mit den Seinigen den Entschluss, Gewalt

zu brauchen. Auf das gegebene Zeichen fallen

die Kreuzfahrer wüthend über die Ungern her,

welche der überlegenen Anzahl der Feinde wei-

chen mussten , nachdem Charpentier dem Pala-

tinus den Kopf gespaltet hatte.

Die Sieger w^aren nun zwar Meister der

Brücke; allein von Altenburg bis Wieselburg

mussten sie über einen schmalen Damm, der

auf der einen Seite vom Flusse , auf der an-

dern von tiefen Sümpfen eingeschlossen war.

Auf diesem Wege, von den Pfeilen der Ungern

aus der Burg unaufhörlich verfolgt, kehrten sie

um, vertheilten sich in den Wald und schlu-

gen eine Menge Bäume nieder, um einen Theil

des Sampfes damit auszufüllen. Vergebens ar-

beiten die Ungern in der Burg, die Feinde zu

entfernen , diese weii'en Stämme von Bäumen,

Balken, Zweige, Fieisbündel in den Sumpf, be-

decken ihn mit Buschwerk und Dielen, nahern

6".h trotz allem Widerstände den Mauern, und



— 515 —
machen sich fertig auf langen Leitern , die sie

ini Walde gezimmert hatten , sie zu ersteigen.

Während die Einen mit gewaltigen Mauerbre-

chern unablässig daran stossen, die Andern

liühn und beherzt Sturm laufen, lassen die Un-

gern einen Stein- und Pfeilhagel, und Flu-

then siedenden Oeles und Fettes auf sie hinab-

fallen. Schon ist ihr Vorrath verbraucht, schon

zeigen die Mauern den Entschlossensten der

Feinde zwey Lücken, schon gibt der König

den Belagerten Befehl, in der Nacht den Platz

zu verlassen und gegen die Carpaten sich zu

flüchten, als die Kreuzfahrer, von der Hitze

des Zornes und der Rachbegierde hingerissen,

-durch ihr Ungestüm die Geängstigten zur letz-

ten und höchsten Anstrengung ihrer Kraft bele-

ben. Uebereilt, ohne Vorsicht und Ordnung

drängen sich jene. Einer vor dem Andern, auf

die Leitern. Diese zerbrechen hier mit fürch-

terlichem Krachen, dort stürzen sie mit den auf-

steigenden Stürmern auf die Belagerer zurück.

Unter dem Falle von Tausenden, unter dem
dumpfen Getöse eiserner Rüstungen, unter dem
Geprassel herabgeschleudertea: Steine und dem
Jaramergeschrey der Sterbenden oder Verwun-

deten entsteht in kleiner Entfernung unter

Grafen und Rittern heftiger Streit über die Thei-

lung und Regierung des gewiss zu erobern-

den Ungrischen Reiches. Plötzlich ergreift das

stürmende Kreuzvolk ein so gewaltiger Schreck,

dass es von allen Seiten mit grässlichem Lärm
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sich in die Flucht setzt. Die Ungern erstau-

nen über den plörzlichen Rüclszug, in der

Furcht eines Fallstridües zum Handeln unent-

schlossen. Aber der König gebietet, und ei-

lends stürzen sie zu den Thoren hinaus auf die

Menge, die in sich selbst verwicl^elt und verwor*

ren , '/-VI lieinem Treffen sich ordnen kann. Ein

allgemeines Morden entsteht, rlie Verfolger be*

Dieistern sich der Brücke und des Dammes^

und reiben den grössten Theil ihrer muthlos

verzweifelnden Feinde auf. Was dem rächen*

den Schwerte entging, ward von dem Sumpfe

oder von dem Strome verschlungen. Nur We-

nige fanden ihr Heil in der Schnelligkeit ihrer

Rosse; unter diesen war Emico, der mit We*
nigen , die ihm folgen konnten , Deutschland

erreichte. Die Ritter Feik, Clärem bald

und Charpentier mit einigen Franzosen ret-

teten sich durch Kärnthen und langten nach

vielen Fährlichkeiten endlich in Apulien an,

wo sie sich nach Constantinopel einschifften *).

Nach diesen Auswürfen des Westen soll-

ten die Ungern nun auch die Edeln kennen ler-

nen, die den verklärten Ladislaw geehret

und vor einigen Monaten den Oberbefehl über

sich ihm angeboten hatten. Es waren Gott-

fried von Bouillon, Herzog von Loth-

a) Erzäliltnach Albert. Aquens. c. c. XXVHI—XXL
GuibcTt Abb. (bey B ong ar s. T. I.) Lib. IV- c. ?• Ber-

nard. The sau rar. c. XU. Annalist. Saxö und Bert-
hold Constant. ad ann. 1096.
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ringen mit seinen zwey Brüdern Balduin und

Eustach, die Grafen von N a m u r , von

Grez und von Rhetel, der Biscliof Conon
von Montagu, die Ritter Hein ri ch und Gott-

fried von Hache, mit grosser Anzahl edler

Franken, Lothringer, Frisen, Sachsen und

Deutschen. Ihr Heer bestand aus neunzigtau-

send Mann Fussvolk und zehntausend Reitern,

auserlesene Menschen , die keinen Wüstling,

ohne Sitten, ohne Glauben und ohne Zucht,

unter sich duldeten. Mit diesen bezog der

Herzog in der Mitte Septembers bey Brück
an der Leitha, an Ungarns Gränze, ein Lager,

weil ihm die Ungrische Granzbesatzung den

weitern Zug verweigerte. Nach reiflicher Ueber-

legung, ob man sich den Weg durch Waffen-

gewalt oder durch das anständigere Mittel der

Unterhandlung bahnen sollte, ward allgemein

für das letztere entschieden. Die Ritter Bal =

de rieh, Stabelo und Gottfried von Ha-
che mit zehn vornehmen Waffenmännern er-,

schienen vor dem Könige, und Gottfried,

der ihn, wahrscheinlich durch frühere Sendung

an Ladislaw, schon persönlich kannte,

sprach: „ Der Herzog von Lothringen wnd die

Fränkischen Fürsten entbieten dem Könige der

Ungern Gruss, und wünschen ihm alles Gute

von dem Herrn. Sie können ihre Verwunde-

rung Euch nich'" vc" bergen, wie ihr, als Beken-»

ner des Christenthumes , dem Heere des leben-

digen Gottes , das vor uns an Euern Gränzen
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stand , den Durchzug versagen und dasselbe in

Euerm Lande auf das grausamste ermorden las-

sen konntet. Sie stehen mit einer ehrbaren

Ritterschaft und mit tapfern Kriegsscharen bey

Brucli , Aufschluss von Euch erwartend , war-

um Christen der Brüder ihres Glaubens Ver-

folger und Mörder geworden seyen. Ist es mit

Recht geschehen^ so wollen sie es dulden; war

aber Treulosigkeit die Triebfeder der That , so

haben sie beschlossen , als Rächer der Schmach

Jesu Christi vorzudringen, wozu sie aus ihrem

Vaterlande ausgezogen sind."

Coloman erzählte ihnen alle Gewalttha-

ten und Verbrechen, welche Peter's, Gott-
schal k ' s und Em i c o ' s Ro tten in dem Lande

begangen hatten. Dabey erklärte er seine Be-

reitwilligkeit, dem neuen Kreuzheere, von

dem er ähnliche Ausschweifungen nicht be-

fürchtete, in Eintracht und Freundschaft Alles

zu leisten , was es von ihm verlangen würde»

Nach eingeholtem Gutachten der Magnaten ent-

liess er am achten Tage die Ritter mit folgen-

dem Bescheid

:

„König Coloman dem Herzog Gott-
fried und allen Christen, die mit ihm sind,

Gruss und Liebe ohne Heucheley ! Der gute

Ruf von dir, Herzog, hat mir längst gesagt,

du seyest in deinem Lande ein mächtiger

und gerechter Mann, fromm, rechtschaffen

und treu; geachtet von Allen, die dich ken-

nen.' Darum hab ich dich immer geliebt,
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und -^vünsche jetzt, dich auch zu sehen und
persönliche Kunde von dir zu erlangen. So-

dann schlage ich dir vor, dass du ohne Ver-

dacht und Argwohn dich auf unsere Oedcn-
burg ( Cyperon, Soprony) zu uns verfügest,

wo wir uns an des neuen ^) Sees Ufer fried-

lich besprechen wollen über Alles, was du

von uns forderst, und wessen du uns be-

schuldigest. "

Dieser Einladung zu Folge, verliess Gott-
fried von Bouillon das Lager mit drey-

hundert ehrenfesten Rittern , und zog längs

des Sees westlicher Küste über die lieblichen,

unten mit Weinstöchen, oben mit Eichen be-

setzten Berge gegen Oedenburg herab. Auf ei-

ner prächtigen, in den See hineingebauten

Estrade erwartete und empfing ihn der König.

Treuherzig umarmten sich hier in den zwey Für-

sten Gottseligl'ieit und Rechtschaffenheit, ritter-

liche Tapferl^eit und hönigliche Klugheit. Ihr

erstes Zusammentreffen und gegenseitiges Er-

kennen hob alle Bedenklichkeiten auf, derHer-

zog bedurfte keiner w^eitern Rechenschaft von

Seiten des Königs, und dieser für seine Person

keiner andern Versicherung, als die sich ihm

aus Gottfried' s ganzem Seyn und Wesen of-

fenbarte. Nach kurzer Unterredung vrar ihm

a) Neusiedler See, Ferto. Er entstand eist im X.

oder XI. Jahrhunderte durch verminderten, endlich ganz ge-

hemmten Fall des Flusses Ferto. Bredetsky Bcytr.lge zur

Topograph, des Konigr. Ungern, drittes Bäntichcn. S. 79 ff.
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Mar, dass unter dieses Helden Führung seine

Scharen nichts gegen des Landes Ruhe und Si-

cherheit begehen Könnten; allein bey der allge-

meinen Erbitterung der Ungern f.egen die

Kreuzfahrer durfte Coloman nicht wairen,

ihm sogh^ich und ohne feyerliche Verträge den
freyen Durchzug zu gestatten. Um diese ab-

zuschliessen, ersuchte er den Herzog, ihn auf

den Pannonberg in seinen Pallast — Stephan

oder Ladislaw mochte ihn auf jenen heiligen

Höhen erbauet haben — zu begleiten, wo in

Einverständniss mit seinen Magnaten die An-
gele2:enheit nach Recht und Billigkeit geordnet

werden sollte. Mit Vertrauen überliess sich der

biedere Gottfried dem Könige, und nur zwölf
Ritter nahm er zu seinem Dienste mit, die übri-

gen sandte er nach Brück mit dem Auftrage an

seinen Bruder Balduin, den Oberbefehl über

das Heer bis zu seiner Zurückkunft zu über-

nehmen.

So zweckmässig diese Massregel für die

besondere Sache des Durchzuges war. so heil-

sam und fruchtbringend konnte sie auch im
Ganzen auf die Sinnesart und Bildung Ungri-

scher Grossen wirken; denn die im Pallaste

zahlreich versammelten Bischöfe und Magna-
ten sahen in Gottfried nicht nur den be-

rühmten Mann, der im Dienste des Kaisers,

dessen Sache für gerecht haltend, das grosse

Reichs -Panier getragen, mit seiner Lanze die

Brust des Gegenkönigs Rudolf durchboret, und
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fernerhin der Erste die Mauern Roms rrstiesren

hatte, jetzt aber seinen Irrthum einsehend und
bereuend, durch das Gelübde des Kreuzes der

Kirche Genugthuung leisten wollte; sie muss-

ten auch den Mann von hohem Seclcnadel und
feinen Sitten, voll Anstand und Würde, de-

müthig vor Gott, bescheiden vor Menschen,

freymüthig im Reden, offen im Betragen; da-

bey noch den einsichtsvollen Heerführer, den

Herrn und Meister über die Gemüther wie über

den Arm der Seinigen, in ihm bemerken und
verehren. Diess alles war Gottfried durcji*

Gottseligkeit, deren idealisches Wesen das in-

nigste Lebensprincip des echten Helden ist.

Nach einigen Tagen ward dem Herzoge eröff-

net, dassihmmit den Seinigen, unter Bedingung

strengster Zucht, Treue und Redlichkeit im Han-

del und Wandel, der Durchzug bewilliget sey;

doch müsste diese Bedingung auch durch Geis-

sein, welche der König verlangen würde, zu

des Volkes Beruhigung v rbürget w^erden. Der

rechtschaffene, edle Mann verweigert keine

Sicherheitsleistung die mit seiner Ehre be-

steht; Gottfried kannte die Billigkeit der

Forderung an. Der Vertrag wurde von beyden

Theilen auf das Evangelium beschworen. Zu

Geissein forderte der König des Herzogs altern

Bruder Balduin mit seiner Gemahlin Gunde-

hild ; und auch diess zu versprechen , trug je-

ner kein Bedenken. Das Kreuzheer zog nun

in Ungarn ein und lagerte sich in mehrem Ab-
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theilungen zwischen dem See, der Leitha, der

Donau und dem Baltonyer Walde. Coloman
begleitete den Herzog dahin , um die Geissein

211 übernehmen. Da weigerte sich Bald u in

seines Bruders Zusage zu erfüllen, und dieser

lionnte den Widerstand desselben nicht anders

besiegen, als durch den Entschluss, sich selbst

für seiner Kriegsgefährten Zucht und Treue

hinzugeben. Dagegen widersetzte sich das

ganze Heer. Balduin erkannte die Noth-

wendigkeit, sich mit seiner Gundehild dem
Könige zu überliefern, der Sinn und Mittel ge-

nug besass , ilin für die Entfernung von seinen

Tapfern zu entschädigen.

Ein königliches Aufgebot im ganzen Lan-

de schaflFte Lebensbedürfnisse im Ueberflusse

herbey, und die Androhung der Todesstrafe

hielt die Gewinnsucht der Verkäufer im Zaume,

und schützte die Fremdlinge ge^en Betrug an

Güte, Maas , Gewicht und Preis der W^aaren.

Staaten sind eben so wenig als der einzelne

Mann über das Bedürfniss guten Rufes und

über die Nachtheile des schlechten erhaben;

böse Meinung entkräftet die Macht. In Län-

dern , wo der Fremde in der Regel ungestraft

betrogen wird, mag auch der Einheimische sich

mit Gott trösten, wenn er des Armes der Ge-

rechtigkeit bedarf. Schlechte Regierungen und

schlechte Haushaltungen sind sich darin am
ähnlichsten, dass in beyden viel betrogen und

viel gestohlen wird.
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In schönster Ordnung führte Gottfried

seine Heerscharen durch die AVefzprimer, Stuhl-

weissenburger, Tolner und Baranyer Gespan-

schaften bey Darda über die Drave; auch nicht

Eine Ausschweifung hatte er, der Allüberschau-

ende, dem nichts verschwiegen bleiben oder

verhehlet werden konnte, zu bestrafen. Längs

dem linken Ufer der Donau durch die Pesther

und Bacssr Gespanschaft, n zog Coloman mit

den Geissein und zahlreicher Reiterey neben

den Kreuzfahrern , unbemerkt von ihnen , her,

M^eniger um sie zu beobachten, als vielmehr

für die Ankunft und Sicherheit der Zufuhr zu

sorgen. Bey Semlin ging Gottfried über die

Save, und als beynahe das ganze Heer über den

Fluss gesetzt hatte , zeigte sich der König mit

den Geissein und übergab sie dem Herzoge ').

Unterdessen waren der Raaber Bischof

Harduin und der Stuhlweissenburger Graf

Thomas aus Sicilien zurückgekommen , wo-

hin sie Coloman gesandt hatte, um für ihn

bey dem Grafen Rogerius um dessen Toch-

ter Busilla zu werben; denn zuträglich schien

ihm diese Familienverbindung für seine Ab-

sicht, das Ungrische Reich mit Dalmatien an

der Küste zu runden. Ihre Unterhandlungen

waren nach seinen Wünschen ausgefallen, und

Herzog Almus reiste hin, um dem Normän-

a) Ganz nach Albert. Aquens. Lib. II. c. i —7.'
Bernard. Tliesaurar. I.e. Wilhelm Tyr, d:^» Bongars

^

Lib. IX. c. s — 8.
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nischcTJ Grafen die Erfiilhinii der von ihm ee-

machten Bedingungen Namens des Königs zu

versichern , und das Fräulein nach Ungarn zu

/. C./ 0^7. begleiten. Im May des folgenden Jahres lan--

dete sie vor Belgrad an Dalmatiens Küste.

Dort empfing sie Graf Vinkur und geleitete

sie mit fünftausend Rittern zu dem Könige

nach Stuhlweissenburg, wo die Vermählung

mit grosser Pracht unter Zelten und Lauben

mitten unter dem fröhlichen Volke gefeyert

wurde ').

In eben dem Jahre schlössen nach langer

Feindschaft die Russischen Fürsten Sweto-
polk, Wolodimer, David Igorewitsch,
Wasilko Rostisla wits ch undWolodar
Ros tisla witsch Friedens- und Freundschafts-

bündniss. Unter dem Kusse des heiligen Kreu-

zes setzten sie fest, dass jeder unter ihnen, der

in Zukunft den andern befehden würde, als

Feind des Kreuzes, ihres Bundes und des Va-

terlandes angesehen und behandelt werden

sollte. David, den es stets nach Wa sil k o 's

Ländern gelüstet hatte, begleitete seinen Oheim

Swetopolk nach Kiew und dichtete daselbst

den Beneideten eine Verschwörung nach der

andern wider den Grossfürsten an. Die Wahr-

heit der Sache nicht mehr bezweifelnd, lockte

Swetopolk den Fürsten Wasilko, unter

ß) Gaufred. Mala terra Hist. Sicul. L. IV. c. XXV.
ap. Murator. Script. R.er. Italic. T. V- p- 599-
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dem Vorwande eines Festes, nach Kiew, dort

liess er ihn auf Davids Zudringen in Fesseln

legen, blenden, und unter des boshaften Ver-

leumders Aufsicht lebenslänglich einkerkern.

Vv'olodimer forderte nun die übrigen Fürsten

zur Rache wider den Grossfürsten Swetopolk auf.

Sie zogen mit vereinigten Scharen vor Kiew und

der Grossfürst entrann dem Verderben nur

durch Vermittelung des allgemein verehrten

Metropoliten Nikolaus, welcher bezeugte,

dass Swetopolk bloss durch Davids bos-

hafte Ränke zu treulosem Verfahren wider

Wasilko verleitet worden sey. Unter der

Bedingung, dass der Grossfürst sogleich die

Waffen wider David ergreife, und sie nicht

eher niederlege, als bis er den bösen Fürsten

in seine Gewalt bekommen, oder vrenigstens

seines Landes beraubt hätte, ward Friede zuge-

standen und durch des Kreuzes Kuss bestätiget.

Früher als Swetopolk sein Versprechen er-

füllen konnte, war David gezwungen wor-

den, den geblendeten Wasilko seinem Bruder

Wolodar auszuliefern. Bald darauf wurde /.C. /«§

er von dem Grossfürsten überfallen, und zur

gerechten Strafe seiner Verbrechen gezwungen,

ihm als Besiegter sein Land zu überlassen , und
bey den Polen, den ärgsten Feinden der Rus-

sen , Schutz zu suchen. Mit dieser Erweite-

rung seiner Herrschaft nicht zufrieden, rüstete

sich nun Swetopolk, um auch den Brüdern

Wolodar und Wasilko einige Ländereyen
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zu entziehen. Von ihm angegriiTen, rückten

sie ihm auf dem Rschewer Felde in Schlacht-

ordnung entgegen. Im Angesichte beyder Heere

hob der blinde Wasilko das Kreuz in die

Höhe und sprach mit weithallender Stimme:

„bey dem Kusse dieses Kreuzes hat Grossfürst

Swetopolk vor kurzem gelobet, uns zu lie-

ben und zu schützen , einige Monate hernach

liess er mir die Augen ausstechen; jetzt steht er

da, um uns auch unseres Erbes und Lebens zu

berauben; Gott sey Richter zwischen ihm und

uns." Wasilko's Worte drangen vor Got-

tes Thron und in die Herzen der Krieger Wolo-

dars. Swetopolk wurde gänzlich geschla-

gen, und musste sich mit kleiner Anzahl der

Seinigen, die dem Racheschwert der ewigen Ge-

rechtigkeit entrannen, nach Kiew flüchten. Sei-

ner ganzen Macht beraubt war er noch zu stolz,

um von den Siegern Frieden zu erbitten , oder

anzunehmen ").

Jetzt erschienen seine Gesandten , an ihrer

Spitze sein Sohn Jaroslaw, vor Coloman,
seinen bewaffneten Beystand wider W o lo d a r»

Fürsten vonPrzemysl, anflehend. Vielleicht

hatte ihm die Gesandtschaft des Grossfürsten

ungerechte Sache im vortheilhaftesten Lichte

dargestellt, vielleicht dachte auch Coloman,
jeder Machthaber, der Gefahr liefe, gleichviel

a) Nestor auf das Jalir 1097 — 1098' Dlug oss pag.

326 seq.j
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wie , Ansehen , Ehre und Herrschaft zu verlie-

ren, habe die gegründetsten Ansprüche auf den

. Beystand der Fürsten, die ihn leisten könnten;

genug, er Hess einen Haufen der königlichen

Ritterschaft, unter Führung des Palatin Joan-
nes, mit den Panieren einiger Gespanschaften,

achttausend Mann, aufsitzen, und er selbst be-

gleitete mit etlichen Bischöfen und Grafen die

beschwerliche Heerfahrt über die Carpaten.

Unterdessen hatte sich David mit Wo-
lo dar und W asill; o wieder ausgesöhnet, und

ihnen die ihm zusresicherte Freundschaft der

Polen und Humaner angeboten. Die vorläufi-

gen Nachrichten von der Ankunft eines Ungri-

schen Heeres mit dem Könige und mit dem

Sohne des Grossfürsten bewog sie, David 's

Anträge anzunehmen und dieser machte sich

auf, die Rumänischen Hülfsvölker herbeyzu-

fUhren. Jetzt war Coloman mit seinen Pa- •^.<^-/o^i?.

nieren vor Przemysl angekommen, und Wo-
lodar, der sich auf des versöhnten Feindes

Fiedlichkeit und Treue nicht ganz verlassen

mochte, zog sich in das gut befestigte Schloss

zurück. Um die Gefahr abzuwenden , sandte

der Fürst seine Gemahlin Lanka als Vermitt-

lerin in das Ungrische Lager. Auf den Knieen

liegend, bat sie den König für ihren Gemahl

und für ihr Volk um Schonung und Frieden;

doch Coloman hatte dafür kein Gehör, und

als er sich ihres Flehens nicht anders erwehren

konnte , stiess er sie von sich mit dem Ausrufe
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der Erbitterung: „Schande dem Könige, des-

sen Entscliluss bey den Thränen eines Weibes

Wanken könnte!"

Indem er nun zu des Schlosses Belagerung

sich bereitete, hatte David mit den Kunianern

in der Nacht das Ungrische Lager erreicht. Die

Barbaren brannten vor Begierde, ihre von den

Ungern oft erlittenen Niederlagen zurächen ; und
u^n ihre Wuth noch mehr zu entflammen, be-

gab sich ihr AnRihrer Bonyak in der Mitter-

nachtstunde in den Wald, um nach seines Vol-

kes Sitte aus der Wölfe Geheul den Ausgang

seiner Unternehmung zu erforschen. Nach

seiner Auslegung deutete ihr Geschrey auf un-

fehlbaren Sieg, wenn er den Ungern im An-

griife zuvorkäme. Die günstige Vorbedeutung

machte seine Haufen zu allem entschlossen;

zwey derselben verbarg er in dem W^alde zwi-

schen den Flüssen San und W.ngrusch; mit

dem dritten fiel er bey Tages Anbruch in das

Laaer der Untern ein, und nahm nach kur-

zem Gefechte die Flucht in den Wald. Die

Ungern verfolgten ihn bis in das dichteste Ge-

büsch , und als sie sich wieder gegen die Stadt

wenden wollten, war ihnen von den versteck-

ten Haufen der Rückzug abgeschnitten. In-

dem sie von diesen überflügelt wurden, kehrte

Bonyak mit seinem Haufen wiederum, und

so, von vorn und im Rücken bestürmt, fielen

viertausend Ungern auf dem Platze. Dort la-

gen die Bischöfe Cupan und Laurentius;
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der durch manche Waffenthat berühmte Graf

E uz ein aus dem Gcschlechte der Almasi,
und des Königs tapferste Führer. Er selbst

entging nur durch den Muth des Palatin Jo-
annes und seiner Treuen , welche sich gleich

einer Mauer um ihn herum schiosscn, der To-
desgefahr. Der Rest seiner Mannschaft wurde
von den Pfeilen , Schwertern und Lanzen der

Kumaner durch zwey Tage und Nächte ver-

folgt. Viele davon ertranhen in Flüssen,

stürzten in Abgründe, oder starben des Hun-
gers in den Carpaten, in welchen sie ordnungs-

los fliehend, sich verirret hatten ").

Seit dem heissen Tag im Saner Walde

ward C o 1 o m a n dem Kriege abhold , ob er ihn

gleich nie verschmähete, wenn entweder Noth-

wendigheit, oder fehlgeschlagene Unteihand-

Icingen , ihn herbeyfühi ten. Sein Schmerz

über den Verlust an Ruhm und an Kriegsvolk

wich bald der thäligen Sorge für die innere

Reichsverwaltung. Er bereiste das Land, um
überall, nicht nur die Genauigkeit, mit wel-

cher die Gesetze vollzogen würden , zu unter-

suchen, sondern auch ihre Unzuläuiilichkeit

oder ihre drückende, den Fortschritten des Vol-

kes zu rechtlichem Zustande nicht mehr ange-

messene, Strenge zu beobachten. Mit ihrer

G)Nesto r auf das Jahr 1099. bey Miiller Samml. Russ.

Gesch. TU. I. Dlugoss Hlst. Pol. L. IV. ad anii. 1094. p.

326 seq. Michov. L. lU. c. 6. Turotz P. II. c. 60.

I. Theil.
3/,.
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weisen Prüfung und Sichtung gedachte er das

erste Jalnhundert des üngrischen Königsthu-

J. C./*oo. nies zu besc hliessen ; zu diesem Zwecke berief

er die Stände zum Landlage, um das Ergebniss

seiner Betnerliungen und Einsichten ihrer Prü-

funs; vorzulegen ^). Alles was in den , unter

Stephan, Bela und Ladislaw gemachten

Verordnungen sich immer noch zweckmässig

bewahret hatte, liessen sie bestehen. Vieles da-

von wurde besonders bestätiget, manches ge-

nauer bestimnjt, einige Strafen "wurrien ver-

schärft, andere, welche Enthauptung, Knecht-

schaft und Verstümmelung verhängten, gemil-

dert, und in öffentliche Kirchenbussen verwan-

delt. Das Neue betraf theils den vorzüglich-

sten Gegenstand ihrer Aufmerksamkeit, die

Verwaltung des Rechts, theils die Staatswirth-

schaft und Sicherung des Eigenlhumes, sowohl

der Krone , als der Unterthanen. "Was durch

ihre Beschlüsee hierüber Gesetz geworden sey,

soll an seinem Orte gemeldet werden.

Von dem heiligen Kriege in Osten hatte

C ol o ma n so viel Erfreuliches erfahren , dass

er kein Bedenken trug, einem neuen Schwärm

von zweymalhundertsechzigtausend Kreuzrit-

tern aus Frankreich und Deutschland in Un-

J. C. //oj.gern Ruhe und freyen Durchzug zu gestatten **)

;

o) Kovachicli Vestigia Comitiorum p, 63. Kolla'r

Oiig. Potest. Legisl. p. 79. Jiattliyani 1 eges eccles. Hang.

T. I. p. 450. ^) Albert. Aquens. Libr. Ylli. c. XXAIV.
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wobey er sich zugleich der zunehmenden Han-

delsvortheile seines Volkes erfreuete, ?»Iit Ent-

würfen zur Vermehiung derselben, durch l'lr-

weiterung und Befestigung der Ungrischen

Herrschaft in Süden, beschäftiget, ha'te er um
so ^veniger Sinn und Lust, das Beyspiel der

vornehmen Kreuzgeseljscljaft, die er so eben

im X.ande bewirthete, nachzuahmen. Die

Häupter derselben M'aren AI brecht, Graf von

Blandras, Wigbert, Graf von Parma , Hugo
der Grosse, Stephan, Graf von Blois , Wil-
helm, Graf von Poitou, der Bayern Herzog,

Weif der IV., Ida, Marhgrälin von Oester-

reich, Thuno, Erzbischof von Salzburg, und

der Bischof von Mayland. Dabey ganze Scha-

ren junger Matronen und schöner Jungfrauen,

viele gross in der Sünde, wie in der Andacht.

Die Ungrischen Märkte brachten beträchtliche

Summen Geldes in Umlauf, dessen war der Kö-

nia froh: sobald aber die Gäste über seine

Gränzen waren , rüstete er sich zur Verfolgung

seiner Vortheile in Croatien und Dalmatien.

Während seiner sechsjährigen Abwesenheit

hatten die Herren in Croatien ihre Innern Zwi-

stiffkeiten auso^eolichen und nach ihren Stäm-

men in zwölf Bünde sich vereiniget, deren je-

der nach alter Weise von einem Zupan im

Kriege angeführt , und im Frieden regiert wer-

den sollte. Diess war von ihnen geschehen,

ohne dem entfernten Könige den Gehorsam
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förmlich aitfzulu'indigen. Als sie aber jf^lzl

r>achrlclit von seiner Ankunft erlialten halten,

gingen sie in zvi-öli Scharen über die Save, um
ilm zu erwarten und für ihre Unabhänffijilieit

in kämpfen. Mehr ihre Entschlossenheit, als

ihre Anzahl, machte ihm den Sieg der Gewalt

zweifelhaft; erhielt für zuträglicher sie durch

Klugheit und Milde sich zu unterwerfen. Seine

Abgeordneten kündigten ihnen des Königs

Schutz und Achtung ihrer Frevheit an, -wann

sie lieber die sichere Wohlthat friedlicher Ver-

träge, als das ungewisse Loos der "Waffen mit

ihui erfahren wollten. Sie wählten die erstere

und die Bünde ordneten zwölf Grafen an ihn

ab, um für sie einzugehen und anzunehmen^

was eines edeln , tapfern Volkes würdig wäre.

!Nach einigen Unteihandlungen ward ihnen von

fles Königs Seite ruhiger und unverkümmerter

Besitz ihrer Vorzüge, Rechte, Freyheiten, Gü-

ter und ünterthanen zugesichert; wogegen sie

sich verpflichteten , ihn und seine Nachfolger

für ihre Oberherren zu erkennen, und ihm so

oft er es fordern würde aus jedem Stamme mit

wenigstens zehn Rittern in voller Rüstung bis

an die Drave auf ihre Kosten, weiteihin für

liöniglichen Sold treue Hecrfolge zu leisten.

Nach eidlicher Bestätigung d; s Vertrages von

beyden Theilen, begleiteten sie ihn nach Bel-

grad an der Küste, wo er ihre Huldigung em-

pfing, und von dem Erzbischofe von Spalatro,
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Crescentius, zum Könige Cioatiens imd

Dalmatiens feyerlich gekrönet wurde *).

Hiermit hielt er seine Ansprüche auf das

ganze Dalmatische Küstenland, welches den

ehemaligen Königen Groatiens unterthänig war,

jetzt unter Venedig's Oberherrlichkeit stand,

hinlänglich begründet. Um sie geltend zu

machen, zog er vor Spalatro, und forderte die

Bürger zur Unterwerfung auf. Da verschlos-

sen sie die Stadtthore und zeigten bewaffnet

auf den Mauern ihre Abneigung vor der Herr-.

Schaft eines fremden , ihnen unbekannten VoK
kes. Nicht gern entschloss sich Coloman,
ihren Widersland mit Gewalt zu bezwingen;

doch da alle seine Anträge und Drohungen ver-*

achtet wurden, liess er anfänglich ihr Gebiet

verheeren , und als sie in ihrer Widerspenstige

heit beharrten, traf er die ernstlichsten Anstal».

ten die Stadt zu stürmen. Den Zorn des Sie-,

gers , dem sie endlich doch unterliegen muss-i

ten, fürchtend, sandten sie jetzt ihren Erzbi--

schof zu ihm hinaus um Gnade und Frieden zu

erbitten. Der König bestätigte ihnen ihre Ver-^

fassung, ihre Rechtspflege und ihre Befreyung»

von Steuern und Zöllen, wofür sie sowohl der

Oberherrschaft des Byzantischen Kaisers, als

auch dem Schutze der Venetianer entsagten,.

a) Thomas Archidiacon. Histor. Salonitan. apucl

Sthu-andtner, T. 111. p. iSo, 634.. Her ehelich Noütiae

praelixiiin. p, 134.



ihm und seinen Nachfolgern treue Ergebenheit

srhworen, den Antheil an Zöllen, welchen der

Kniser bisher oe7ogen hatte, ihm znerhannten,

und zum Zeichen ihrer Unterwürfigkeit ein

Festungswerk der Stadt einer Ungrischen Besat-

zung einräumten ').

Dem Beyspiele der Unterwerfung, -wel-

ches talmatiens Hauptstadt gegeben hatte, folg-

ten bald auch die minder mächtigen Seestädte,

Traw und Jadra. Ueberall bestätigte Colo-
ni an dem Volke seine Freyheiten, den Kirchen

und Klöstern ihre Besitzungen, und machte

dadurch seine Oberherrschaft beliebt; womit

er sich begnügte, und die allmählige Ausdeh-

nung derselben von günstigen Zeitumständen

und von den eigenen Bedürfnissen der Bürger

erwartete.

Von Jadra aus erliess er Befehl an den

Statthalter Cioatiens, vor der Insel Arbe, wel-

che gleichfalls den frühern Beherrschern des

Landes unterworfen war, mit dreyzehn Schif-

fen zu landen und sie zur Unterthänigkeit auf-

zufordern ; aber ein heftiger Nordwind, in

•welchem die Insulaner ihres Schutz - Patrones,

Sanct Christopher's , Beystand erkannten , ver-

eitelten diess Mal die Unternehmung, und der

Statthalter, von drey Schiffen der ArbcTiser ver-

folgt, musste nach beträchtlichem Verluste an

a) Thomas Archidiacon. 1- c. p-556« Herchelicb
1. c. p. iSy.
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Mannschaft und an Schiffen in Segnia wieder 7. C. /^oJ.

einlaufen ').

Bey des Königs Anliunft in Ungarn fand er

die Königin todt. Als Vater einer fünfjährigen

Tochter und eines zweyjährigen Sohnes, ver-

mählte er sich zum z\yeyten Male mit Freds -

lawa, des Kiewer Grossfürsten Swetopolk's
Tochter. Sey es, dass der König sein Missfal- 7. C.//o4

len über den zu grossen Abstand zwischen der ^^'^"g-

feinen
,
gebildeten Sicilianerin und der natür-

lichem Russin nicht bezwingen konnte, oder

dass sie selbst durch zweydeutige Schritte ihre

eheliche Treue in Verdacht setzte, nach einigen

Monaten erklärte sich Coloman schändlich

von ihr betrogen , und stellte sie zur Untersu-

chung vor das Hofgericht. Sie ward schuldig

befunden; aber der König entzog sie der ge-

setzlichen Strafe dadurch , dass er sie zu ihrem

Vater heimsandte. Dort gebar sie bald nach 7. C.//o5.

ihrer Verweisung einen Sohn, genannt Boris.

Sie starb hernach als Nonne '').

Ein Aufstand der Bürger von Jadra, von

Venetianern erreget, rief den König wieder

nach Dalmatien. Auf die versprochene. Hülfe

der Aufwiegler rechnend, wiesen die Empör-

ten alle Anträge der Güte zurück. Coloman
schloss die Stadt ein und begann, die Belage-

rung. Die Ungern hatten die SchvUzdächer ih-

c) Farlati lUyric. Sacr. T. V. p. 235.. 6) Turotz F.

II. c. 61. Scliier Regin. Hung. p. 88-
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rer Mauerböcke so gerichtet, dass alle Steine,

welche die Bürger hinauswarfen, in die Stadt

Avieder zurücLprellttn , und die Maschinen der

Belagerten zerschmettern inussten , während

die Belagerer die ihrigen ungehindert spielen

lie.'.sen. In diesem Bedrängnisse halten jene

nur zwisclien Ergebung und Ausfall zum Kam-
pfe auf Leben und Tod zu wählen.

Schon waren sie zu dem letztern gerüstet

als Joannes Ursini, Bischof von Traw^, ein

heiliger Mann , mächtig durch den Glauben,

durch echte Gottseligkeit reich an weisen Rath-

schlägen, ganz im Ewigen lebend, und eben

darum allumfassend für das Zeitliche thätig,

durch einen dem Feinde unbekannten Zugang

in ihrer Mitte erschien, und sie zur Aenderung

ihres verderblichen Entschlusses bewos- Er

hiess sie ihre Maschinen eiligst ausbessern, und

auf den bereits durchlöcherten Mauern wieder

aufsteilen. Auch er begab sich dahin , warf

sich auf die Kniee, und betete laut mit begei-

sternder Kraft zu Gott. Nun richtete er die

MaS' hinen selbst, und legte die Steine darauf

unter den Worten: „Er, der dem Steine aus

David's Schleuder seine Richtung zu des Phili-

sters Stirn gab, lasse diese Steine mit solcher

Gewalt auf die Schutzdächer der Auswärtigen

fallen, dass sie ohne eines Menschen Verlet-

zung einbrechen, und nie wieder hergestellt wer-

den können." Aufsein Geheiss zogen sodann

sämmtliche Schleudcrer die Stricke zugleich. Un-
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ter ihrer fortgesetzten Arbeit stürzten die Ma-

schinen der Ungern in Trümmer zusammen,

der nahe Sieg war dem Könige entrissen. Da
bot er der Stadt Frieden und Hess den Bürgern

melden, ihm Va^e mehr daran, freyw^ilJige

Freunde in seinen Schutz aufzunehmen , als

über bezwungene Unterthanen zu herrschen.

Seinem Antrage verschaffte Bischof J o an n es

bey ihnen Gehör, sie bestimmten die Bedingun-

gen ihrer künftigen Treue, Coloman geneli»

migte sie, und ward feyerlich in die Stadt ein^

ziehend von den Bürgern als ihr Oberherr em-

pfangen *). So laiige er noch in Dalmatien

verweilte liess er den Bischof nicht mehr von
seiner Seite.

In seiner Begleitung erschien er auch in

den übrigen Städten des Küstenlandes Absorus,

Aenona, Clissa , Scardona und Sebenico, um
die ihm frey willig angebotene Huldigung anzu-

nehmen. Zu Traw nahm er Abschied von Jo-
annes, und in tiefer Achtung für ihn, schenkte

er hernach der Stadt das freye "Wahlrecht ihres

Bischofs und ihres Grafen, bloss die Bestäti-

gung und Einsetzung der Gewählten sich vor-

behaltend. Sie sollte ihre hergebrachte Verfas-

sung behalten und weder ihm noch seinen

Nachfolgern zinsbar s^yn. Nur von den Zöl"-

a) Vita S. Joaiinis Tragnrieijsis rulgata a Treguano
ArclüJiac. Traguriens. c. IV. seq. ap. Farlatum lllyr. Sacr. T,

IV. p. 313-
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len sollten zwey Drittel dem Könige, Eines dem
Statthalter, und das Zehntel dem Bischöfe ent-

richtet werden. Er versprach ihr, nie zu ge-

statten, dass wider ihren "Willen ein Unser
oder Ausländer in ihrem Ge^ iete sich häuslich

niederlasse. Wenn der König zur Krönung
oder zur Verwaltung der Landesangelegenhei-

ten sich in Dalniatien befände, sollten die

Häuser der Bürger durch Aufnahme der Hof-

diener l-ieinesweges belästiget werden, sondern

alle Bezei;iuni:en der Gastfreundschaft lediglich

von ihrem guten Willen abhängen. Wer bey

allen diesen Rechten und Freyheiten unter sei-

ner Herrschaft sich dennoch beschweret fühlen

dürfte, dem sollte es frey stehen, mit seiner

Habschaft und mit den Seinigen hinzuziehen,

wohin es ihm beliebte*). Aehnliche Handfesten

s;ab er auch den übrigen Städten und den In-

seln Veglia, Cherso, Arbe, die sich ihm gleich-

falls friedlich unterworfen hatten. Nachdem

er sich dergestalt ihre Treue und den Ungern

bedeutende Handelsvortheile gesichert hatte,

kehrte er jetzt nicht nur als König Croatiens

und Dalmatiens, sondern auch als Beherrscher

des Adriatischen Meeres nach Ungarn zurück,

wo ein langer Kampf gegen Ränke der Bosheit

seiner harrte.

Herzog Almus, der seine Unfähigkeit,

Croatien zu behaupten und zu beherrschen.

a) Farlati Illyr. Sacr. T. VI. (von Collet) p. 323.
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früher erl^annt; der seine Rechte und Ansprü-

che auf dieses Land freywillig an Coloman
abgetreten; dem dieser selbst durch Verordnun-

gen königliche Vorziige im Reiche, auch nach

des Königs Andreas verderblichem Beyspiele,

einen Theil des Landes, als Herzoge'), zuer-

kannt, und seine Freundschaft bey jeder Ge-

legenheit durcJi unzweydeutige Merkmale be-

zeiget hatte; diesem schwachen, wankelmüthi-

gen und unstäten Fürsten vv^ar jetzt das ihm ver-

liehene Gebiet zu klein. Schon seit einiger Zeit

trug er die verderblichsten Anschläge in sich

herum, durch deren AusLührung er seinen Vet-

tev vom Throne stürzen , und über das erwei-

terte Ungrische Reich die Alleinherrschaft sich

anmassen wollte. Indem Coloman mit Dal-

matiens Einrichtung beschäftiget war, reiste

Almus zu Kaiser Heinrich dem V. zuver- 7. C.//o6".

sichtlich auf den Beystand des Mannes rech-

nend, der seinem eigenen Vater die Krone ge-

raubet urtd ihn bis zum Tode verfolgt hatte.

Allein ungeachtet der Verheissungen , durch

welche er sein Vaterland verrathen und verder-

ben wollte, ward er für diess Mal von dem
Kaiser aboewiesen. Die Absicht seiner Reise

ward an den König verrathen , nichts destowe-

niger empfing ihn dieser bey seiner Rückkunft

aus Deutschland zutraulich, und gab ihm nur

fl) König von Rnma oder Bosnien war er eben so wenig
al« Coloman. Engel Gesch. d. Ungr. Reiches Thl. (I. S.

480. vergl. mit Katona Hist. Reg. T. IIJ. p. 174 et seq.
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die snnfte Weisung, sein gutes Volk in seinem

Gebiete nicht ganz der WillJiiilir seines Grafen

zu überlassen ').

Des edlern Mannes schonendes Betragen

hielt Alm US für tücliische Zurückhaltune; des

Grolles, dessen Ausbrüchen er zuvorkommen
niüsste, und es fehlte nicht an Ohrenbläsern,

die, werthlos, den wackern König hassend,

ihn in diesem Wahne bestärkten. In Ungarns

nördlichen Gegenden warb er eine Partey, wel^

che sich bald beträchtlich mehrte; denn Colo-
nian war durchaus mehr gefürchtet, als geliebt,

wie jeder grosse Mann , nur festen, nicht auch

milden Sinnes. Seine Besonnenheit und Klug-

heit machte die kurzsichtigen misstrauischj

seine höhere Cultur drückte unsanft auf die

Kohern herab; seine Frömmigkeit über die

Schwärmerey seiner Zeitgenossen sich erhe-

bend, war den Priestern verdächtig; die Gu-?

ten vermissten in ihm leutselige Gemüthlich-

keit ; die Bösen verabscheueten seine unbieg-

same Rechtlichkeit und durchgreifende Strenge.

A^on dem Allen war Almus das Gegentheil;

er sah sich daher auch zahlreich umgeben von

Menschen, die bereit waren , demjenigen bey-

zustehen, von dem sie für niedrige Wiinsche,

Bedürfnisse und Leidenschaften mehr, als von

dem hoclisinnigen , Alles nach Recht und Klug-

heit abwägenden Könige hoffen konnten.

a) Turots P. II. c. 59. 60.
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Colomah, der Unternehmungen seines

Vetters liundig, sammelte seine Scharen und

stellte sich bey Varkony, am rechten Ufer

der Theiss, zwey Meilen unter Szolnok, den

Kampf mehr drohend als wünschend. Jenseit

des Stromes stand Almus, selbst muthlos

zum Angriffe, den Uebergang des Königs durch

mehrere Tage vergeblich erwartend. Der Zö-

gerung und Unentschlossenheit überdrüssig,

hielten die Rottenführer beyder Heere Rath,

und beschlossen, jene blutigen Auftritte, in

Velchen einst ihre Väter und Verwandten der

Eii'ersücht zwischen AndreasundBela, zwi-

schen Salomo und Geisa zum Opfer fielen,

nicht zu erneuern. Die Fürsten möchten ihre

Sache durch Gottes Unheil im Zweyhampfe

ausmachen. Gyarak, des Almus Veze'r,

machte den Beschluss dem Könige bekannt, der

zu allem bereit war; aber Almus hielt es für

sicherer, ohne Wagniss des Zweykampfes, mit

C o 1 o m a n sich auszusöhnen ").

Kraftgefühl und Misstrauen sind unverein-

bar; jenes machte den König über seines Vet-

ters weitere Schritte unbesorgt, dieses jagte den J.C.noy.

Herzog nach Polen zuBoleslaw dem IIT. der

ihm die Anwerbung einiger Haufen im Lande

gestattete. Mit diesen fiel er in Ungarn ein,

bemächtigte sich ^er nördlichen Gespanschaf-

ten und erklärte den König für abgesetzt, so*

«) Turotz 1. c. c, 6o,
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bald ihm die Bergfestung Aba-üjvar ihre

Thore geöiTnet hatte. Weiter konnte er nicht

fortschreiten ; denn der immer schlagfertige

C ol Oman stand vor der Burg, auchhiernoch

bereit, ilim entweder die Hand zu bieten, oder

ihn die gaiize Macht sein r Waffen empfinden

zu lassen. Sämmtliche Bischöfe und Magnaten

mit ihren Reisigen waren bey des Königs Heer-

bann; der erste Sturm musste ihm die Burg

überliefern. Almus sah die Unmöglichkeit

sich zu behaupten ; eilends bestieg er sein Ross

und sprengte ohne Gefolge in das Lager der

Ungern, dort warf er sich dem Könige zu

Füssen und bekannte seine Schuld. Ihm und

den Wenigen Ungrischen Parteygangern ward

verziehen *).

Hätte ihn Coloman mit Vorwürfen übet-

häuft, hätte er ihn in Veihaft nehmen und in

einer einsamen Burg verschlossen , sein Ver-

brechen durch eine Zeit büssen lassen , so w^äre

er vielleicht gebessert worden; jetzt fühlte er

sich unter doppelter Last, der königlichen

Grossmuth und seiner eigenen Schuld , zu Bo-

den gedrückt. Gemeine Seelen hassen denjeni-

gen unversöhnlich, den sie muthwillig belei-

diget haben ; also auch Almus. Was er im

Hasse gebar, beschloss er dort auszuführen,

wo nur Liebe und Andacht sein ganzes Wesen

hätte durchdringen sollen.

o) Tuiotz 1. c.
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Zu Dom ÖS, dort, wo seinen Grossvater

Bela unter den Trümmern des einstürzenden

Hauses die Nemesis ereilet hatte, war vor ei-

niger Zeit von ihm der Grund zur prächtigen

Propstey und Kirche gelegt worden; jetzt war

das Gebäude vollendet und sollte eingeweihet

werden. Zu gleicher Zeit überreichte ihm

seine Gemahlin Ingel bürge, Ingo des I.

Königs der Schweden Tochter, einen Sohn;

um so eifriger strebte er nun nach der Krone,

dem künftigen Erbe des Neugebornen. Er bat

den König, der feyerlichen Einweihung der

Kirche beyzuwohnen, und ihm hernach eine

Jagd im Baitony er Walde zu erlauben; wäh-

rend er dann mit Erlejiuno; des Wildes sich be-

lustigen würde, sollte sein Gast unter meuchel-

mörderischen Händen fallen. Col Oman von

dem Anschlage genau unterrichtet, ging mit

dem Vorsatze hin
,

gleich nach der Conse-

cration, sowohl den Herzog, als den ihm. na-

mentlich angezeigten Mörder, festsetzen zu

lassen; aber die anwesenden Bischöfe, denen

er sein Vorhaben entdeckt hatte, bewogen ihn,

den Verbrecher mit seinem Miethlinge bloss in

ihrer Gegenwart zu entlarven und ihm noch

ein Mal zu ve. zeihen. Ein neuer Vertrag ward

gestittet, und beyde Fürsten beschworen ihn

auf das Evangelium.

Nach dem Feste zog Almus in den Ba-

konyer Wald auf die Jagd , begleitet von des

Königs zwey bewährten Hofbedienten , welche
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für lies Herzogs BequemlichlielteTi sörgeii, zu-

gleich seine Sinnesaussei ungen genau beobach-

ten sollten. Bey Csoor erblicl^te er eineh

Reiher, er Hess seinen Fallen ausfliegen und
auf den ersten Stoss MT\r der Raubvogel sein.

Da sprach er zu seinen Begleitei-n : „alaubt ihr

>?volil , der Iduge Falk ^viirde den Pveiher fried-

lich haben fliehen lassen , wenn dieser ihm ge-

schworen hatte, nicht mehr zu schreyen." Die

Hofbedienten ei-wiedertcn : ,,der wilde Falk

würde eben so wenig auf cen Schwur des Rei-

hers geachtet , als dieser zu einem Eide sich

verstaijdt-n haben. Almus fürchtete von sei-

ner unbesonnenen Rede die schrecklichsten

Foljjen, und beschloss, durch neuen Hochver-

rath sie von sich abzuwenden. In der Nacht

nahm er die Flucht, ohne dass sein Gefolge

Spur von ihm entdecken konnte ^).

Er war bey Kaiser Heinrich, der sich

endlich von ihm bewegen liess, das Reichsheer

aufzubieten , und einen Feldzug nach Ungarn

zu unternehmen. Um ircine Macht zu verstär-

ken, erliess er dem Herzog von Böhmen und

Mähren, Swiatopolk, eine beträchtliche

Geldschuld, ujiter der Bedingung, dass er zu-

gleicher Zeit mit seinem Heerbanne Ungarn

überfalle.

J.C.ffoS. Heinrich und Almus führten ih r Kriegs-

volk vor Presburg. Die Stadt war gut besetzt

a) Türo tz 1. c. c. 61-
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und wurde von Ungern so liräftlg vertheidigt,

dass der Kaiser nach vierwochenlanger Belage-

rung an ihrer Einnahme verzweifelte. Am
rechten Donauufer stand Coloman mit star-

ker Heermacht, um den Uebergang den Fein-

den zu verwehren. Ein anderes Heer hielt das

linke Waagufer besetzt; bloss die Presburger,

Neitraer und Trencsiner Gespanschaften waren

dem Kaiser und seinem Lehnsmann Swiato-

p o 1 k Preis gegeben. In diesem kleinen , ber-

gigen und rauhen Bezirk konnten sich die

Feinde nicht langehalten , und Heinrich sah

sich nothgedrungen, durch Unterhandlung zu

bewirken , was er durch Waffengewalt nicht

erzwingen konnte. Mit geringer Mühe be-

wirkte er die Aussöhnung, wozu den König

Grossmuth, den Herzog Erbärmlichkeit, stets

bereit machte. Der Kaiser war mit einigen

Geschenken und mit der Zusicherung freyen

Rückzuges zufrieden *). Almus gelobte in

seines Vetters Lager eine Wallfahrt nach Jeru- J.c.mo»

salem, vielleicht zu schwach sich fühlend, sei-

ne Beschämung vor dem ganzen Lande zu er-

tragen.

Der Unglückliche kam jedoch aus dem
heiligen Lande nicht besser zurück als er hin- /.C.///^

gegangen war: er blieb überall selbst sein ärg-

a) Annalista Saxo ad ann. iiog. Otto Frisin»
gens. Historiar. L. yil. c. XIII. ap. Urstis. T. I. Turotz
1. c. c. 62.

I. Theil. nff
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ster Feirid: und weder die Zeichen des Heils

zu Jerusalem, noch der zutrauliche Empfang

des Königs bey s iner Kückliunft, konnte ihn

mit sich versöhnen. In seinem einsamen Dö-

mös, unter des Wildes Verleihung zwischen

den Verteser Bergen, nährteer seinen Hass wi-

der Coloniati und ersann zn dessen Verder-

ben neue Fintwürfe. Leicht erspähet der Böse

seines Gleichen. Alnius fand sie an den drey

'GrafüJi Uros, Vatha und Paulus. Im Stil*-

len warben sie sich Anhäniier, und die an-

steckende Kraft der Unzufriedenheit verschaffte

ihnen deren eine grosse Aiizahl, unter dem
Drucke eines Regenten, der das Eindringen sei-

ner Klugheit und Hechilichkeit durch kein ge-

fälliges Wesen zu mildern wusste. Colo m aii

erfuhr das Geheimniss der Verschwornen bey

J.C.*/iJ. Zeiten , ein Verhaftungsbefehl wider den Her-

zog und die drey Grafen kam der Vollziehung

des Verbrechens zuvor. Des Landes Verfas-

sung, der Stand der Verbrecher, und des Kö*

nigs Charakter verbieten zu glauben , dass die-

ser willkiihrlich an ihnen Rache nahm; wahr-

scheinlich hatte er sie dem Hofgerichte überlie-

fert, welches den Gesetzen gemäss nicht an-

ders , als auf Todesstrafe erkennen konnte. In

einem unglücklichen Anfalle menschenfreund-

Jicher Schwäche steigerte C o 1 o m a n den

Ausspruch des Rechtes , indem er ihn mildern

wollte, in einen Machtspruch der Tyranney,

durch welchen Almus und die dre^ Grafen das
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Leben behalten, aber g;eblendet werden sollten.

Es lag entehrende Verachtung darin, dass Hoch-

verräthern nur die Strafe der Diebe zuerkannt;

es war empörende Grausamkeit, dass die Strafe

der Blenduno; auch auf den unschuldigen, fünf-

jährigen Knaben Bela ausgedehnt wurde. Der

blosse Wink eines geachteten Mannes würde

den König zum Widerrufe des Machtspruches

bewogen haben, wäre es nicht schon damals

das Unglück der Fürsten gewesen , dass ihre

Launen des Zornes behendere Vollzieher fan-

den, als die Anordnungen ihrer Gnade und die

BefeWe ihrer Gerechtigkeit ").

Wie dem Herzoge Almus und seinem

Sohne Bela das Tageslicht, so war auch dem
Könige alle Ruhe des Herzens, aller Ruhm des

Vergangenen und alle Freude des fernem Le-

bens verschwunden: denn das Verdienst einer

achtzehnjährigen , weisen und gerechten Regie-

o) Heinrich v. Muglen c. XLVHI. Turotz 1. c.

c. 62 ; abei- die Gräuel , welche letzterer hierbey dem Könige

noch aufbürdet, und von welchen Muglen nichts w^isste,

werden billiger bezweifelt , als nacherziililet. Wohl mögen
sie noch zu Cölornan's Zeit erEählct worden seyn; denn

die Menschen hatten von jeher, weder des Glückes, noch

des Unglückes genujT , und waren immer fertig, durch gräu-

liche Dichtuiigen zu ersetzen, wa« der massigen Wirklichkeit

mangelte. Einige pflegten dergleichen zu tliun, w^eil sie in

dem Schoosse ihrer tragen Jämmerlichkeit durch schreckliche

Dinge erschüttern, und erschüttert w^erden w^olltenj Andere,

weil sie in ihren bessern Zeitgenossen den Vorwurf eigener

Schlechtigkeit nicht ertragen konnten, und duich das leichte

ciininmri audacter , v%'elches gegen grosse Männer ausgeübt^

niemals misslinget, sich zu rächen suchten.
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ruTig musste ihm in seiner Selbstschatzung,

wie in der Würdigung aller Keclitschaffencn,

durch eine einzige ungerechte That vernichtet

erscheinen. Dass l^ein Fürst berechtiget sey,

gesetzliche Strafen zu verschärfen, war zu seiner

Zeit noch unbeliannte Wahrheit; schwerlich

mochte ihn also die, über Almus verhängte

Blendung beunruhiget h.iben : allein das Jam-

merbild des 2;eblencleten unschuldijren Knaben
musste ihn Tas: und Nacht verfolgen; sein em-

pörtes Gewissen war nicht m^ihr zu besänftigen,

die verlorne Eintracht mit sich selbst nie wie-

der herzustellen. Seine Lebenskraft, nicht

mehr von ruhigem Geiste gehalten , schwand

merklich : anhaltend heftige Schmerzen im

/.C.///4^ Kopfe endigten seine innere Ounl und sein Le-

4-. Febr. ben. Achtzehn Jahre, sechs Monate und fünf

Tage hatte er regiert. Diejenigen, welche ihn

so hässlich, mit starkem Höcker, schielend,

hinkend, stammelnd, und am ganzen Leibe

mit Haaren bewachsen schilderten , sprachen

eben dadurch seiner Geistesmacht nur höher s

Lob. Der Mann nmsste wenigstens der Ge-

stalt nach v^ie ein Unhold gezeichnet werden,

welcher, dem Geiste seines Zeitalters ganz zu-

wider, kein einziges Kloster gestiftet, nicht

Eine Kirche erbauet, die ausschweifenden

Kreuzritter nach Verdienst gezüchtiget, über-

mässige Schenkungen seiner Vorfahren an Klö-

ster und Kirchen eingezogen, die Clerisey zur

Zucht und Pllicht angehalten, die Gerechiig-
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l^elt mit unerbittlicher Strenge verwaltet, und

endlich seinem treulosen, aber freigebigen Vet-

ter nicht auch den sechsten Hochverrath

des Vaterlandes ungestraft hingehen Hess.

Neuere vertheidigten diesen König gegen äl-

tere Lästerungen durch viele Zeugnisse *);

aber seine bündigste Vertheidigung sind seine

Thaten und der Geist seiner Gesetze.

c) Com i des Genealog. Regiim Hung, p. io2 seq. nach

ihm Katona, Pray und Andere.
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Zweyter Abschnitt.

Das Ungrische Volk im zweyten

Jalu^lmndcrte des Reiches,

I.

Verfassung des Reiches und des Kriegswesens.

Xr\ hundert siebzehn Jahren hatten über

Ungarn neun Könige geherrscht. Unter die-

sen viaien drey, Stephan, Ladislaw und

Coloman, entschieden grosse Männer;
zwey davon Heilige. Ihre Regententhätig-

lieit füllte zusammen acht und siebzig

Jahre aus. Bela und Geisa, der Eine durch

zwey, der Andere durch drey Jahre König

regierten nur so lange , um zu zeigen , wie

würdig sie der Herrschaft waren. "Wider sie

und wider die drey grossen HeiTScher konnte

leine "Verschwörurg geheim bleiben, keine

Empörung gedeilKii , denn die kräftigem Un-

gern wusstcn hraftvoile Könige zu achten. Die

Innern Kriege unter dem schwachen Andreas



und seinem schwachem Sohne Salomon gin-

gen nicht von dem Volke, sondern \ on dex

Jtöniglichen Familie aus; aber der hochmüihii.',e

Wollüstling Peter, und der orealterte, immer

zur Unzeit strenge Samuel Aba mussten bey

einem so keuschen, seinen Werth so innig

fühlenden, und noch halb heidnischen Volke»

wie die Ungern waren, fallen. Nur der drey

Mal gekrönte Salomon, ohne Fähigkeit und,

Würdigkeit, bloss durch das Recht der Ge^

burt König, "wurde von den Ständen durch.

Fiechtskraft abgesetzt, weil er das Reich, an-

statt es zu verwalten , verrathen und veräussern

wollte. Stephan, Ladislaw und Colo-
man w^aren nothwendig, um in dem Ungri-

schen Volke Anlag: n zur Nationalität zu ent-

wickeln, und sie zu einiger Nationalkraft aus-

zubilden; Peter, Samuel, Andreas und

Salomon mit ihren elenden Günstlingen, zu-

sammen vier und dreyssig Jahre herr-

schend, und selbst der drey Mal gewagte

Kampf des Heidenthumes gegen das Kirchen-.

Wesen , mussten da gewesen seyn , um die Na-.

tionalliraft, so weit sie ausgebildet war, durch

angemessenen Pieiz zu üben und durch Uebung^

zu verstärken. Und so war durch hundert
siebzehn Jahre auf dem Ungrischen Throne

des Guten mehr als des Bösen.

Des Ungrischen Staates westliche Gran-»,

zen wurden von dem Calenberg bis an dia

March und die L e i th a zurück^-eführt. Das J.Q. fo-^.
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Bedürfniss des Friedens gebot die Abtretung

des schönen Landstriches, vorüber Siegfried

von Kaiser Heinrich dem 111. zum eigenen

Mar];gralVn bestellet wurde *) , weil der Oester-

reichische Marltgraf Adalbert den kaiserli-

chen Heerbann verstarlten sollte; das neuge-

wonnene und feindlichen UeLerfällen zunächst

ausgesetzte Land stäte Anwesenheit und Wach-

samkeit eines Gränzgrafen forderte. Das Ung-

rische Reich erweiterten Stephan und La-
dislaw ostwärts von dem Mefzeser Pass über

ganz Siebenbürgen , bis gegen die Quellen der

Flüsse Sämos, Aluta und Oitos; Ladislaw
und C o 1 o m a n gegen Süden von der Drave

über Slavonien, Croatien und Dalmatien, zwi-

schen d(^r Unna und der SeeLüste, bis gegen

die Narenta. So sollten auch ihre Nachfolger

bis auf den heuligen Tag ihr Streben zu des

Ungrischen Reiches Erweiterung immer nur

gegen Osten und Süden richten.

Die königliche Gewalt war in diesem gan-

zen Zeiträume nur durch die grundvertrags-

mässige Pflicht, in der ReichsVerwaltung den

Rath der Magnaten und Barone zu hören, be-

schränkt. Diese hatten auf den Landtagen,

zu welchen der dritte Stand, die königliche
Ritterschaft (Servitutes BcgiiJ , oder der

Adel noch nicht berufen ward ^), bloss ihr Gut-

«) Raucli Oestcrreich. Gesch. i. Band S. igo. Z») Pray
Ilist. Reg. P. I. Noiit. pracv. p. LIV.



achteii abzuaebcn, nicht ans eificner Macht,

oder mit dem Könige gleich berechtiget, zu

entscheiden. Die Belehniing mit liegenden

Gründen hatte die Prälaten der höniglichen

Ritterschaft an Rechten und Pflichten gleich

gemacht; keine weitern Vorzüge gebührten ih-

nen aus dem Grundvertrage , besonders in die-

sem Zeiträume, wo sie noch grösstentheils

Ausländer waren; aber ihre Ueberlegenheit an

Cultur, Einsichten und Sitten über die vor-

nehmen Laien erwarb ihnen das Standschafts-

recht; die, durch den Zweck ihres Daseyns in

so prachtliebender Zeit nothwendig gewordene

Grösse ihrer Besitzungen machte die Verlei-

hung jenes Rechtes selbst für des Thrones Fe-

stigkeit und für des Fieiches Wohlfahrt wich-

tig, und Stephan, in heller Ansicht von dem
Verhältnisse des Priesterthumes zu Zeit und
Volke, erhob es noch zum Range des ersten

Standes. Gewiss schwebte sein weissagender

Geist in jener Ansicht, als er sie auch seinem

Sohne Emerich folgendermassen eröffnete:

„Der Priesterstand macht den Thron ehrwür-

dig. — Ehre und liebe ihn , mein Sohii, wie

deinen Augapfel. Bist du von seinem Wohl-

wollen versichert, so hast du keinen Widersa-

cher zu fürchten, seine Ergeijcnheit wird dir

überall zur kräftigsten Stütze dienen. Das Ge-

bet der Priester wird dich Gott dem Allmächti-

gen empfehlen , denn von ihm sind sie gesetzt

zu Hütern des menschlichen Geschlechtes, zu
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Erforschern der Gcmiitlier, zu Verwaltern aller

Itirchlichen Vortheile, zu Ausspendern des

göttlichen Geheimnisses; und ohne sie ^verden

weder Könige eingesetzt, noch Staaten begrün-

det. — Liebst du sie aufrichtig, so wirst du

dein eigenes Heil befördern , und dein Reich

mit Ansehen und Würde beherrschen u. s. w/)".

So konnte wohl ein König von dem Priester-

thume sprechen, der dasselbe als den StelJver-

l veter der Hierarchie des ewigen Rechtes be-

trachtete; den Geist besass , den Priester von

dem Menschen zu unterscheiden; die Kunst

verstand , die von Gottesgeist beseelten zu wäh-

len, und seine Pflicht verehrte, sie zur Erfül-

lung ihres Berufes anzuhalten. Die Erhebung

des Ungrischen Priestertliumes war das \^ohl-

thätigste Werk seiner vorsichtigen Weisheit:

denn so oft unter seinen spätem Nachfolgern

die übermächtige Aristokratie der monarchi-

schen Gewalt die Spitze bot, und Untergang

drohete, stand das gleichmächtige Priesterthum

da , um jener ein aufzuwiegendes Gleichge-

wicht zu halten, und diese, wenn die Gerech-

tigkeit auf ihrer Seite war, kräftig zu be-

schützen.

Aus Antrieb seiner Grossmurh, kraft sei-

ner königlichen Gewalt und auf Verlangen sei-

a) Deciet. S. Steph. L. I. c. III. ap. Katona Hist. T.
I. p. 369.
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nes Senates *) erklärte, bewilligte und verorcl-

nete Stephan: „dass Jedermann berechtiget

sey , über sein Eigenthum zum Besten seiner

Ehefrau, seiner Söhne, Töchter, Verwandten,

oder der Kirche zu verfügen , und keine Maclit

befugt seyn soll, seine WilJensbeslimnmng

nach seinem Tode aufzuheben: dass ferner je-

dermann über die Schenkungen des Königs,

mit Ausnahme dessen, was zu Bisthümern und

Gespanschaften gehörte, eben so wie über sein

ererbtes oder erworbenes Eigenthum, so lange

er lebte, verfügen möchte. Mit eben dem
Rechte sollten ihm nach seinem Tode seine

Kinder im Besitze folgen , und um keiner Vüt-

schuldung wegen sollte irgend jemand an sei-

nen Gütern Schaden leiden, es sey denn, er

hätte zur Ermordung des Königs mit Rath oder

That mitgewirkt, das Reich verrathen, oder

ausser Landes sich geflüchtet. Nur in diesem

Falle sollten seine Güter in des Königs Gewalt

verfallen, er verurtheilet werden , seine Kinder

aber die Schuld mit ihm nicht theilen. *'

Durch diese, mehr menschenfreundliche,

als für den Thron erspriessliche, aber für Ent-

wickelung der Nationalkraft heilsame Verord-

nung, mit welcher jedoch die Pflicht zur Heer-

folge noch unverändert fortbestand, hatte Ste-

ö) „ Piegali nostra potentia — consensirniis petitioni

totius Senatus etc.'.' Beer. S. Steph. L. II. c. V et XXX.V.
ap. Katona I. e.
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phan die Lehen erblich gomacht *), und hier-

mit zu dem Gespanschaftsadel, welcher sodann

rasch zu aristokratischer Uebermacht fort-

schritt, den Grund gelegt. Ihre Ausbrüche

waren durch die Trennung zwischen Kirchen-

genossen und heimlichen Heiden , durch die

Parteyujigen in der königlichen Familie, und
durch die Herrschergrösse der letzten zwey

Könige in diesem Zeiträume noch zurückgehal-

ten worden.

Keinem der neun Könige hatten die Präla-

ten und Magnaten vor seiner Thronbesteigung

einen Eid abgefordert; nicht einmal die Krö-

nung wurde so streng als wesentliche Bedin-

gung der Herrschaft, und gleichsam als Siegel

ihrer Rechtmässigkeit angesehen. Dem Könige

wurde gehorcht, er mochte vom Pallaste oder

vom Landtage aus gebieten. Den letztern zu

versammeln, Zeit und Ort zu bestimmen, ihn

abzudanken, auch die Reichsbaronen, Kreis-,

Hof-, Gränz- und Unt< r- Grafen '') zu ernen-

nen, war des Königs ausschliessendes Recht.

Der Palatin blieb durch den ganzen Zeitraum

auf die Bewahrung des königlichen Siegels,

Vermiitelung zwischen König und Volk in

Streitsachen über Besitz und Eigenthum, Rechts-

entscheilung in höchster Instanz, und Anfüh-

rung des königlichen Heerbanns in des Königs

«) Pray 1. c. p. 14 et 105. b) Comites Paroohiani, Cu-
Tialcs, Marcliiones und Vice- Com ites.
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Abwesenheit beschrünlit. Erst durch die spä-

tem Siege der Aristolsratie über schlecht be-

hauptete Majestät wurden auch des Palatins

Befugnisse beträchtlich erweitert '). Glaub-

wiirdi""e Urlsunden und Zeugnisse nennen Sa-

niuel Aba, Zache, Rado oder Ra d o wan ,

Atha, Paulus und Joannes, als Palatine

dieses Zeitraumes '').

Des Königs Einkünfte flössen aus dem Er-

trage der Ländereyen, "welche zu den Königli-

chen Burgen der Gespanschaften geschlagen

waren. Zwey Drittel desselben gehörten dem

Könige, eines dem Kreisgrafen; jenem ganz

allein der Ertrag der königlichen Allodien,

nach Abzug dessen was die Bearbeiter dersel-

ben, eiicweder nach "WiJlkühr, oder nach

Uebereinkunlt als Lohn erhielten. Die übri-

gen Quellen königlicher Einkünfte waren der

Marktzoll, die Victualien-, Denarien-, und

Marderbäli^e- Abgabe, das Zwanzio;stel der Ze-

beuten , die Personalsteuer der freyen Gäste,

die Fischereyen, die Weineimerlieferung, der

Rinder- und Schweinezoll "); die reichlichste

vor Allen, das Salz- und Bergwerks - Regal.

a) Bei de Archiofficiis Regni Hang, Lipsiae 1749. —
Szarka conjectura de oiigine etc. Nador Ispan etc. Gros-
sing. Ungar, allg. Staatsrecht. S. 73. b) Von den altem und
jetzigen Grafen des Künigr. Ung. im Uugr. Älagazin. ßd.

IV. S. 457- c) Beeret. C o 1 o m a n. lib. I. c. XXXIII.
XXX IV. LXXVni. LXXIX. LXXX. LXXXI. Piay 1. cit.

not. praev. pag. CII— CXVHI.
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Die übermässige Freygebiizlieit der Vor-

fahren nötliigte den wirthschaftlichen König

C o ] ü in a n zur Einziehung aller Mühlen, Fisch-

teiche und FisrhereygerechtigkeiLen mit Aus-

nahme derjenigen, Welche von dem liciligen

Könige Stephan verschenkt worden, oder

welche zu dem täglichen Unterhalt der Kloster-

gemeinden unentbehrlich waren. Besitzungen

der Laien, welche sich auf Vergabung des hei-

ligen Stephan gründeten, sollten nach un-

beschränktem Erbrechte jeder Nachkommen-

schaft zufliessen: Schenkungen der folgenden

Könige hingegen konnten nur vom Vater auf

Sohn , oder auf des erstein Bruder und seine

Söhne kommen; im Mangel derselben aber

iiiussten sie dem Könige heim fallen ").

Der Ungrische Bergbau begann unter Ste-

phan, und ward mit Gefangenen, welche

B r a c z 1 aw , der ^Mährer Herzog , nach seinem

Siege über die Polen nach Ungarn zu dieser

Arbeit verkauft hatte, betrieben. Früher, un-

ter Herzos Toxis hatten die Uno:ern Silber aus

Böhmen, gemünztes Geld aus Italien und aus

/. C. <).'>3 dem Byzantischen Reiche geholt. Zehn Jahre

— ^6'J. lang sollen sie die Silbergruben im Czaslawer

und Kaurzimer Kreise gemeinschaftlicli mit

den Mährern besessen, in dem einen bcy

Czaslaw eine Burg, in dem andern Feje'rvar

(ßielovär , W^lvar} erbauet haben, endlich aber

rt) Decv.t. Coloni. Lib. h -c. XV- XVI. XX.
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von dem Böhmischen Herzog Boleslaw dem I.

in einer Schlacht bes'eget und aus dem Lanf^e

völlig vertilget worden seyn '). Diess, und

hernach Geisa's friedlichere Zeiten hatten die

Ungern genöthiget, edleres Metall in ihrem ei-

genen Lande aufzusuchen ; doch erst unter

Stephan vi^urde das erste Ungrische Geld ge-

2:)räget, und zwar nur Scheidemünze aus rei-

nem Silber, Pfennige (Denar) und Häller(File'r),

jene zwölf bis vierzehn , diese sechs bis sieben

Gran schwer. Das rohe Gepräge zeigte auf der

Vorderseite im geperlten Kreise ein Kreuz , in

Zwischenräumen vier Dreyedie, und den Na-

men des Königs oder des Herzogs'') in Mönchs-

schrift; auf der Kehrseite gleichfalls Kreuz,

Drey-cke und die Umschrift ; unter Stephan,

Regia Civitas, womit S t uhl weissen-
burg; unter den folgenden Königen, Pan-
nonia oder Pannoneia, womit sch^verl ich

das Land, wahrscheinlich die Burg Pannen
am heiligen B^rge, wo auch ein Sabaria

stand, und wo Coloman den Herzog Gott-

fried von Bouillon bewirthet hatte, be-

zeichnet wurde "). Unter S a 1 om o n zeigte die

a) Baibin Hist. Bohem. Lib. V- c. 8 et »S- Epitome

Ter. Bohemic L. III. ap. Schöuwisner Notit. Hung. Rei Nu-
mar. p. bb. Bei Notit. Nov. Hung. Tom. IV. p- 569. b)

Z. B. Stephanus Rex. — Samuhel Rex. — Bela Dux. — Cal-

man Ret. t) Scli ünwis n er Notitia Hunj^. Rei Numar.
Budae igoi in 410. p. }>9 et seq. — Catalog. Numor. Hungar.

ac Transsylv. Institut! nationalis Szcchenyani. Pestini igoy. Part,
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Vorderseite in groben T umrissen das Bild des

gekrönten Königs stellend, bald die rechte

Hand zum Segnen erhoben, bald Leyde Hände

in Stellung eines Betenden ausgestreckt. Blech-

münzen, welche die Namen Bela und La d is-

la \v führen, gehören nicht den Königen dieses

Namens an, folglich auv^h nicht in diesen Zeit-

raum *). König Bela liess zur Bequemlichkeit

des Handels Münzen von grosser Sorte, oder

Silberp leiinige von so reinem Gehalte prägen,

dass vierzig derselben dem Werthe eines Byzan-

ter Ducaten gleich waren ^).

Ueber des Geldes Werth in diesem Zeit-

räume ist Manches zu bemerken. Das Pfund

war vor Gericht, als Gtldbusse, von gerineerni

Gewichte, als im Handel und bürgerlichen Ge-

brauche. Es galt nach Fränkischem Münzfusse

mir zwölf Unzen; diese waren gleich an Werth

zwev und siebzig Byzantern, gleich zweytau-

send achthundert achtzig Silberp fennigen. Nach

Sächsischem IMünzfusse machte das Pfund Gold

zwey und siebzig Gulden; der Gulden zwölf

Silberpfennige; also eine Busse von hundert

Pfund Gold, wie sie in Sanct Stephan's Stif-

tunesurkunden bestimmt wurde, zweytausend

einhundert sechzig Byzanter. In Böhmen galt

I. p. 1 seq. und das. Part. HI. Schon wisn er Specimen

Dissert. de praest-intia et usu Numorum Hang. p. 50 «eq. a)

Sc liünw isner nber Ungr. Bleclimiinzen in Scliediu»

Zeitschrift von und für Ungeni Bnnd I. S. 372 fF. b) Tu.-

otz P. II. c. /ö. Schunwisner Notiiia p. io5.
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das Pfund Gold als Busse gar nur zwölf Byzan-

ter, jeder vierzig Silberpfennigen gleich an

Werth; folglich die Busse von hundert Pfund

zwölfhundert Byzanter. Nach welchem Münz-
fusse auch die Könige dieses Zeitraumes in ür-

Jiunden die Geldbussen bestimmt haben moch-
ten, nach keinem lässt sich aus Höhe der Busse

xmd Seltenheit des Geldes der Urkunden Echt-

lieit bestreiten. Im Handel hatte das Ungri-

sche Pfund gleichfalls zwölf Unzen ; die Unze
Wog sechs Byzanter, der Silberpfennig den

zwanzigsten Theil der Unze; zwanzig Silber-

pfennige wogen also eine Unze des Ungrischen

wie des Fränkischen Pfundes ").

Mark und Ferting waren eingebildete

Münzen, jene wog acht, dieser zwey Unzen.

Der Wertli beyder lässt sich aus dem erst Gesag-

ten bestimmen. Die Pens e Goldes war im Ge-

wichte unter Stephan gleich drey, dreyvier-

tel Silbergulden , oder fünf und vierzig Silber-

pfennigen, dem Preise eines Stiers in jener

Zeit. Als B e 1 a den Werth der in Umlauf ge-

brachten Byzanter auf vierzig Silberpfennige be-

stimmte, wurden auch unter der Bezeichnung

Pense, nicht mehr fünf und vierzig, sondern

vierzig Silberpfennige, oder Ein Byzanter ver-

standen; und so blieb es auch unter Ladis-
law und Coloman. Eine Pense galt zwey

Unzen oder eine Viertelmark reinen Silbers

a) Schönwisner Notitia p. igs»

I. Theil. 56
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lüm Silberpfcnnig war an Werth gleich heuti-

gen v'er einem halben Kreuzer, oder einem

Groschen Conventionsgeld. Das Silber ver-

hielt sich damals zu Gold, wie Eins zu Zehn.

So oft in Gesetzen von Nianis die Rede war,

wurden nicht Pensen, sondern Silberpfennige

verstanden. Ungristhe Goldmünzen wurden

in diesem Zeiträume nicht gepräget; die Stelle

derselben ersetzten Byzanter Ducaten oder

Gold<fnlden (solidi aur€i)y im Handel und

Wandel gleich vierzig, als Geldbusse gleich

zwölf Silberpfennigen an Werth ').

Das Kriegswesen stand mit der ältesten

Einrichtung der Gespanschafteu im genauesten

Zusammenhange. Die Ritterschaft forht unter

dem Paniere des Königs , von ihm selbst oder

Von dem Palatinus angeführt; allein gegen ei-

tlen mäch tigern Feind war ihre Anzahl zu Idein;

der beträchtlichste Tlieil der Ungrischen Kriegs-

macht Avar die Miliz der Gespanschaften. Es

ist bereits bekannt , dass jeder staatsrechtlicli

festgesetzte, mit seinen sämmtlichen Bewohnern

einer königlichen Burg zugetheilte Landstrich,

Gespanschaft hicss. Die zur Burg gehöri-

gen Leute bestanden aus zwey Classen, Land-
leuten (^Cc»/o72f^ und Kriegsleuten (Mili"

tes). Sie wurden insgemein Provincialcn

(zu einer und derselben Gespanschaft geschrie-

bene) , auch Conditionarier (der Burg zu

«) Schönwi snet p. »55 seq.
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hedingtcn Diensten verpflichtete) , insbeson-

dere die Coloni Burgdiener, Bürger,
Burghörige, die Milites Burg-Joba-
gyen '} genannt.

Die oberste Civil-, Militair- und Gerichts-

behörde in jeder Gespanschaft war der Graf ''}.

Die Rechtsverwaltung theilte mit ihm der

Hofgraf ( Co7nes curinlis). Beyden dienten

zur Vollziehung ihrer Befehle oder UrtheiJe ein

oder mehrere Pristal den (Exsecutoren) "}.

In der Aufsicht über die Burg und in Verwal-

tung ökonomischer Angelegenheiten unter-

stützte den Grafen der Burgmann ( Castella-

nuSf l^arnagy). Eine dem Umfange der Ge-

spanschaft angemessene Anzahl Herolde, untei?

Leitung eines Oberheroldes, war da zur Ein-

treibung der Abgaben und zur Kundmachung
obrigkeitlicher Befehle im Kreise.

Nahe an der Burg , und auch in den ent-

a)Jobb Agy tiTSprünglich ein Mensch von bessererj

d. i. von ehrsamer, fieyer Geburt. Selbst Magnaten und
Reichs -Baronen wurden oft in Urkunden Jobagyen genannt.

Die Benennung bezeichnet also an sicli keine Knechtschaftj

obgleich in der Folge auch Knechte damit bezeichnet wurden;

Ausfülirlicher davon Cornides in Vindiciis Belae Regis No-

tarii p. 1 78 seq. h) Comes castrensis, oderParochia-
nus; Kreisgraf, Burggraf; in der Folge Comes supremus,
Obergespan, c) Aus dem Slavischen pristogjm, beystehen.

Die Bedeutung ist mannigfaltig: g.erich tlic he Execu-
toren, Vögte, Verwalter, Schiedsmänner, werdert

Pristalden genannt. Ausführlich abgehandelt von Kol-
lar Araoenitat. Juris. Vol. II. p. 58 seq. und Miller Pristal-

dus ex antiquitatibus Juris Hungnriae. Peslhini igoS;
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femtcrn Gegenden des Kreises, lagen die Fel-

der lind Wohnungen der zur Burg gehörigen

Kriegsleute oder Burg - Johagyen, welche in

Centurien und Decurien eingeiheilet, unter ih^

ren Hauptleuten standen, wie diese unter dem
Obersten , und. dieser unter dem Grafen. Die

Burgmänner, Oberherolde, Obersten und Haupt-

leute, vorzugsweise Job agyen der Burg ge-

nannt, femer die Freyleute des heiligen Ste-

phans, und die Freyburger, machten die höhere

Volksciasse in den Gespanschaften aus; zur nie-

drigem gehörten die Freygebornen, die Frey-

gelassenen, die Gäste, die königlichen Dienst-

leute ( UdvarnikerJ , die Burghörigen und die

Knechte der Privatleute»

Burg- Jobagyen, deren Altvordern, unter

Verpflichtung zur Heerfolge, ihre erblichen

Landereyen von dem heiligen Könige erhalten

hatten, genossen den Vorzug des Alters und
Ansehens vor denen, welche unter derselben

Verpflichtung und ebenfalls erblich, ihre lie-

genden Gründe den folgenden Königen ver-

dankten. Jene hiessen, des heiligen Königs

natürliche, diese von der Burghörigkeit

eximirte Jobagyen; beyde waren in allen

übrigen Pflichten und Rechten einander gleich.

Burg -Jobagyen, welche sich durch ehrba-

ren Wandel, Tapferkeit und Verdienste aus-

zeichneten, wurden zn dem Range der köni-
glichen Ritter (Servientes Regis), welche

auch Hofritter (Equites aulicijf und Be-
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traute des Königs (^Familiäres Regis) hies-*

sen, erhoben. Ihre Ländereyen in der Ge-

spanschaft wurden dadurch adeliche Sitze, ihre

Personen der Gerichtsbarkeit des Burggrafen

entnommen und dem adelichen Gerichtshofe

(Szolga ^irojj in höherer Instanz dem. köni-^

glichen Hofgerichte, untergeordnet. Dabey

blieben sie nach wie vor des Königs Pfründ-
ner (Beiießciarii RegisJ, welchen über ihre

Landgüter mit dem Rechte, sie zu vererben, nur

das nutzbare, nicht auch das unbedingte
Dominium verliehen war.

Zu gewissen Zeiten mussten sämmtÜGhe

Burg - Jobagyen auf einem bestimmten Platze

sich einstellen, wo der Graf sie musterte. Er

war ihr Anführer unter dem Panier der Gespan-^

Schaft, und war verpflichtet, wie die Ritter-i

Schaft, dem Könige auch über des Reiches Gran"

zen, nur nicht gleich dieser auf eigene, son-«

dem auf des Königs Kosten zu folgen.

In allen Gespanschaften hatte der König
und die Königin leibeigene Dienstleute,, w^elche

insgemein Udvarniker, insbesondere abei>

Ministerialen hiessen, wenn sie zu knech-»

tischen Hofdiensten angewiesen ; Beneficia-»

rier, Nvenn sie dem urbaren Boden zu eigener

Benutzung zugeschrieben waren* Höher in\

Range als diese, doch niedriger als die Burg-^

Jobagyen standen die Burghörigen » theils Ein-»

geborne, theila Eingewanderte, entweder ir^

dem zur Burg angebauten Marl^tflecken (cctstri



civitas, VdrosJ ansässig und allerley Gewerb©

treibend, oder entferntere Burgländereyen be-

bauend. Gleich den Burg- Jobagyen in Cen-

turien eingetheilt , und einem Stadt -Major un-

tergeordnet, waren sie ge"V7issermassen frey,

niemanden leibeigen und dienstbar, für den

Buriischutz, oder für das Burn^land zu be-

stimmten Leistungen an die Burg verpflicliLet.

Mit zunehmendem Wohlstande dieser Markt-

flecken fingen auch die Burghörigen an, bey

den Königen um völlige Fre)heit sich zu be-

werben. Anfänglich wurden sie von den Lei-

stungen an die Burg losgesprochen, dann von

der Gerichtsbarkeit, sowohl des Grafen, als des

Burgmannes befreyet, und zur Wahl eigener

Richter berechtiget; hernach mit einem abge-

markten Stadtgebiete versehen , endlich der

Marktflecken durch die Benennung, fr eye

und königliche Stadt, ausgezeichnet:

fr eye, weil sie der Burggerichtsbarkeit ent-

bunden; königliche, weil sie dem Könige

allein in Anerkennung seiner Territorial - Ho-

heit zu jährlicher Abgabe, Sanct Martin's-Zins

genannt, verpflichtet war. Ob, wieviel, und

welche Städte dieser Auszeichnung schon in

diesem Zeiträume theilhaftig waren, ist nicht

leicht auszumitteln ; doch schwerlich möchten

Stuhlweissen bürg , Presburg und Kremnitz der-

selben entbehret haben ^).

a) Von Kremnitz, Almanacl) von Ungarn a. d. J. i778'

ron Korabinszki S. 4o3.



— 56? —
Diese Comitats-EinrichLiiTig war für Kö-

Oiig, Reich und Vollv eine reichhaltige Quelle

unschätzbarer Vortheile. Die obersten Hof-

heamten, der Oberschatzmeister, Obermund-

schenk und Oberstallmeister hatten in jeder

Gespanschaft ihre Unterbeamten, durchweiche

sie die Einkünfte des Königs , der erste die Ge-

treide-Magazine, Mctallkammern, Salznieder-

lagen; der zwoyte die Weinkeller, der letzte

die Pferde, Rinder und Schafställe, füllten

und verwalteten. Da wurde es dem Könige

nie schwer, den Heerbann ohne Volksbedrük-

kung durch das ganze Land zu führen; über-

all fand er seine eigenen Vorrathskammern,

Keller, Viehheerden voll, und seine Udvarniker

zu Spanndiensten bereit. Die Burgen waren

eben so viele Festungen zur Beschützung des

Landes. Die Kriegsscharen durften nicht erst

angeworben und im Waffendienste unterrichtet

werden ; sie waren schon da, und auf jeden

Wink des Königs sogleich gerüstet und marsch-

fertig : zuerst die Ritterschaft, gegen dreyssig

bis vierzigtausend Mann stark, in Friedenszeit

keinem Büiger lästig, anstatt nothdürftigen

Soldes, mit ausgebreiteten Ländereyen begäbet,

davon in der Gespanschaft als Hausväter im

Kreise ihrer Familien gemächlich lebend, -«nd

im Kriege sehr leicht auch die Kosten iiires Zu-

ges bestreitend; dann die Burg- Jobagyen, oder

Comiiats - Paniere mit ihren Grafen, eben so

viele Heere gesunder, kräftiger, an Thätigkeifc



gewohnter, tapferer Streitmänner im Felde;

zu Hause fleissige, frohe, nützliche Familien-

Väter, Freunde, nicht Flacker des Bürgers; von

diesen als Vertheidiger des Vaterlandes und Be-

schützer des heimischen Herdes geachtet und

geliebt "). Wahrlich der fromme Notar des

Königs Bela verdienet weder Spott noch Lä-

sterung in seinem Glauben, dass den Ungern

so weise Einrichtung von Eingebung des gött-

lichen, das ist guten, Geistes gekommen sey.

II.

Staatsbürgerlicher Zustand des üngri-

schen Volkes.

Jeder freye Bewohner des Landes , Unger

von Geschlechte , oder Abkömmling der Vol-

lmer, welche sich den erobernden Ungern fried-

lich unterworfen hatten, oder auch spater Ein-

gewanderte, und obgleich bleibend ansässig,

dennoch Gast genannt, genoss gleichmässig

aller staatsbürgerlichen Rechte und Voriheile.

Die Sicherheit seiner Person, seines Eigenthu-

mes und seiner Rechte, war ihm durch Gesetze

verbürget.

In Erwägung, dass es Gott gefällig und

fl) Nach KoUar Amoenitat. Jur. Publ. Ungariae Yol. H«
r. 24 seq. 67. seq. £7 seq. li6 146. 155 seq.



Äem Menschen heilsam sey, wenn jeder in der

Freyheit seines Standes und im freyen Genüsse

seines Fleisses bleibet, war festgesetzt: dass.

kein Graf oder Ritter sich in Zukunft mehr er-

kühnen sollte, einen Freyen zur Knechtschaft

zu verführen ; wer es dennoch that , dessen ei-

gene Freyheit war verfallen und nur für einen

beträchtlichen Theil seines Vermögens konnte

er sie wieder erlangen. Wer vor diesem Ge-

setze in Knechtschaft gerathen war, und vor

dem königlichen Gerichtshofe seinen ehemali-

gen freyen Stand erweisen konnte, ward in

denselben sogleich wieder eingesetzt, doch

ohne dass der Herr, der ihn zum Knechte ge-

macht hatte, zur Strafe gezogen wurde. Hatte

ein Herr seinem Knechte oder seiner Magd mit

ausgestelltem Zeugnisse die Freyheit geschenkt»

so Avar es Verbrechen, nach des Herrn Tode sie

wieder zur Knechtschaft zu verleiten ^),

Bey dem Ungrischen Vollie, voll wilder

Ixraft, von heftiger Gemüthsart, kühnem Trotze

imd kriegerischer Lebensweise , schritten Zank,

Zorn und Rache von harten Worten rasch zu

Thätlichkeiten. Da gerieth das Leben oft in

Gefahr; allein wer auch nur zufällig Jemanden,

todt schlug, musste mit zw:ölf Pensen Goldes

büssen, und nach Vorschrift der Kirchensat-

zungen fasten; oder wenn der Todschlag an,

dem Knechte eines andern geschehen war, den

«) Beeret. S. Stephan. Üb. tl. c XX et XYU.
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Herrn entweder mit einem andern Knechte

entschädigen, oder ihm den Werth des getöd-

teten bezahlen. Ward im Zorne oder Muthwil-

len ein Mord begangen, so büsste der Mörder

mit hundert zehn Pensen Goldes, wovon fünf-

zig der Schatzkammer des Königs, fünfzig

den Verwandten des Erschlagenen; zehn den

Schiedsrichtern und Vermittlern heimfielen.

Wer Jemanden mit entblösstem Sehwerte kör-

perlich, es sey im Auge, am Fusse oder an der

Hand unheilbar verletzt hatte, musete dieselbe

Verletzung an seinem Körper leiden. War die

Wunde völlig geheilet, so musste der Thäter

die Geldbusse des im Zorne begangenen Mor-

des entrichten; und die Hälfte derselben Jeder,

der in der Wuth auch nur drohend das Schwert

wider einen Andern gezogen hatte '). Wer
vorsätzlich einen Menschen mit dem Schwerte

tödtete, sollte durch das Schwert umkommen;

so gebot Stephan's Gesetz. L a d i s 1 a w mil-

derte es, der Mörder ward in das Gefängniss

geworfen, seine Güter vrurden in drey Theile

ijetheilt; zwey den Verwandten des Ermorde-

len, Einer den Kindern und der Ehefrau des

Mörders gegeben ; war aber seine Habschaft ge-

rinsrer als hundert und zehn Pensen Goldes, so

verfiel er noch dazu in Knechtschaft ''). Mord im

Zorne oder Muthwillen begangen , musste aus-

a) Decret. S. Stephan. Llb. 11. c. Xm. XVI. XLVH.
XrVlir. XLIX. ^) Decret. S. Steph. Lib. II. c. XLVL
Decret. S. Ladisl. Lib. II. c. VIII.
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ser der Geldstrafe auch noch mit Idrchlicher Fa-

sten £:ebüsst werden. Damit diess mit aller

Strenge geschah, musste der Verbrecher nach

Coloman's Verordnung dem Bischöfe oder

dem Archidiaconus überliefert werden , diesem

oblag es , nach Beschaffenheit des Verbrechens,

die Mrchliche Busse über den Mörder zu ver-?

hängen ").

Weibliche Ehre hatte mitdemLeben glei-

chen Werth und deichen Schutz vor dem Ge-

setze. AVer einer Jungfrau oder einem Weibe

auf der Landstrasse Gewalt anthat, hatte sein

Verbrechen gleich einem liörperlichen Morde

zu büssen ''). Beging ein Graf an seiner Ehe-

frau Mord, so musste er die Verwandten der-

selben mit fünfzig Stück Rind, welche sechs

und fünfzig Byzantern zehn Silberpfennigen

gleich waren an Werth, versöhnen. Ein Ritter

von Ansehen musste dieselbe Schuld mit zehn,

ein gemeiner Mann mit fünf Stück büssen;

und Einer wie der Andere sich der canonischen

Fasten unterziehen "). Zog ein Mann seine

Ehefrau als Ehebrecherin vor Gericht, so

wurde sie den Kirchensatzungen gemäss zur

Busse angehalten; dann mochte sie der Mann
wieder zu sich nehmen. Weiirerte er sich des-

sen, so mussten beyde unverehelicht bleiben.

Hatte er sie im Ehebruche betroffen und getöd-

a) Decret. Co 1 Oman. Lib. I. c. L. ä) Decret. S. La-
disi. Lib.I. c.XXXU. c) Decret. S. Stepli. Lib. 11. c.XIV-
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tet, so mochte er die That vor Gott verantwor-

ten. Wurde er aber von dem VerAvandten der

Ermordeten vor Gericht gefordert, so wurde

untersucht, ob sie nicht schon früher von ihm

veräclitlich und grausam sey behandelt worden,

oder ob nicht auf ihr gegründeter Verdacht der

Unzucht haftete; und nach Allem, was sich

hieraus ergab, ward über ihn erkannt *).

Beyde Geschlechter wurden in dem Ge-

nüsse ihrer Rechte kräftig: geschürzt. Ward ein

Mann aus Abneigung seiner Ehefrau aus dem
Vaterlande flüchtig, so konnte die Frau, in Er-^

Wartung seiner Rückkehr, der von ihm hin ter-

lassenen Güter sich frey be'lienen, und sie

durfte von Niemanden zu einer andern Heirath

gezwungen werden. Wollte sie aber freywil-

lig wieder heirathen, so war es ihr erlaubt;

nur von des Mannes Vermö£fen durfte sie

ausser ihrer anständigen Kleidung nichts wei-

ter mehr sich aneignen. Stellte sich hernach

der Mann wieder ein, so durfte er nur mit de*

Bischofs Erlaubniss eine andere Frau ehelichen.

So oft aber auch eine Ehefrau von ihrem Man-

ne weggehen mochte, immer ward sie wieder

zu ihm zurückgeführt, durch irrige Anwen-

dung dessen, was geschrieben steht: der

Mensch soll nicht trennen, was Gott verbun-

den hat ^).

c) Decret. S. Ladisl. Uh. h c. XXI. XIH. Dtcrer,

Coloman. Lib. l. c. LXL Lib. II. c. VIII. /') Beeret. S.
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Das Eigenthumsrecht cler Einzelnen, so

weit es mit der Wohlfahrt des Ganzen bestehen

konnte, war durch die zwechmassigsten Ge-

setze geheilie:et. Was jemand durch Arbeit,

Fleiss , Sch.nhung, Kauf oder Erbrecht erwor-

ben hatte, blieb ihm unverkümmert; nur

wenn sein Besitz angefochten wurde, musste

er desselben Rechtmässigkeit beweisen ^). Was
der Graf irgend einem Freyen widerrechtlich

entzogen hatte, musste er zurückgeben, und

dazu noch den ganzen Werth des Geraubten

aus seinem Vermögen bezahlen j gab jedoch ein

Freyer fälschlich vor, was er freywillig ge-

schenkt hatte, sey ihm mit Gewalt genommen
worden, so verlor er die streitige Sache und
büsste dabey den Betrag ihres Werthes, Wollte

eine Witwe, die verwaiste Kinder hatte, sich

wieder verehelichen , so durfte sie aus der Ver-

lassenschaft des verstorbenen Mannes, dem
Eigenthume der Waisen , ausser ihrer Kleidung

nichts mitnehmen. War sie kinderlos und
entschlossen in Witwenschaft zu beharren, so

konnte sie mit dem Vermögen des Mannes le-

benslänglich nach ihrem Belieben schalten und
walten, nach ihrem Tode aber ging es auf des

Mannes Verwandten über, und im Mangel der-

selben fiel es dem Könige anheim ''}.

Stephani. Lib. II. c. XXVIII. Beeret. Colom. Lib. 11.

c. VII. ß) Beeret. Coloman. Lib. I. c. XXI. b) Beeret,

S. Stephan. Lib. II. c. XLIV- XLV. XXIV.
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Wer etwas von den Ländereyen eines An-

dern widerrechtlich an sich gezogen hatte und

vor Gerichte schuldig ernannt wurde, verlor

von seinem eigenen Felde so viel, als er von

dem fremden sich angeeignet hatte, und verfiel

überdiess noch in eine Geldbusse von zehn

Pensen. Unter Coloman mussten alle Land-

wirthe, welche aus ihren Besitzungen vertrie-

ben, und noch nicht anderswo ansässig waren,

in dieselben wieder eingesetzt werden. Nur

wenn diese einem Kloster, oder einer Kirche

geschenkt , und die Vertriebenen schon ander-

wärts zu ihrer Zufriedenheit untergebracht wa-

ren, Hess man das Geschehene bestehen ').

Die Herren und Ritter hatten ihre Knap-

pen ; diese durfte Niemand durch Ränke oder

Verheissungen verleiten , ihren alten Herrn zu

verlassen ^). Niemand durfte den Knecht oder

Aufwärter eines Andern bey sich aufnehmen;

that es ein Graf, so büsste er doppelten Ersatz

und fünf und fmifzig Pensen; ein Hofbedien-

ter ausser dem Ersätze fünfundzwanzig; ein

Gemeiner denselben doppelten Ersatz und fünf

Pensen. Haftete auf dem Aufgenommenen die

Schuld eines Diebstahls, oder eines andern

Verbrechens , und der Aufnehmer läugnete die

Wissenschaft davon, so musste er, wes Stan-

des er auch war , durch Eid sich reinigen , der

a) Decret. Coloman. Lib. I. c. XXXII. XIX. b) De*

cret. S. Stephan. L. II. c. XXI.
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Graf fünf und fünfzig;, der Gemeine fünf Pen-

sen bezahlen, und der Verbrecher, wenn er

etwas wider sie vorbringen wollte
,

gehört

werden"). Wer dem Knechte eines Andern zur

Flucht, oder auf widerrechtliche Weise zur

Freyheit verhalf, miisste seine Schuld mit eben

so viel Leibeigenen ausgleichen, als der Knecht

Jahre gedienet hatte. Davon erhielt der Herr

des Knechtes ein Drittel, der König zwey, und
von dem l^önii^lichen Antheile ein Drittel der

Graf. Liess ein Herr seinen flüchtig geworde-

nen Knappen oder Knecht in dem Geldete ei-

nes andern Herrn aufsuchen und zurüclifor-

dern, und der Bote wurde daselbst geschlagen

oder gemisshandelt, so musste der Beleidi-

ger seine Thätlichkeit mit zehn Stück Rind

büssen ''),

AVer aus Feindseligkeit die Gebäude eines

Andern in Brand steikte, ward gesetzlich an-

gehalten, dieselben wieder auf/ubauen, den

verbrannten Hausrath zu bezahlen, und sech-

zehn Stück Rind an den Beschädigten abzulie-

fern. Wagte es ein Graf, Jemanden in seinem

Hause zu überfallen, die Habseligkeiten des-

selben zu verwüsten oder zu plündern , den

Hausherrn zur Fehdschaft herauszufordern,

oder zu ermorden , so verfiel er in die Strafe

a) Decret. S. Ladisl. Lib. III. c. XXI. b) Decm. S.

Stephan. Lib. II. c. XXXVIU. XXIII. Decret. S. L a d i s 1.

Lib. III. c. XXIX.
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desjenigen , welcher das Schwert wider jemand

gezogen hat. Blieb er selbst im Gefechte, so

Ward an seine Verwandten keine Geldbusse be-

zahlt. Ueberflel ein Ritter Burg, Thurni oder

Haus eines andern Ritters in eigener Person>

so büsste er seine That mit zehnj hatte er seine

Knappen dazu ausgesandt, mit hundert Stück

Rindj war aber ein Gerneiner in die Wohnung
seines Gleichen eingefallen, so hatte er diesem

fünf Stück Rind Krsatz zu gewähren *).

Solche gewallthätige üeberfälle mochten

\rährend und nach den bürgerlichen Unruhen

häufiger und kühner verübet wollen seyn j dar-

um fand König Ladislaw nothwendig, das

Gesetz zu verschärfen. Wenn hernach ein

Edelmann oder Ritter dieses Verbrechens sich

schuldig machte, so wurde sein Vermögen, im

Falle es zureichte, in drey Theile getheilet, und

zwey Drittel davon für den begangenen Unfug

dem Beleidigten, Eines der Ehefrau und den

Kindern des Beleidigers zuerkannt. War seine

Habe zu solcher Theilung zu gering, so wurde

er mit geschorenfm Haupte gebunden, gegeis-

selt, auf den Markt geführt, und zur Knecht-

schaft verkauft. Die Freyen, Theilnehmer

an der Frevelthat, mussten ihre Schuld mit fünf

und fünfzig Byzantern büssen. Die Knechte

dieselbe Strafe mit ihrem Herrn leiden. Frem-

der Herren Knechte, welche mitgezogen waren.

a) Decret. S. Stephan. Lib. II. c. XXX. XXXIII.
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\rurclen verkauft; die eine Hälfte des Preises

bekam der Beleidigte, die andere die Herren

der schuldigen Knechte ').

Kein Verbrechen schändete mehr als Die-

berey, doch mochte es bey damaliger Arbeit-

scheu des Un frischen Volkes das iiewöhnlichste

gewesen seyn, weil es die Gesetzgeber mit so

viel Eifer und Nachdruck verfolget hatten.

Auch das Staatsverderbliche, nicht bloss das

Schimpfliche bestimmte sie dazu. Wohl moch-

ten Stephan, Ladislaw und Coloman,
Männer von gediegenem Gehalte , eingesehen

haben , dass Unsicherheit des .Ei£:enthumes das

untrüglichste Merkmal eines siechen , sinken-

den Staates sey, indem durch dieselbe in einem

Theile des Volkes die niedrigste Gesinnung be-

gründet, in dem andern das so nöthige Ver-

trauen auf der Menschen Ehrlichkeit unter-

drückt, in beyden der Erwerbfleiss gelähmt, und
endlich ganz erstickt wird. Ihr reger, fester

Sinn für Recht bewahrte sie in der Gesetzge-

bung vor jener unmännlichen Empf.ndeley

und fauler Menschlichkeit, welche in Anwen-

dung schwacher, sträflich schonender Massre-

geln, schon ihre nächsten Nachfolger nur zu

Herren über freches Diebesvolk und über vor-

nehme Gauner erniedriget hätte. Kein Regent,

als solcher, hat eine andere Ehre, als die seines

a) Decret. S. Ladisl. Lib. U. c XT.

I. Theü.
37
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Volkes. Dort aber ist noch kein Volk, kein

Staat in des Wortes ehrwürdigem! Sinne, wo
der arbeitsame Bürger, ans SchlafFlieit der Re-

gierung, seine Nachbarn Rechts und Links im

voraus für Schelme halten, unter der Noth»-

wendigkeit, sein Eigenthum Tag und Nacht

zu bewachen, seufzen, und alle Lust, hervor-

zubringen und zu erwerben, verlieren niuss.

Damit es unter Ungern nie so würde,

hiusste der Freygeborne, des Diebstahls zum
ersten Male schuldig, seine verwirkte Nas6

niit fünf Stück Rind loskaufen, oder wenn er

nicht so viel vermochte, sich selbst iur Knecht-

schaft verkaufen lassen. Nach der zweyteA

tind dritten That hatte er Ntisen und Ohren

verwirkt, den vierten Diebstahl büsste er mit

dem Leben *), Ladislaw fand grössere

Strenge nöthig; stahl ein Freygeborner den

Werth von zehn Silberpfennigen und darüber,

so wurde er gehangen und sein Vermögen ein-^

gezogen. Seine Kinder unter zehn Jahren blie-

ben im Stande der Freyen und erhielten ihr Erb*

theil; die altern verfielen erblos in die Knecht-

schaft. Entwendete derFreygeborne weniger als

den Werth von zehn Silberpfennigen, so nnisste

er nebst einigen Stück Rind das Gestohlene

zwölf Mal wieder geben. Nur wenn sein

Diebstalü den niedrigen Werth einer Gans, oder

«) Decret. S. Stephan. Lib. U. c. XLT.
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Henne betrug, wurde er nach dem Gesetze des

heiligen Stephans gerichtet '). Diese Strenge

machte das Verbrechen seltner , darum konnte

Coloman schon das Gesetz mildern. Der

freygeborne Dieb ward nur geblendet, und

«eine Ehefrau mit den Kindern über fünfzehn

Jahren, wenn sie an dem Verbrechen des Fa-

milienvaters Theil genommen hatten, wurden

zur Knechtschaft verurtheilet. Kinder unter

fünfzehn Jahren blieben ungestraft '').

Diebereyen der Udvarniker, oder königli-

chen Dienstleute, wurden nach den Gesetzen

der Freygebornen gerichtet. Dabey verloren

die Schuldigen noch die Fähigkeit vor Gerichte

als Zeugen zu erscheinen *'). Da Dieberey an

dem männlichen Geschlechte schon so allge-

mein verabscheuet ward, so wurde sie noch

weit entehrender für das weibliche gehalten.

Schändete sich eine Ehefrau durch dieses Ver-

brechen, so konnte sie für das erste und zweyte

Mal von dem Manne ausgelöset werden; aber

nach dem dritten Male musste sie als Magd
verkauft werden ''). Nach Ladislaw's tiefer

eingreifenden Verordnungen wurde der Ehefrau

vor dem Verkaufe in die Knechtschaft die Nase

abgeschnitten und ihre Morgengabe eingezo-

ö) Decret. S. Ladisl. Lib. 11. c. XH. XIV. Lib. III. c.

VIII. b) Decret. Coloman. Lib. I. c. LVI. c) Decret. S.

Stephan. Lib. II. c. LV» d) Kecret. S. Stepli. Lib. 11.

c. XXIX.
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gen. Die diebische Witwe musste ein Auge

und ihren Theil an der Eibschaft ihrer Kinder

verlieren. Das diebische Mädchen ward ver-

lauft und für immer der Freyheit verlustig er-

Märet. Wer sie losk.iufen Hess, verlor das

Lösegeld, sie aber wurde unter die Mägde des

Königs versetzt '). Junge Gieriger, welche

eine Gans, eine Henne, Obst und dergleichen

entwendet hatten , wurden bloss von ihren

Vorgesetzten mit Ruthen ^ezüchtiget und zur

Wiedererstattung des gestohlenen Gutes ange-

halten. Betrug aber ihr Diebstahl mehr, so

musste sie der Bischof aus der Clerisey ausstos-

sen, und dem ordentlichen Richter überliefern.

J.C.ioqS. Endlich erklärten die Magnaten feyerlich

Folgendes: „Indem \rir unter dem rechtschaf-

fensten Könige Ladislaw auf dem heiligen

Berge zu einem Landtage versammelt waren,

und sorgfältig erwogen hatten, durch welche

Massregeln wir die Anschläge böser Menschen

vereiteln und die Wohlfahrt unseres Volkes be-

fördern könnten, haben wir uns Alle eidlieh

verpflichtet, keinen unserer Verwandten oder

Angehörigen, der über irgend einen Diebstahl

des Werthes einer Henne betroffen würde, zu

beschützen oder zu verbergen : vielmehr haben

wir beschlossen, dass ein solcher Dieb, wenn

er sich nicht etwa in eine Kirche geflüchtet hat,

a) Decret. S. Ladisl. Lib. III. c. Yl. \U.
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aufgehenitt und sein ganzes VermÖ2;en eingezo-

gen werden soll. Ist der Verbrecher durch des

Häschers Unvorsichtiglteit in die Kirche oder

in den Pallast des Königs, oder zu den Füssen

des Bischofs entkommen, so verliere derselbe

seines Dienstes Lohn, ist er aber den Händen

des Bürgen entwischt, so soll erzwar dem Gal-

gen entgehen, aber mit eben dem Bürgen in

ein anderes Land zur Knechtschaft verkauft

werden, und das Vermögen beyder dem höni-

glichen Fiscus anheimfallen ').
"

An Galgen also mochte es damals in Un-

garn nicht gefehlet haben; so forderten es die

Zeiten : und die Grösse der Ungrischen Gesetz-

geber zeigte sich vorzüglich darin, dass sie

ihre Zeit und ihr Volk iiberschaueten ; ihrer

über beyde erhabenen Eigenthünilichkeit ver-

gessend, ganz in der Zeit und in dem Volke

lebten; beydes nahmen und behandelten, wie

es war, nicht wie sie wünschten, dass es seyR

sollte.

c) Decret. S. LadisL Lib. II. c. h
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Stand der Knechtschaft.

Knechtschaft in Ungarn hatte theils in dem
Krieasrechte , theils in den Gesetzen ihren

Grund. Kraft des erstem war jeder Freyge-

borne Knecht geM^orden , welcher bey feindli-

chen Ueberfällen der Ungern bewaffneten Wi-
derstand friedlicher Ergebung vorgezogen hatte.

Durch Verhängung der letztem verfiel in Knecht-

schaft jeder freye Unger, welcher bey feierli-

chem Aufgebote des Heerbannes der Pflicht

des Waffendienstes sich entzog; nach zwey

Mal erlittener Bestrafung, zum dritten Male

mit einer Magd Unzucht trieb ; eine Magd zur

Ehefrau nahm, dem Heidenthume öffentlich

und mit Halsstarrigheit anhing; durch Diebe-

rey sich entehrte , oder als Richter dem diebi-

schen Knechte nicht die Nase abschneiden, und

den diebischen Freyen nicht aufhängen Hess ').

Der Ungrische Knecht war im strengsten

Sinne leibeigen, ohne Persönlichheit, ganz als

Sache betrachtet und behandelt. Er ward nach

Belieben des Herrn verkauft, verschenkt, ver-

tauscht und verpfändet. Die Knechte der Kir-

chen und Klöster waren theils stiftmässige , in

den Handfesten der Könige, Magnaten oder

a) Beeret. S. Ladisl. Lib. II. c. VI.



^^_ Z. ''' " __-• ^OOi

Freyen als Theil der Einkünfte angewiesen t

theils erbniässige, für den Preis himmlischer

Freuden, oder zur Losltaufung von den Qualen

des Fegefeuers, durch letztwillige Verfügung

vermacht. Glückliche Kinder! welche den

Himmel so wohlfeilen Preises fanden! Damals

war es noch der Mühe werth, nach Reichthuni

zu streben, da man eine freudenreiche Ewig-

keit damit erwuchern zu können glaubte. Dies?

erbmässigen Knechte hiessen auch Dusche-
anker, vom Slayischen Ducha , G ^ i st , w^eil

sie für die Seele des Herrn geschenkt w^aren,

im.d alle Jahrtage seines Todes gewisse Opfer»

gaben für sein Heil der Kirche oder dem Klo-

ster darbringen mussten. Stephan gab den

für ihre Seligkeit besorgten Herren einen heil-

samen Wink zum Bessern, durch seine Ver-

ordnung: so jemand aus Barmherzigkeit
seinen Knechten und Mägden die Fieyheit ver-

sprochen, aber durch den Tod verhindert, die

Freylassung nicht bezeuget hätte, bliebe es der

Witwe mit seinen Söhnen anheimgestellt , das,

Zeugniss auszufertigen und wie sie will füi^

die Erlösung der Seele ihres Mannes das Lie-.

b es werk zu vollenden '). Er wollte damit

andeuten, dass Barmherzigkeit und Liebe hesser

sey als Opfer j allein die Eitelkeit fand in de?

Fieo-el bessere Rechnung bey dem letztern.

Das Leos der kirchlichen Knechte schien

a) Beeret. S. Steph. Lib. IT. c. XYll.
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wenigstens in etwas erträglicher als das Schick-

sal der übrigen. Sie hiessen gemeinhin Frey-

gelassene und der Kirche Geschenkte. Doch
waren sie deswegen um nichts freyer, als alle

Andern ; sie blieben an den Dienst ihrer Kir-

che auch dann noch gebunden , wenn sie ohne

besondere und unbedingte Freylassung in die

ClerJsey aufgenommen wurden. Nur anstän-

digere Behandlung gewannen sie dadurch; ein

Vortheil, weicherauf diesem Wege selbst kö-

nigliche Udvarniker und Burghörige nicht

leicht erlangen konnten.

Die Jobagyen der Privatleute waren eine

Art bedingter Knechte, wie die sogenannten

Freygelassenen {Libertini) : noch nicht Her-

ren ihrer Person, auch nicht frey, zu ziehen,

wohin sie wollten; immer noch verkauflich;

nur Besitzer einigen Eigenthumes , dem Herrn

zu bestimmten und bedingten Dienstleistungen

verpflichtet, auch befugt unbedingte Knechte,

wie sich selbst zur völligen Freyheit loszukau-

fen ').

Da die Knechte keinen staatsbürgerlichen

Stand hatten, so wurde ihnen auch wider ihre

Herren, in was immer für einer Schuld, we-

der Anklage, noch Zeugniss gestattet. Hatte

aber ein königlicher oder gräflicher Hofknecht

o) Kollar Amoenitat. J. P. Hung. Vol. 11. pag. 97
seqq.
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seinen Herrn oder Grafen ermordet, so honnte

sein Mitknecht gültig wider ihn zeugen *).

Knechte, welche sich eines Verbrechens

gegen die allgemeine Sicherheit schuldig ge-

macht hatten , musste der Herr dem Richter zur

gesetzlichen Strafe überliefern. Ermordete ein

,

Knecht den Knecht eines Andern, so durfte des

Mörders Herr ihn mit Erlegung der halben

Geldbusse an den Herrn des Ermordeten los-

liaufen. Vermochte er diess nicht, so ward

der Todtschläger nach einer Fasten von vierzig

Tagen verkauft und der Betrag unter beyde

Herren getheilt. Schlug der Knecht einen Frey-

gebornen todt, so konnte ihn sein Herr mit

hundert zehn Stück Rind lösen, oder er musste

ihn dem Schwerte überlassen "'). In der Folge

ward das Loos jedes vorsätzlichen Todtschlä-

gers, des Knechtes wie des Freyen, der Tod.

Machte sich ein Knecht zum ersten Mßle

des Diebstahls schuldig, so verlor er die Nase,

nach dem zweyten Male auch die Ohren; doch

beyde Male konnte er mit fünf Stück Rind los-

gekauft werden. Den dritten Diebstahl büsste

er mit dem Leben '). Später wurde der Knecht

als Dieb des Werthes von zehn Silberpfennigen,

wie der freye, gehangen. Der Schade blieb

dem Herrn. War der Diebstahl von gerin-

«) Beeret. S. Steph. Lib. II. c. XIX et L. b) Beeret.

S. Stephan. Lib. II. c. XXXVI. XXXVH. c) Beeret. S.

Steph. Lib. II. c. XXXIX. XL.
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von einer Gans oder Henne, so niusste das

Doppelte zuriickgestellet werden, und der

Knecht nach Beschaffenheit der Schuld die

Nase, Augen oder Zunge verlieren. Hatte er

sich in eine Kirche, oder in des Königs Pallast,

oder zu des Bischofs Füssen geflüchtet, so war

er der Strafe entbunden; aber sei^ Wächter ver-

lor den Lohn des Dienstes. Wiederholte er das

Verbrechen, so schützte ihn keine Freystätte

mehr; er ward gehangen. Diess durfte aber

nicht geschehen mit dem Knechte, welchen

man auf der Flucht mit dem gestohlenen Gute

gefänglich eingezogen hatte; mit der Verscho-

nung der Zunge ward er vor dem nächsten

Gerichte bloss geblendet und zurückgeführt zu

seinem Herrn, damit dieser durch seine An-

zeige das ihm Entwendete wieder erlangen

konnte.

IV.

Polizey - Ein rieht II nge».

Verleumdung des Regenten, Schwächung

des Vertrauens zwischen ihm und Unterthanen

greift des Staates Leben in seiner Wurzel an.

Das dachte der Gesetzgeber, als er verordnete.

c) Beeret. S. Ladisl. Lib. II. c. II. XII. XIV. Lib.III.

c. VUI.



dass der listige Bösewicht, welcher einem Gra-

fen oder einem andern rechtschaffenen Manne
sagte : ich habe den König zu deinem Verder-

ben sprechen gehört, sterben sollte *).

Ohrenbläserey und Verleumdung erheben

sich überall nur, um das Verdienst zu beflek-

hen, weil sein ger^iegener Gehalt die häuchelnde

Nichtswiirdiglieit drückt; ihr fressendes Gift,

je verborgener es wirkt, desto schneller ver-

zehret es des Staates edelste Kraft, indem es

Männern voll Geist und Würde, Achtung, Ver-

trauen und Wirkungskreis raubt. Auch das

mochte dem Gesetzgeber vorgeschwebt haben,

als er festsetzte: Wer zwey Grafen gegenseitig

verleumdet, sie wider einander aufhetzt, und

iiiit teuflischer Arglist Verschwiegenheit von

ihnen fordert, der soll die doppelte Strafe der

falschen Zunge büssen. Hat er nur den Einen

bey dem Andern angeschwärzt, so soll er der

Zunge beraubt werden '').

Die Ehen der Bürger fordern des Staates

vorzüglichste Aufmerksamkeit. Wenn in Un-

garn ein Ritter, von Unzucht getrieben, eine

Jungfrau wider den Willen ihrer Aeltern zur

Ehefrau raubte, so musste sie, wäre ihr auch

Gewalt geschehen, den Aeltern zurückgegeben

werden, und der Räuber, obgleich ausgesöhnt

mit diesen, zehn Stück Rind an sie büssen.

c) Decret. S. Steph. hM. c.LIH. 6)Decret. S. Stepb.

Lib. II. c. Liy.
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Beging die That ein ärmerer Mann aus dem
Stande der Freyen, so niusste er den Aeltern

mit l'iinf Stück Rind gerecht werden '). Nicht

selten mochte Eigensinn oder Eigennutz der

Aeltern zu dergleichen Entführungen genöthi-

get haben; darum wurde hernach von Colo-
man die Verhandlung und Entscheidung dieser

Sache den rechtsverstandigern Bischöfen und

Archidiaconen übertragen ^).

Freygeborne sollten ihren Stand unbefleckt

erhalten. Wenn daher ein Freyer mit der Magd
eines Andern Unzucht trieb, so beging er ein

Verbrechen, für welches er das erste und zweyte

Mal kahl geschoren wurde, das dritte Mal in

Knechtschaft verfiel, oder sich loskaufen musste.

Starb die Magd im Gebären , so hatte er die

Pflicht, den Verlust dem Herrn mit einer an-

dern Magd zu ersetzen. Nahm ein freyer Mann
Jemandes Magd, wenn auch mit Wissen und

Bewilligung ihres Herrn, zur Ehefrau, so ver-

lor er seinen freyen Stand und w'ard Knecht '^}.

Um solche Ehen lieber zu verhindern als zu be-

strafen, mussten hernach, auf Colomans Ver-

fügung, alle Verlobten im Angesichte der Kir-

che , in Gegenwart des Priesters , vor bewähr-

ten Zeugen , mit einem Zeichen der Vereini-

gung und unter feyerlicher Erklärung ihrer ge-

fl) Decret. S. Steph. Lib. If. c. XXV. h) Decret. Co-
lomaii. I,ib. I. e. LIX. c) Decret. S. Stepliaii. Lib. 11.

c. XXVI. xxvii.
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genseltlgen Einwilligung vermählet werden,

5onst vv^ard ihre Verbindung f,;r keine Ehe, son-

dern für Hurerey gehalten *); vom Verkauf der

Töchter und Kauf der Bräute unter Freyen, ist

in diesem Zeiträume keine Spur mehr aufzufin-

den. Kindermörderinnen wurden vom Könige

Colonian dem geistlichen Gerichte über-

lassen '').

Wer über des Reiches Gränzen reisen

wollte, musste sich bey dem GranzzoUamte des

Königs und der Gespanschaft mit einem Zei-

chen versehen, dem auf einer Seite das Siegel

des Zollamtes , auf der andern der Namenszug

des Grafen aufgedrückt war. Wer ohne solches

Zeichen aus dem Lande ging, büsste eine Pen-

se "). Es war verboten, einen im Lande rei-

senden Burghörigen aufzunehmen, wenn er

sich nicht mit einer königlichen Erlaubniss

ausweisen konnte ^). Wenn der König jeman-

dem einen Landstreicher als Knecht schenkte,

so musste diesem der Herr den halben Kopf

kahl scheren lassen , sonst verfiel er in die

Busse von zehn Pensen , und verlor auch die

Magd, die er etwa dem neuen Knechte zum
Weibe gegeben hatte. Wer einen Landstreicher

ohne Erlaubniss des Königs bey sich behielt,

musste fünf und fünfzig Pensen büssen; und

hatte der Landstreicher während seines Aufent-

c) Beeret. Colomaii. Lib. II. c. XV. h) Ibid. Lib. I.

c. LVin. c) Ibid. eod. c. LXXXII. d) Ibid. eod. c. XXXIX.
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lialtes bey dem Herrn einen Diebstahl began-

gen , so oblag dem Herrn , von dem Verdacht

der Thcilnahme vor Gerichte sich zu reinigen.

Hatte er ihn auf Bürgschaft aufgenommen , so

niusste er den Bürgen anzeigen, und dieser, im
Falle er an dem Diebstahl keinen Theil hatte,

dieselbe Geldbusse entrichten, oder seinen

freyen Stand verlieren. Der aufgefangene

Flüchtling musste von seinem Herrn mit einer

Pense ausgelöset werden *}. Wer einen bey

sich aufgenommenen Landstreicher verschenkte

oder verkaufte, büsste mit zehn Pensen; mit

eben so viel der Käufer. Die Landbereiter wa-

ren angewiesen, überall wo sie solche Aufkäu-

fer oder Verkäufer ertappten, von ihnen, wenn
sie bey Vermögen waren , die gesetzliche Geld-

busse zu erheben. Wer aber weniger nahm,

oder mehr erpresste, verfiel selbst in eine Busse

von fünf und fünfzig Pensen ^).

J.c.io94. Schon früher hatten alle Burghörigen,

Landwächter (EivrekJ, Knechte und Landläu-

fer (Wzh€g)y welche seit der, vom Richter

Sarchas unter König Andreas und Herzog

Bela vollbrachten Einschreibung von irgend

Jemanden waren aufgenommen worden, am

Maria - Himmelfahrtstage vor König Ladis-

a) Beeret. C o 1 o m a n. Lib. I. c. XLI. XLII. XLIII. b) So

verstehe ich das dunkle Gesetz: Docret. Colom. Lib. I. c.

XLiy. bis auf bessere Belehrung, als welche S z e g e d i

(Decreta et vitae Regum Ung. Claudiopol. 1746.) und Bodo
{}a Pariz-Papai) gegeben haben.
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law gestellt werrlen müssen, um die Verfilm

guno; des königlichen Gerichtes über sich zu

vernehmen. Wer Einen der geforderten Leute

zurückbehielt, verlor dafür zwey seiner eigenen

Knechte , und büsste mit fünf und fünfzig Pen-

sen. Haftete auf ihm Verdacht, er habe in

dem Zurücl^behalt«?nen einen berüchtigten Räu-

ber oder Dieb verhehlen wollen, so musste er

sich durch ein Gottesurtheil reinigen, und

wenn dies seine Schuld andeutete, wurde er

gleich dem Diebe bestraft ").

Die Ansicht des Königs Stephan von
dem vortheilhaften Verhältniss der Ausländer

zu dem Throne und zu dem Volke ^) war die

Ansicht aller seiner Nachfolger geworden;

huldreich wurden Ausländer von jedem aufge-

nommen , oft sogar eingeladen , immer vorzüg-

lich begünstiget; allein die Anmassungen und
die Sitten Adeler machten endlich grössere Vor-

sicht nothwendig. Anfänglich ward nur gefor-

dert, dass der Firemde, welcher als Gast von
einem Eingebornen mit Wohlwollen aufge-

nommen und anständig verpfleget würde, so

lange man ihm das Nöthige reichte, seine Er-

nährer nicht verlassen und zu einem andern

Gastfreunde sich begeben sollte "). Unter C o -

loman aber wurde kein unberufener Auslän-

c) Decret. S. Ladisl. Lib. IIF. e. IL b) Decxet. S. Ste-
plian. Lib. I. ad S. Emerium cap, V. c} Decret. S. Steph.
Lib. II. c. XXn.
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der mehr anders , als unter sicherer Bürgschaft

aufgenommen *). Indessen blieben sie ausser

dem Schutzgelde (pro lihertate) noch immer
befreyet von andern Abgaben; und nur Gäste,

welche in den Marktflechen der höniglichen

Burgen sich niederliessen und Gewerbe trieben,

mussten für den Schutz und für das Gewerbe

steuern ''}.

Sogar der Aberglaube ist eine, obgleich

verworrene, Wirkung des innigsten Gefühls im
Menschen von seinem Zusammenhanse mit ei-

ner übersinnlichen Welt ; allein sobald er unter

die Erscheinungen des bürgerlichen Lebens her-

vortritt, muss ihn der Staat verfolgen. Liess

sich in Ungarn irgendwo eine vermeintliche

Drude über ihren Künsten betreffen , so -wurde

sie für das erste Mal in die Kirche geführt, und

dem Priester zur Fasten und zum Unterricht in

der Glaubenslehre übergeben, dann im Frieden

entlassen. Zum zweyten Male ward sie wieder

zur Kirchenbusse angehalten, und überdiess

noch auf der Stirn , auf der Brust und zwischen

den Schultern mit dem glühenden Kirchen-

schlüssel kreuzweise gebrandmarkt; zum drit-

ten Male den Richtern zum Tode überliefert ').

Unter König Ladislaw wurden Druden und

Hexen , weil man sie mit dem bösen Geiste in

Unzucht verflochten glaubte, den Huren gleich-

a) Beeret. Coloman. Lib. I. c. IV. h) Idem eod. c.

LXXX. LXXXI. c) Decret. S. Stephan. II. c. XXXI.
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gesetzt, und mit diesen gänzlich dem Gerichts-

hofe der Bischöfe überlassen "). Coloman
setzte schon gerade zu fest: ,,von Hexen und

Druden, da sie gar nicht sind, soll auch nie

gerichtlich die Rede seyn '').
"

Wurde ein Zauberer und Schwarzhünstler

entdeckt, welcher Menschen angeblich durch

Gifttränke und Zauberv/erke ihres Verstandes

beraubte oder umbrachte, so wurde er der Ge-

walt des Beschädigten oder seinen Verwandten

überliefert, welche nach ihrem Belieben mit

ihm verfahren mochten. W^er sich aber mit

Weissasfen aus der Asche und dergleichen Blend-

werk abgab, wurde auf Erkenntniss des Bi-

schofs mit Geisseistreichen gezüchtiget "). Co-
loman untergab Zauberer, Schwarzkünstler

und Weissager dem Gerichte des Archidiaconus

unter dem Beysitze des Kreisgrafen.

Zur schnellsten Beförderung der öffentli-

chen Angelegenheiten undBekanntmachung der

Befehle des Königs waren in allen Gespanschaf-

ten königliche Boten angestellt. Die Pferde

nahmen sie von den Landleuten, doch dürften

sie dasselbe Pferd nicht weiter als bis in das

dritte Dorf gebrauchen, auch denen, die zur

Kirche , zu dem Bischöfe oder zu dem Grafen

reisten, eben so wenig als den Pfarrern oder

a) Decret. S. Ladisl. tib, I. c. XXXIV. b) Decret

Colöman. Lib. I. c.LVH. Decret. S. Stephani. L.

c. xxxir.

r. Theil. 33
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?jide^n GeisllicTien, ein Pferd nehöien. Ueber-

all aber, wo sie sonst Pferde fanden , mochten

sie sich ihrer bedienen , damit des Königs Bot-

schaft nicht verzögert würde. Wer einen kö-

niglichen Boten schlug, wurde um fünf und

fünfzig, wer ihm in die Zügel fiel, i;m zehn

Pensen bestraft *). Dem Könige miissic in je-

der Gespanschaft ein Ritterpferd stets zu Dien-

sten bereit stehen. Kam es zufällig um, so

wurde der Eigenthümer desse ben mit fünfzehn

Pensen , bey geringerer Verletzung mit der

Hälfte dieses Betrages entschädiget. Wichtige

Nachrichten vom Auslande hatten die Grafen

durch zwey Bolen mit vier Hitterpferden an

den König; zu befördern. Di« Reisekosten er-

setzte den Boten der Palatinus , der Schaden an

den Pferden w^urde den Eigenthümern nach

dem angegebenen Massstabe gut gemaclit; die

Rückkehr aber mit der Hinreise nur für Einen

Ritt gerechnet *").

Die gesetzlichen Verfügungen geg^n Die-

bereyen würden wenig gefrut:htet ha! en, hätte

man nicht zugleich polizeyliche Vorkehrungen

getroffen , durch welche die Verbrechen an Tag

kommen und die Schuldigen zur Haft gebracht

werden konnten. Zu gewissen Zeiten bereiste

der königliche Landbote sämmtlichc Städte,

versammelte in jeder die Hauptleute der Wäch-

a) Decret. S. L adlsUi. L. III. c. XXVHI. b) Deciet.

Colom. Lib. I. XXXVI.
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ter mit ihren Untergebenen, und forderte sie

zu Anzeige der ihnen etwa bekannten Diebe auf.

Wollten sich die Angezeigten durcli die Feuer-

probe reinigen, so wurde es ihnen dergestalt

gewähret, dass sie immer Einer von zehn für

die übrigen ausstand. Hielt dieser sie unver-

letzt aus, so wurden auch d^e neun freygespro-

chen. Wurde aber der Eine als schuldig be-

zeichnet, so mussten alle übrigen, jeder für

sich, die Feuerprobe ausstehen. Eigentlich

scille die Feuerprobe nicht die Schuld oder Un-

scliuld des Verdächtigen beweisen , sondern

bloss die Befugniss einer peinlichen Untersu-

chung wider ihn anzeigen; und erst nachdem

durch diese seine Schuld ausgemittelt war, wur-

de er der gesetzlichen Strafe unterworfen. Der

Landbote erkundigte sich auch bey dem Ma-
gistrat und bey den Einwohnern der Stadt

nach den Dörfern ihres Gebietes , in welchen

Dieberey getrieben wurde; und in jedem ange-

gebenen Dorfe verfuhr er eben so, wie in der

Stadt. Nur den einmal schon bekannten Die-

ben wurde, kein Gottesurtheil mehr gestattet.

Endlich reiste der Landbote von Dorf zu Dorf,

machte den Bewohnern der IMagnaten eidliche

Verpflichtung zur Verfolgung der Diebe bekannt,

und hielt auch sie zur Leistung desselben Ei-

des an. Hatten sie diess gethan, so forderte

er die Angabe aller ihnen bekannten Diebe,

oder der Dieberey verdächtigen Leute. Wur-

den sie hernach der vorsätzlichen Verhehlung
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eines solchen "Verbrechers angeklagt und über-

führt, so mussten sie als Meineidge ihre ver-

wirkte Zunge mit zehn Pensen auslösen und

öiTentliche Kirchenbusse verriebt n *_).

Wenn eine ganze Dorfgemeincle jemanden

auf blossen Verdacht für einen Dieb erklärte,

so musste sie ihre Angabe durch die Feuerprobe

bewähren. Ward sie an dem Beschuldigten zu

Schanden, so hatte sie an den Pfarrer eine Pense

zu bezahlen ; wenn aber die Feuerprobe ihren

Verdacht bestätigte, und der Angegebene der

Dieberey vor Gerichte überführt wurde, so ver-

fielen drey Theile seines Vermögens an den

Fiscus, der vierte Theil an die Gemeinde. Gab

sie einstimmig jemanden als Dieb an, so erhielt

jedes Glied der Gemeinde eine Pense. AVard

der Angegebene von einem Theile beschuldigt.

Von dem andern vertheidigt ; so wurde auf den

letztern nicht geachtet, und wenn die Schuld

des Diebes ausgemittelt war, wurden seine

Vertheidiger von der Theilnahme an dem vier-

ten Theile seines Vermögens ausgeschlossen ^).

Wer an dem Hofe eines Edeln einen Dieb

erwischt hatte, musste es dem Herrn oder sei-

nem Verwalter (Pristald) anzeigen; waren bey-

de abwesend, so musste ihre Ankunft durch

o) Decret. S. Ladislai. L. HI. c 1. b) Decret. S.

Ladislai. Lib. II. c. IV-



— 597 —
aelm Tage erwartet, bey ihrer läng^ern AI?We-

senheit aber der Dieb vor den ordentlichen

Richter gebracht, und nach den Gesetzen be-

handelt werden. Ein wahrend des Feldzuges

eingebrachter Dieb wurde bis zur Beendigung

desselben bewacht, dann gerichtet; wer bey

dem Heere selbst Dleberey beging, mit aller

seiner Habe aus der Zalil der Lebendigen vertil-

get. Jedermann war befugt, einen des Dieb-

stahls
,

gleichviel ob mit Recht oder mit Un-

recht, Verdächtigen fest zu halten. Wer es

verhinderte, oder auch nur verhindern wollte,

war der Busse von fünf und fünfzig Pensen

schuldig. Wer einen der Dieberey verdächtigen

ergriffen hatte, durfte ihn nur durch drey Tag©

bey sich b. halten, am vierten musste er ihn

vor den Richter stellen ; machte er sich anhei-?

schig, Zeugen oder Mitwisser des Diebstahls

herbeyzufiihren , so ward ihm dazu sechs Wo-
chen Frist verliehen ; schaffte er dieselben nicht,

so wurde er als falscher Ankläger verurtheilt.

Wer den Verdächtigen länger als drey Tage bey

sich behielt, und dem Richter angezeigt wurde,

musste sich mit seinem Gefangenen stellen und

mit zehn Pensen büssen; stellte er sich nicht,

so wurde die Geldbusse um sechs Pensen er-

höht, und der Gefangene durch richterliche

Gewalt abgeholt; hatte dieser hernach durch

die Feuerprobe von dem Verdachte sich gerei-

niget, so wurde von den sechs Pensen eine au

die Kirche entrichtet, und des Anklägers Ver-.
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mögen für den Fisciis eingezogen *). Je^^er

Dieb musste von dem Richter , in dessen Be-

zirk er in Haft gerathen war, gerichtet wer-

den; und vor Entscheidung seiner Sache durfte

Niemand irgend einen Verkehr mit ihm unter-

halten ^).

Das Heilmittel von der einen , wurde von

der andern Seite nicht selten zum Verderben

gemissbraucht, indem Neid, Feindschaft, Piach-

hegierde sich desselben bedienten , Unschuldige

zu verfolgen. Das konnte der "Wachsamkeit

des thätigen Königs Colonian nicht lange ent-

eehen^ seinen Verordnungen gemäss, wurde

Aon des falschen Anklägers Vermögen gerade

so viel eingezogen , als der aiigebliche Dieb-

stahl an Werth betrug; nur die Blendung durfte

er nicht leiden, damit Andere nicht abge-

schreckt würden, der Dieberey mit Grund Ver-

dächtige einzufangen und vor die Richter zu

stellen *).

Wenn jemand die Spuren seines, durch

Dieberey entwendeten Eigenthumes verfolgen

wollte, musste er in das Dorf, in welches die-

selben führten, einen Boten voraussenden, da-

mit die Gmeinde ihr Vieh nicht austriebe und

dieses die Spuren vertilgte. Bezeigte sich die

Gemeinde widerspanstig, so musste sie den aii-

fl) Decrer. S. Ladisl. Lib. III. c. XII. X. Lib. IT. c. III.

Lib. III. c. IX. b) Idem cod. c. XVIH- XIX. t) Decret.

Coloman. Lib. I. c. LH. LJII. LV.
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gegebenen Werth der gestohlnen Sache bezah-r

Jen. War aber das Vieh noch vor des Boten

Anlmnft ausgetrieben , so waren die Naciispü-

rer befugt, das Dorf von Hans zu Haus zu

durchsuchen. Ueberhaupt stand es Jedermann,

dem etwas verloren gegangen war, frey, es in

Begleitung anständiger Zeugen zu suchen, wo.

er es zu Enden glaubte. Wer ihn verhinderte,

musste sich durch die Feuerprobe vom Ver-

dachte reinigen. Bestand er sie nicht, sa

wurde mit peinlicher Untersuchung wider ihn

verfahren. Blieb er in der Probe unverletzt,

musste er dennoch seinen Widerstand mit fünf

und fünfzig Pensen büssen. Diese musste der

Graf für seine Knappen entrichten , welche sich

einer Suchung auf seinem Hofe widersetzt hat-

ten > ihm selbst oblag Pveinigung vom Verdachte

durch die Feuerprobe *).

In jenen Zeiten, wo eine ängstliche Haus-?

haltung mit gemüthlicher Sorglosigkeit der

Menschen sich noch nicht vertragen konnte,

war sa Manches, besonders Vieh, nicht durch

Dieberey, sondern durch Nachlässigkeit oder

Flucht weggekommen; darum war in je^ier

Gespanschaft ein königlicher Sammler (Joker-,

gecli) angestellt, welcher angewiesen w^ar, al--

leß ihm vorkomraeside flüchtige Vieh in die

Hauptstadt der Gespanschaft zu, bringen. Iii

«) Beeret, S. L a d i s l a i. Lib. ¥• C Y. Üb. RF*
c. XXIX.
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der Vorstadt war ein eigoner Stall dazu erbauet,

wo unter des Grafen und des Comitats- Stall-

meisters Obhut, Pferde und Kühe bis zu Mi-

chaelis, Schafe und Ochsen von Martini - bis

zu Georgi-Tag aufbewahret wurden. Hatten

sich nach den angezeigten Tagen die Ei2;enthü-

nier nicht gefunden , so gehörLen zwey Drittel

dem A^erwalter (Pristald) des Königs, ein Drit-

tel dem Grafen, und das Zehntel beyder An-

theile dem Bischöfe. Hatte sich der Sammler

etAvas davon angeeignet, so war er, und jeder,

mit dem er getheilt hatte, verloren. War es

des Grafen Sammler, und dieser ein Freygebor-

ner, so wied,erfuhr ihm dasselbe ; v*-ar er Knecht,

so wurde er dem Herrn genommen. Hatte ein

Sammler dem rechtmässigen Eigenthümer das

Seinige vorenthalten , so musste er es ihm

ZAvölffach wieder geben. Wer flüclitige Pferde

der königlichen Boten fand, musste sie drey

Wochen hinter einander zur Kirche und zu

Markte bringen, um sie vorzuzeigen. Fand

sich der Herr derselben nicht, so w^urden sie

dem königlichen Sammler übergeben. Eben

diess geschah mit Pferden , welche Dieben ent-

laufen waren, wer aber einen Dieb mit dem

Pferde erwischt hatte, überlieferte den Dieb

dem Richter und behielt das Pferd rechtmässig

für sich *).

Herrenlose Sachen überl?aupt durften nur

a) Beeret. S.Ladislai. Lib. III. c. XIII. XIV.
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von Geoigi- h'is Jcliannis - Tag in Besitz ge-

nommen werden. Was so gesammelt worden,

musste nach Johannis in die Stadt gebracht,

dort aufbewahret, und an jedem Marhttage

vorgezeigt werden. Wer da seinen Knecht, oder

sein Pferd, oder seinen Ochsen fand, gab für

den einen neunzig, für das andere zwölf, für

den letzten fünf Silberpfennige Lösegeld, wo-

von zwey Drittel dem Könige, eines dem Gra-

fen heimfiel. Blieb der Eigenthümer bis Mi-

chaelis unbel\annt, so wurden die herrenlosen

Sachen nach eben dem Verhaltnisse, ^vie das

Lösegeld, vertheilt; doch nur der Gebrauch

derselben zur Arbeit, nicht der Verkauf, noch

weniger die Verheimlichung der Sachen war

den Theilnehmern gestattet. Hatte der Samm-
ler nach der Theilung etwas davon verkauft»

oder verheimlichet, so hatte er nebst der Geld-

busse von zehn Pensen dieyfachen Ersatz zu

leisten. War der Graf der Gespanschaft dieses

Verojehens schuldig , so büsste er es mit fünf

imd fünfzig Pensen *).

Keinen, der diesen Polizey- Einrichtungen

zuwider handelte, schützte sein Rang. Der

Bischof wurde nach des Königs Gutbefinden

bestraft; der Burggraf verlor sein Amt, der

Hauptmann seine Ehrenstelle, der Ritter sei-

nen Rans; und beyde wurden einer Geldbusse

von fünfzig Pensen schuldig.

fl) Decxet. S. Ladisl. Lib. III. c. XX,
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V.

Landes - Cultur. ludustrfe und Handei

Wo von Seiten der Regierung für Sicher-

heit der Person, der Rechte und des Eigenlhu'

nies so thäiig und wirksam gesorgt wurde,

lionnien auch Landescultur , Erwerbfleiss und
Handel nicht Jange zurü( ^bleiben. Wachsame
Sorge tur öffentliche Sicherheit, gute Polizey-

Ordnungen , und wie hernach erzählet werden

soll , bellen rlc und strenge Verwaltung des

Hechtes^ befördern und begünstigen das ge-

schämige Volksleben überall kräftiger, als be-

reitwillige Geldvorschüssß, Privilegien und Be-

lohnunjj:< n.

Die Einrichtung der Comitats - Militz,

%velcher anstatt des Soldes Ländereyen angewie-

sen waren , die Polizeyverfügungen , und die

Verordnungen über Natural -Abgaben und Ze-

henlen von Getreide, Wei,n und Vieh, zeigen

deutlich, dass Ackerbau, Wt-in - Cultur und

Viehzucht während dieses Zeitraumes in l^n-

garn schon ziemlich fleissi. , und zwar von

Burg- Jobagyen , also auch von gehornexi Un-

gern, getrieben worden war. Zu den Besit-

zungen und Einkünften der Benedictiner-Abtt y
/. C./o/^. Pe CS- Varad, welche S tep h an ini Baranyaer

Comitate gestiftet und begütert hatte, gehörten

allein, ausser ^lundert zehn Winzern, sechs



und dreyssig Ackerpilügern und zwölf Bienen-

"wärtern, noch tausend einhundert sechzehn

Ackerstellen, welclie zusammen ein und vier-

zig Dörfer ausmachten , und den Zehenten von

allen Früchten an die Abtey gaben '). König

Andreas konnte der Abtey des heil. Anianus

zu Tihony am Plattensee schon ein Gestüt

von vier und dreyssig Hengsten schenken ''),

und unter C o 1 om a n musste die Landes - Cul-

tiir noch beträchtlicher gestiegen seyn, sonst

bliebe es unbegreiflich, wo Herzog Almus
die ungeheure Donation der Dömöser Prop-

stey hergenommen hätte. Das Kloster, der

heil. Margaretha geweihet, besass nach der von,

ihm aussefertisten Stiftungsurkunde neun und

fünfzig Dörfer. Darin wohnten sieben hun-

dert ein und sechzig, theils Unterthanen, theils

Knechte, in acht Majorate, unter eben so viele

Dorf- Majoren vertheilt. Diese neun und fünf-

zig Dörfer gaben jährlich an das Kloster ausser

dem Zehenten von allen Früchten : fünfzehn

hundert zwey und zwanzig Metzen (cuhidos)

Weizenmehl, vier Stück gemästete OchseUj^

fünfzehnhundert zwey und zwanzig Schafe,

dreyssig Fetthammel, fünfzig Schweine, sieb-

zig Gänse, hundert zwanzig Hühner, ein und

achtzig Steinsalzblöcke, tausend fünf hundert;

ö) Siiftungsuikunde bey Koller Ilistor. Episcopat. Quiu'

^ueeccl^s. T. 1. Ji^ 74. ä} Stittungsmk. bey J\oll«r a. a. O,^

S. 145.



zwey tin3 zwanzio; Einior Bier, hundert fünf

und siebzig Eimer Meth *).

Aus den StifLungsurhunden der Könige,

Herzöge und Magnaten erfaliren wir auch,

welche Kunstgewerbe und Handwerksmänner

in aUen G. genden Ungarns um diese Zeit be-

reits vorhanden w^aren. Stephan schenkte

der Abrey zu Pe'cs-Varad Töpfer, Müller,

Goldarbtiter , Zuckerbäcker, Böttcher, Loh-

gerher, Zimmermeistcr, Brotbäcker, Schmiede

und Bildhauer. In dem Stifiungsbriefe für die

Sanct M artins - Abtey auf dem Pannonberge

"wurden, ausser den meisten der Erstgenann-

ten, auch Methbrauer, Schuster, Weissgerber;

in der Handfeste des Andreas, nebst andern,

auch Tischler (Dolatores) ; in der Urkunde

des Herzogs Almus, zu den übrigen, auch

Fjaschenmacher ( Lagenarii) , Wagenbauer

( Curriferi) und Kürschner (PelliparüJ ge-

schenkt; und diese nützlichen Leute waren

nicht alle Knechte, sondern auch, und viel-

leicht die niesten, königliche Udvarniker , Jo-

bagyen und Freve.

Loh - und Weissgerber brachten die Un-

gern wahrscheinlich schon aus ihren altern

Wohnsitzen mit; denn bekannt ist es, dass alle

Gerbereyen früher im Orient , als in Europa zu

einiger Vollkommenheit gelanget waren. Die

o) apiid Rollar Amoenit. Jur. Publ. Ung. Vol. II. pag.

17' seq.
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Weissgerber macliten feines, geschmeidiges

Weissleder, Ungr. Irha genannt; von Ungarn

aus war Froduct und Kunst nach Deutschland

gehommen^ wo vor Zeiten ein Weissgerber

Irherhiess, und wovon in Nürnberg die von
Weissgerbern bewohnte Gasse, seit länger als

vierhundert fünfzig Jahren, die Irhergasse
genannt wird ^). Auch die Bereitung des in

Frankreich Ungrisch genannten Leders, wel-

ches in Deutschland Alaunleder heis.st, ist alt-

iingrischen Ursprunges ''), so wie der Name
des Handwerkes Tiniar ( Gerher) ^ und des

Namens Stammwort T im s 6 (Alaun) ').

Die beliebteste Tracht der alten Ungern

war über dem festanliegenden Leibrock (Dol-

Tticmy), eine lange, mit Pelz gefütterte Klei-

dung (Suba). Die Vornehmern trugen sie mit

kostbi^rem Rauchwerke verbrämet. Kürschner

waren also in Ungarn schon um diese Zeit eben

so häufig, als unentbehrlich. Die Ungrische

Suba fand ihrer Bequemlichkeit wegen hernach

eben so gros >en Beyfall bey den Deutschen; sie

nahmen die Form und die Benennung an, doch

so, dass sie Suba in Schaube, und Hofzukö
in Hoseke umbildeten.

a) Murr Journal zur Kunstgfescla. und allgem. Literat.

V- Till. S. 107, i) de la Lande die Kunst, das Leder

auf Ungrische Art zu bereiten. Leipzig 1767. c) Nach Cor«
n i d e s Bruchstücke zur Gesch. der städtisch. Cultur in Un-
garn heiausgeg. von Engel, in Bre(letzk:y''s Beyträgen zur T©«
pograph. des Königr. Ung. IV. Bändchen. S, 22 S,



Unier den Schmieden, welche in diesem

Zeiträume an Bisüiümer und Stifter in grösse-

rer Anzahl waren geschenkt worden , möchten

w^ohl nicht bloss Hufschmiede, sondern auch

Sporer, Schlosser, Messerschmiede und Schwert-

feger; überhaupt mannigfaltige Verarbeiter des

Eisens und Kupfers zu verstellen seyn; aber

gewiss waren die Goldschmiede nicht unter ih-

nen mitbegrifFen. Der Ueberfluss an den edel-

sten Metallen und die Prachtliebe des Ungri-

schen Volkes, so wie die Menge goldener und

silberner Kleidungsstücke, Hausgeräthschaften,

Kirchengefässe und Kirchengewänder, deren in

Urkunden Meldung geschieht, lassen auf grosse

Anzahl Goldarbeiter schliessen. Stephan ver-

sah die Kirche der Pecs - Varader Abtey mit neun

und zwanzig Messkleidern , ohne die übrigen

Gewänder in grosser Menge für Altardiener;

ferner mit neun Kreuzen, eilf Kelchen, vier

Rauchfässern , vier silbernen Kannen und sechs

Leuchtern. Bey dem allen war Gold und Sil-

ber gewiss nicht gesparet worden; und wenn

J:C.fo3/.mAn das von der Königin Gisela eigenhändig

gestickte Paludament, ein Krönungskleid der

Unsrischen Köniiie, und das von ihr an die

Regensburcer Kirche geschenkte goldene, mit

Perlen und Edelsteinen besetzte, auch mit man-

cherley Inschriften ausgeschmückte Crucifix

betrachtet ') , so wird es sehr glaublich , dass

«) Fröhlich Casulae S. StepLani vera imago. Viennae.
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bey allen dergleichen Prachtgewändeni und Ge^

räthschaften , nicht bloss auf die Kostbarkeit

der Materie, sondern auch auf die Kunst in der

Verarbeitung gesehen wurde. In diesen Zeit-

raum gehören noch , in Betracht ihrer Verferti-

gung , die drey goldgestickten , zwey mit Edel-

steinen besetzten Messkleider, und die zwcy

goldenen Armbänder, zu Anfertigung eines

Kelches, welche Magdalena, des Grafen

Martin 's Ehefrau, dem Klöster zu Chatar

in der Szalader Gespanschaft, ferner die in Gold

gefassten Oluiinge von Bernstein, und die fünf

goldenen Halsbänder, welche sie ihren Töch-

tern vermacht hatte. Und da in ihrer Tradi-

tions -Urkunde nebst einem Leinweber zwan-

zig: Ellen feinster Leinwand; und in der Hand-

feste des Königs Stephan für die Szalava-

rer Abtey zwey hundert Ellen feines Tuch zU

Bekleidung der Brüder aus der königlichen

Kammer (vielleicht Fabrik) geschenkt worden

sind; so dürfte w^ohl seh we lieh bezweifelt

werden , dass schon damals in Ungarn Flachs-

bau , Leinweberey und Tuchwirkerey getrieben

worden war ").

Nachdem die Bulgaren von Byzantern un-

terjocht waren, nahm alliuälich auch ihre Han-

delsthätigkeit ab; um so ausgedehnter ward

diese bey den Ungern, welche, durch ihre Lage

1754, Pray Diatribe p. I28« Not. s. a) ap. Katona Hist.

Reg. T. III. p. 509.



— 6o8 —
an der Donau zwischen dem Byzantischen Rei-

che und Deutschland besünstiget, sich leicht

eines einträglichen Zwischenhandels bemäch-

tigen konnten. Sogar Niederlagen und Fac-

toreyen mochten sie in Constantinopel gehabt

haben; und wahrscheinlich war Stephan,
nicht bloss durch fromme, sondern auch durch

staatswirthschafdiche Rücksichten bestimmt

"worden, daselbst das Hospital des heiligen

Petrus zu stiften *}.

Uebrigens waren die Ungern nicht bloss

darauf beschränkt, den Deutschen Griechische

Natur- und Kunst -Prcducte und morgenlän-

dische Specercyenj den Griechen Wendische

und Slavische Leibeigene, Lütticher Waffen,

Niederländische Sattlerarbeit, Wollenzeuge,

Leinwand , Passauer und Regensburger Schar-

lach und Deutsche Holzwaaren zu versenden

;

der Reichthum ihres Landes setzte sie in den

Stand , mit Deutschen und Byzantern einen be-

trächtlichen Activ- Handel zu treiben, wobey
sie bedeutend gewonnen hatten, weil die Kö-

nige dieses Zeitraumes, bey dem üeberflusse

des in Umlauf befindlichen Byzantischen und

Deutschen Geldes, gar nicht nöthig fanden,

die reiche Ausbeute ihrer Bergwerhe, besonders

Gold , im Lande zu vermünzen. Ungarns

Wein , Pferde , Schlachtvieh , edle Metalle und

a) Hüllmann Geschichte des Byzantischen Handels

S. 79.
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Steinsalz, fanden überall schnellen und ein-

träglichen Absatz. Herzog Alnius allein be-

zog von dreyssig Besitzungen in Siebenbürgen

jährlich vier und zwanzig tausend Steinsalz-

blöcke '). Nicht minder ergiebig war der Han-
del mit Hermelin-, Wolfs-, Fuchs- und be-

sonders Marder - Bälgen , welche in Ungarn,

Siebenbürgen, und unter König Coloman
auch in Slawonien, als Abgabe, an die köni-

gliche Kammer jährlich, geliefert werden

mussten.

Der innere Handel wurde durch zahlreiche

Märkte befördert; denn nicht nur königliche

Burgen, Städte und Marktflecken hatten jähr-

lich eine Anzahl grösserer Märkte, sondern

auch Abteyen war von Königen Marktgerech-

tigkeit verliehen. So der Pe'cs - Varader Abtey

vom Könige Stephan zwey Mal in der Wo-
che, des Sonntags und Mitwochs ^). Den an-

sehnlichsten Gewinn von dem innern und aus-

wärtigen Handel zogen die Juden und die Is-

maeliten , oder asiatische Bulgaren, der Lehre

Mohameds anhängend, desswegen auch Sara-

zenen genannt ') ; um die Erstem wenigstens

in dem Besitze des innern Handels zu beschrän-

ken, verlegte König Bela alle Mäikte des Lan-

a) Kollar Amoenitat. Jur. Ungar. Vol. IL p. 174. 5)

Stiftlingsurkunde bey Koller. Hist. Episcopat. Quinqueeccles.

T. r. p. 7?. c) Engel Gescliichte des üngr. Reiche» Till. I,

S. 253 ff.

I. Theil.
^ 29
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^.es von dem Sonntage auf clen Sonnfibend ').

Ij a d i s 1 aw imd C o 1 o m a n fanden noch wich-

tigere Einschriinhungen für beyde Handelsleute

und mehrere Verfügungen über den Handel im
Allgemeinen nötln'g.

Die Ismaelitischen Kaufleute waren im
Lande ansässig, und grösserer Handelsvortheile

wegen grösstentheils zu dem Kirchenthume

übergetreten. Wenn hernach einige heimlich

ihren ehemaligen Gebräuchen anhingen und

entdeckt Vv^irden, mussten sie ihre Wohnsitze

verlassen und in minder günstig gelegene Dör-

fer sich vertheilen lassen ^). Juden ward nicht

gestattet, christliche Knechte zu häufen, oder

zu verhaufen. Ackerbau mochten sie treiben;

doch nur mit Knechten aus den Heiden. Auch

war es ihnen erlaubt, Grundstücke zu kaufen,

und zu besitzen; aber nur dort, wo ein bi-

schöflicher Sitz war, durften sie sesshaft wer-

den. Wollte ein Christ von dem Juden, oder

dieser von jenem borgen, und die Summe be-

trug den Werth zweyer oder dreyer Knechte,

so musste es mit Ueberlassung eines Pfandes

vor christlichen und jüdischen Zeugen gesche-

hen. Ueberstieg die Summe den Wertli dreyer

Knechte, so wurde dasselbe beobachtet, über-

diess noch der Betrag des Geldes und die Na-

men der Zeugen schriftlich aufgenommen, und

g) Turotz. P. II. c. 45. l>) Decret. S, Ladisl. Lib.

r. c. IX. ^
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der Urkunde das Siegel, sowohl des Gläubigers,

als des Schuldners, beygedruckt, damit bey

entstehenden Streitigkeiten die Wahrheit, dort

durch das Pfand und durch die Zeugen, hier

auch durch Schrift und Siegel ausgemittelt wer-

den konnte ^).

Kauften Christen irgend etwas von Juden,

oder diese von jenen, so musste der Handel

vor anständigen christlichen und jüdischen

Zeugen schriftlich geschlossen, die gekaufte

Sache genau beschrieben, die Namen der Zeugen

aufgezeichnet, und die Schrift mit des Käufers,

>^^ie mit des Verkäufers Siegel versehen werden.

Der erstere hatte dieselbe sorg-fältigr aufzube-

wahren, damit, wenn in der Folge die gekaufte

Sache als gestohlnes Gut in Anspruch genom-

men würde , er den vorigen Besitzer der Sache

und die Zeugen seines Kaufes nachweisen

könnte. War er nicht im Stande jenen anzu-

geben, so mochte ihn der Eid der Zeugen, de-

ren Namen in der Urkundd standen, von dem
Verdachte reinigen. Bestanden diese nur aus

Juden , so mussten sie nach jüdischen Gesetzen

schwören, er aber dennoch des anerkannt ge-

stohlnen Gutes vierfachen Werth bezahlen.

Konnte er weder der Sache vorigen Besitzer an-

zeigen, noth seinen Kauf durch eine Schrift

beweisen , so wurde nach den Landesgesetzen

a) Beeret. G o 1 o m a n i. Lib. I. c. LXXIV- LXXY.
Lib. II. c. I. II.
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mit ihm verfahren, und er bezahlte der Sache

zwölffachen Werth *).

Ueberliaupt durfte niemand anders kau-

fen und verkaufen, als auf dem öffentlichen

Markte. Wer ausser dem Markte sein Eigen-

thum veräusserte, verlor die Wage und das

Kaufgeld; die Zeugen den Betrag des letztern.

Alle Kaufverträge auf den Märkten mussten vor

dem Richter, dem Zolleinnehmer und vor Zeu*

gen geschlossen werden. Wurde die Sache für

gestohlen geachtet, so befreyete das Zeugniss

des Richters und Zolleinnehmers zwar den Käu-

fer; aber die Zeugen blieben verpflichtet, den

Verkäufer vor Gericht zu bringen. Der Kauf-

mann, der, von Stadt zu Stadt reisend, et*

was verkaufte, das hernach für gestohlenes Gut

geachtet wurde , musste so, wie seine Zeugen,

im Falle ihr Einverständniss mit ihm erwiesen

werden konnte, Gericht, wie über Diebe, über

sich verhängen lassen ''). Durch solche Ein-

richtungen wurden freylich die Handelsgeschäf-

te erschweret und verzögert; aber den Königen

der Ungern lag mehr daran ihrem Volke sein

wirkliches Eigenthum zu sichern , als den erst

zu hoffenden Gewinn zu befördern.

Wer seine eig-enen Erzeugnisse zu Markte

brachte, musste sie nach dem Gesetze des Kö-

nigs Stephan, welches jedoch nirgends mehr

a) Decrer. C o 1 o m. Lib. 11. c. III. b) Decret. S. L a d i s 1.

Lib. II. c. Vir. Lib. III. c. XI.



— 6i3 —
auszumitteln ist, versteuern "> Der Betrag

dieser Steuer wurde bisweilen
,
ganz oder zum

Theile, Bisthümern , Abtejen, Kirchen, an-

gewiesen. Eigentliche Kaufleute hatten unter

Colonian das Doppelte der Zölle, Arme, die

bloss vom Handel lebten , nur die bis dahin

üblichen zu entrichten ^).

Keinem Handelsmann war gestattet, an

den Gränzen des Landes Pferde und Ochsen zu

verkaufen oder zu kaufen. Nur der Kaufeines

Rosses, dessen er zur Reise, oder eines Zuges

Ochsen, dessen er zum Pfluge bedurfte, w^ar

ihm erlaubt. Brachte ein Einheimischer ohne

Erlaubnissschein des Königs ein Pferd an die

Gränzen zum Verkauf, so war der Gränzgraf

angewiesen, es ihm wegzunehmen und ihn ge-

fänglich einzuziehen , bis ihn das Zeugniss sei-

nes Kreisgrafen befreyete. Fiel aber dieses wi=

der ihn aus, so musste er untergehen wie ein

Dieb; bewährte es seine Ehrlichheit, so wurde

er freygelassen ; aber das Pferd hatte er ver-

wirkt. Kam ein auswärtiger Kaufmann an die

Gränzen des Reiches , um Pferde oder andere

Sachen einzuhandeln , so musste er sich vor-

her, von einem Landboten des Gränzgrafen be-t

gleitet, vor dem Könige stellen , und mit des-

sen Erlaubniss vor dem Pristald des Königs ein-

kaufen , was ihm erlaubt worden war '),

ö) Decrer. Coloiiiaiii. Lib. I- c. XXXIV. b) Idem

eod. c. XXXUJ. c) Decret. S. LadisUi. Liu. II. c. XV.
XVI. XVIII. Decret. Coiom. Lib. J. LXXVI.
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Knechte, üngrischcr», auch eingeborne

ausländisclien Geschlechtes, Tind anderes Rind,

als Stiere, aus dem Lande zu führen und zu

verkaufen, war streng verboten. Gränzgrafen

welche verbotenen Verkauf der Knechte oder

des VieJies gestatteten, -verloren entweder ih-

ren Rang oder ihr ganzes Vermögen, wovon
nur ein Drittel ihren Erben zuerkannt wurde.

Die Gränzwächter fEivrüJ, welche ohne Be-

willigung des Gränzgrafen solchen Handel ge-

schehen Hessen, büssten mit dem Verluste ihres

freyen Standes , wenn sie arm ; mit ihrem Ver-

mögen , wenn sie reich waren ').

VI.

R e c h t s V e r w a 1 t u n g."

Wenn streitende Parteyen ihre Sache un-

ter sich ausmachen wollten, so hatte kein Rich-

ter darnach zu fragen ; stellten sie sich hernach

vor ihren Richter, 60 konnte er ihren Vergleich

bestätigen. Gaben sie ihm dafür freywillige

Belohnung, so gehörten zwey Drittel davon

dem Könige, eines ihm '').

Der ordentliche Richter in jeder Gespan-

a) Decrer. S. L a d i s 1. Lib. II. c. XVII. Decret. C o 1 o m:
Lib. I. c. LXXVII. l) Decret. S. Laaisl. Lib. IH. c
XXVII.
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Schaft war der Graf. Seiner Gerichtsbarkeit

waren, mit Ausnahme der liöniglichen Fütter,

sämmtliche Provincialen des Comitates iinter-

-vrorfen. Ueber grössere Verbrechen, als Die-

berey, Raub, Mord, gewaltsamen Einbruch,

erheblichere Beschädigung des Eigenthumes,

oder Verrücliung der Landmarken erkannte er

selbst; Sachen geringern Belanges entschied

sein Hofgraf; und betrafen sie den niedrigem

Burgdienst, der Burgmann; die Vollziehung

des Urtheils zu bewirken, war die Obliegenheit-

der Exsecutoren (Pristaldi), welche dem Gra-

fen , Hofgrafen und Burgmanne zu Gebote wa-

ren *}. Die Herolde, oder Burgbo ten , luden

Parteyen, Angeklagte, Kläger und Zeugen vor

Gericht. Dicss geschah durch einen abgegebe-

nen Abdruck des gräflichen Siegels. Wer auf

die Vorladung seines Richters nicht erschien,

wurde für den ersten Weigerungsfall um fünf;

für den zweyten uui eben so viele Pensen be-

straft, für den dritten für schuldig erkanntj

und entweder zur Vollziehung der gesetzlichen,

Strafe dem Exsecutor überlassen , oder mit ge-

schornem Haupte seiner Gegenpartey überlie-»

fert ').

Anklagen und Schuld oder Unschuld und

Recht niussten durch Zeugnisse bestätiget wer-

den; aber als Ankläger und Zeugen wurden.

o) Kollar Amoenicnr. Jur. Uiig. Vol. IL p. 50-^63^ hy

Decret. S. La4isl. Üb. HF. c. XXVI.
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nur freye, christliche Familienväter, Männer
von Ehre und tadellosem Lebenswandel zuge-

lassen. Bisweilen wurde entweder zur Bestä-

tigung des nicht genug glaubwürdigen, oder

zum Ersatz des mangelnden Zeugnisses gericht-

licher Eid gefordert. Hatte sich ein Vorneh-

mer des Meineides schuldig gemacht, so musste

er entweder mit dem Verluste seiner Hand oder

mit fünfzig, ein Gemeiner mit zwölf Stück

Rind büssen, und nach Vorschrift der Kirchen-

satzungen fasten ")•

Jedermann konnte auf blossen Verdacht

eines Verbrechens angeklagt werden; war der

Ankläger nicht im Stande die nötliigen Zeug-

nisse oder Beweise herbeyzuschaffen, so musste

Beklagter sich dennoch vom Verdachte reini-

gen, und wenn es ihm durch glaubwürdige

Zeugnisse nicht möglich war , auf des Anklä-

gers Gefahr der Vergeltungsstrafe, durch die

Feuer- oder Wasser -Probe. So fest stand im

mittlem Zeitalter in der Menschen Gemüth der

Glaube an die allerbesonderste Vorsehung: des

ewigen Weltre^ierers, dass sie ^ar nicht daran

z^veifelten, er musste und würde jedes Mal, im

Mangel anderer Erkennungs mittel, Unschuld

und Recht durch Zeichen ojBFenbaren , Verbre-

chen und Ungerechtigkeit zu Schanden machen.

Die Feuer- oder Wasser -Probe musste in Ge-

genwart drey tadelloser und vereidigter Zeugen

a) S. Stephan. Decrct. Lib. II. c III. XV.
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geschehen. Für die Probe mit Feuer wurden

dem Priester des Ortes zwey> mit Wasser, eine

Pense entrichtet "}.

Jeder Richter war angewiesen die Gerichts-

barlieit nur in seinem Bezirlie zu verwalten.

Wer ihn eines ungerechten Urtheils beschul-

digte und den Beweis nicht führen honnte,

ward der Geldbusse von fünf Pensen schuldig.

Wurde aber der Richter der Unfrerechtisheit

seines Ausspruches überwiesen, so verfiel er

in fünf Pensen Busse, und musste den doppel-

ten Werth der rechtswidrig erltannten Sache

zum Ersätze leisten. Hatte er peinliches Er-

lienntniss an einem Unschuldigen vollzogen,

musste er mit hundert zehn Pensen büssen, und

das eingezogene Vermögen des Gerichteten des-

sen Verwandten zurückstellen. Konnte er sich

aber durch zwey bewährte Zeugen von der Schuld

reinigen, so musste ihm der Anfechter seines

Urtheils mit fünf und fünfzig Pensen gerecht

werden; verfolgte dieser den Richter bis zu ei-

nem Gottesurtheile, und das peinliche Erkennt-

niss wurde dadurch als gerecht bewährt, so

verwirkte er dieselbe Strafe, die den unge-

rechten Piichter getroffen hätte; und war er hö-

hern Standes, als dieser, so verlor er auch seine

Freyheit ^). Durch ein ganzes, Jahr musste der

Richter für sein Erkenntniss haften , dann aber

ft) Pecreto S. Ladisl. Lib. III. c. XXVIU. *) Idem

eod. c. XVI. XXV €tLib. II. c. YI.
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konnte er nicht weiter melir angefochten wer-

den. Ein Richter, welclier die Verhandlung

einer Streitsache über dreyssig Tage hinaus

verschob , wurde mit Schlagen gezüchtiget.

Konnte er einen Streithandel wahrend seiner

Amtszeit nicht beendigen, so war er verpflich-

tet, die Gründe, nach "welchen er würde ent-

schieden haben, seinem. Nachfolger mitzuthei-

len , wofür er von den Gebühren den neunten,

der neue Richter den zehnten Theil erhielt.

Gewinnsucht hatte hier und da auch Winkel-

richter geschäftig gemacht , kam aber ilir gehei-

mes Gewerbe an Tag, so wurden sie vor den

Gerichtshof des Grafen geführt , ihre vorgebli-

chen Aufträge untersucht, und ihnen nebst

dem doppelten Ersätze des Werthes, den die

Streitsache betrug, eine Geldbusse von zehn

Pensen zuerkannt ').

Rechtssachen und Verbrechen der Grafen

und der Ritterschaft, so wie Beschwerden der

Provincialen über Bedrückungen von Seiten des

Grafen, gehörten vor den königlichen Gerichts-

hof. Wer dahin vorgeladen wurde und nicht

erschien, verlor seine Sache und verwirkte

fünf Pensen Geldbusse. Vor Beendigung der

Angelegenheit durfte sich kein Vorgeladener

ohne des Königs Erlaubniss heimbegeben; wer

es that, wurde ohne weiteres für schuldig er-

ß) De««. S. Ladisl. Lib, lU. cXXV- XXIY. XXII.

xxin.
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lilärt; und wenn der Streit über Eigenthum

schwebte, zum doppelten Ersatz des Werthes

verurtheilet "}. Wenn der Palatin bisweilen

von dem Hoflager zu den Seinigen nach Hause

zog, musste er das Siegel des Königs und des

Hofgerichtes seinem Stellvertreter übergeben.

Zu Hause aber war er nicht befugt, irgend je-

manden ausser seinen Hofbedienten, oder je-

nen, die sich freywillig vor ihm stellten, Recht

zu sprechen. Handelte er dawider, so war er

der Strafe von fünf und fünfzig Pensen schul-

dig. Eben dieser Strafe unterlagen die Herzoge

und Grafen, welche ausser den Ihrigen, auch

solche, die unter andern Gerichtssprengeln stan-»

den, vor ihren Richterstuhl zogen ^).

So war die Gerichtsverfassung unter La-
dislaw^ vom Könige Coloman erhielt sie

weitere Ausbildung. Um dem Volke in Ver-

folgung seines Rechtes der Reisen Beschwer-

lichheit und Kosten zu ersparen , wurde jähr-

lich zwcy Mal, am Philippi- und Jacobitage^

und in der Octave Michaelis, in jedem Bisthu-

me ein Obergericht, oder Synode, gehal-

ten, und dasselbe dem königlichen Gerichte

an dem Hoflager gleichgeachtet. Alle Grafen,

Richter und Gerichtsbeamten in der Diöces wa-

ren verpflichtet, auch ohne besondere Vorla-

dung , bey dem Bischöfe sich einzustellen. Die

«> Idcm Lib. I. c. XLT. XLH. h) Idcj» Lib. IIL
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Wegbleibenden waren des Gerichtes schuldig.

Die Streitigheiten zwischen Grafen , Rittern,

Aebten, Hofbedienten und Capelianen des Kö-

nigs oder des Herzogs, welche von der Gci-

richtsbarkeit der unterern Pachter ausgenom-

men waren , w^urden in dieser Synode verhan-

delt und entschieden. Alle hier vorhommende
Angelegenheiten mussten auf das sorgfältigste

und gewissenhafteste geprüft und erwogen

werden, damit nicht etwa durch der Einen Hass

die Unschuld verurtheilet, oder durch der An-

dern Freundschaft die Schuld in Schutz genom-

men wurde. Wer drey dieser Versammlungen

zur Entscheidung seiner Streitsache versäumt

hatte , dem war alles weitere Gehör versagt.

War der von seinem Gerichtshörigen angeklagte

Richter nicht erschienen, so wurde er der Klage

schuldig verurtheilt "}.

Coloman hielt das Selbstsehen für der

Regierung wichtigsten Theil; er ist zugleich

der leichteste und angenehmste, wenn der Fürst

das Sehen gelernt hat. Coloman verstand

es trefiich, und war daher fast beständig auf

Reisen durch das Reich. In jeder Gespanschaft

gesellte er sich zwey Richter bey, um über die

Streitsachen der Provincialen nach reiflicher

Ueberlegung zu erkennen. Waren die Parteyen

mit dem Ausspruch nicht zufrieden, so wurde

a) Drcret. Coloniani. Lib. I. cap. II. VU. VIH. IX.

XXIV. LXIV. X.
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die Sache dem Endurtheile des Palatlns über-

lassen '). Waren die vornehniern Hofbedien-

ten des Königs oder des Herzogs unter sich in

Streit verflochten, und sie hatten es unterlassen

vorder Synode zu erscheinen, so wurde ihre

Sache vor dem Kreisgrafen und ihrem ordentli-

chen Richter verhandelt. Die HofbedieiUen

des Königs in den Gespanschaften des Herzogs

und dessen Diener in den Gespanschaften des

Königs, waren angewiesen, bey dem Kreisgra-

fen und dem Hofgrafen , die niederem Diener

bloss bey dem Hofgrafen R^cht zu nehmen '*).

Wurde der Exsecutor (Pristald) des Rich-

ters bey des Urtheils Vollziehung geschlagen,

so musste die Sentenz mit allem Nachdrucke

der Gewalt vollzogen werden. Ein, seine Be-

fugnisse überschreitender Gerichts - Pristald

wurde gleich einem ungerechten Richter be-

straft, und aller, von jenem verursachte Scha-

den aus dem Vermögen des Richters ersetzt.

Niemand durfte vor Gericht als Zeuge vorge-

lassen, oder zum Gerichts- Pristald eingesetzt

werden, der nicht vorher sein Gewissen durch

Beichte gereiniget und darüber des Priesters

Zeugniss beygebracht hatte. Wer Ein Mal
falsch gezeuget hatte, wurde als ehrlos, nie

wieder als Zeuge angenommen ; und ward

auch das Zeugniss von seiner Beichte falsch be-

c) Dearet. Coloman, Lib. I. c. XXXVH- *) Iclem

«od. c. XI. XII.
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funcien, niusste er eins Verbreclien mit seinem

ganzen Vermögen büsscn. Wer von seinen

Mitbürgern in Zank oder Feindschaft eines fal-

schen Zeugnisses beschuldiget wurde, musste

sich durch die Feuerprobe reinigen; überstand

er sie unverletzt , so verfiel jeder seiner Läste-

i-er in die Geldbusse von zehn Pensen; hielt er

aber die Probe nicht aus, und wurde er her-

nach in der gerichtlichen Untersuchung der

Schuld überfiihrt, so war seine Strafe Brand-

marhung kreuzförmig auf beyden Backen,

damit sein Zeugniss niemand mehr gelten

Hesse ').

Erhob ein Geistlicher Klage wider einen

liQien, so wurde dieser von dem weltlichen

Richter, der Geistliche hingegen, von einem

Laien belanget, von dem Bischöfe vorgeladen;

und so über jeden Beklagten von dem eigent-

lichen Richter seines Standes Recht gespro-

chen ^}.

Die hellere Denkungsart Coloman's
wollte sich mit den Gottesurtheilen nicht

mehr gut vertragen; darum suchte er sie durch

Erschwerung zu vermindern. Sie durften nir-

fiend anderswo mehr, als in bischöflichen Ca-

thedralen , oder in den zwey Grosspropsteyen,

zu Presburgund zu Neitra, gestattet wer-

den ^).

ö) Beeret. C o 1 » m a n. I.ib. f. c XXVI — XXXT,
LXXXni. b) Idem eod. c. V et VI. Idem eod. c XXIL
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Wenn demnach Sanct Leopol d's Sohn

und Sanct Bernard's Schüler, der übrigens

ehrwürdige Morimiinder Cisterzienser Abt und

Freysinger Bischof Otto, fünfzig Jahre nach

diesem Zeiträume von der Ungrischen Rechts-

verwaltung jener Zeiten erzählet"): „dass, wenn
ein Graf den König durch das geringste Verse-

hen beleidiget, oder durch Ohrenbläser ange-

schwärzt wird
,
jeder vom Hofe gesandter Be-

dienter ihn mitten unter seiner Leibwache ge-

fangen nehmen, in Ketten legen, und zu man-
cherley Peinigungen fortziehen hönne;" —
„dass keinem Angehlagten Vertheidigung ge-

stattet sey;" — „dass des Pvönigs blosser Wille

für den Ausspruch der Vernunft gehalten wer-

de;" so verdienet er darin gerade so viel Glau-

ben, als v.-cnn er die Ungern als Leute schil-

dert: „mit tiefiiegenden Augen, abscheulich

von Angesicht , klein von Wuchs , wilde Bar-

baren an Sitten und Sprache , lieber unter Zel*

ten als in Häusern wohnend, schmutzig in

Waffen und im Anzüge, erst von den Gästen

zu einiger Reinlichkeit erzogen , aber noch im-

mer verrathend, dass ihnen das Bessere nicht

natürlich, nur äusserlich angekünstelt sey.

"

Beydes scheinet er nur von dem Sohne der

von C o 1 om a n verstossenen Predslava, von
dem Flüchtlinge Boris, dessen Ansprüche auf

a) De gestis Friderici I. Imp. Lib h cap. 31. apud Ur'i

tiu T. I.
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die Ungrische Krone nicht geachtet wurden,

gehöret, und den Erzählimgon des Verschmahe-

ten nachgeschrieben zu haben ').

VII.

Kirchlicher Zustand.

Nach den zwey Mal, unter Andreas unä

unter Bela, zuriichgeschlagenen Ausbrüchen

des heidnischen Fanatismus, zeigte sich dessen

schwaches Leben nur bisweilen noch in vor-

übergehenden Erscheinungen, welche Eifer

lind Wachsamheit der Könige und Bischöfe um
so leichter verminderte, als das nordasiatische

Heidenthum schon an sich das edlere Kirchen-

wesen in der Macht über das Gemüth bey

weitem nicht erreicht. Wenn der majestätische

Jupiter, der erhabene Apollo, der fröhliche

Bacchus und die reizende Venus, weil sie nur

die Phantasie und den Schönheitssinn, nicht

das vollständige Gemüth, nicht das ganze We-

sen des Menschen ergreifen, durchdringen, be-

geistern konnten, dem in der Menschheit ge-

ö) Dem frommen Abte und Bischöfe mochte es wohl

nicht zu verargen seyn, wenn er mit dem Himmel besser , als

mit der Erde und den darauf ^vohne^den Ungern bekannt

war; aber arg ist es, w^enn Geschichtsforscher neuerer Zeit

aus seinen und ähnlichen Nachrichten den Urzustand des Ung-

lischen Volkes auffinden und würdigen wollen. Siehe S chlö-

zer Gesch. der Deutsch, in Siebenb. S. 223 — 252.



— 625 —
offenbarten Solme Gottes und der heiligen

Junefrau weichen mussten, wie weit weniger

waren der Baschkiren, Finnen und Slaven kalte,

steife, abenteuerliche Gottheiten im Stande,

ihrer Verbannung in die Nacht der Vergessen-

heit zu entgehen ?

So jemand die Vorschriften des Christen-

thumes vernachlässigte, oder in stumpfsinni-

ger Lauigkeit dawider handelte, wurde er,

nach Beschaffenheit seiner Vergehung, von
dem Bischöfe der Kirchenzucht gemäss gerich-

tet. Weigerte er sich mit aufrührischer Gesin-

nung , die ihm zuerkannte Strafe zu vollziehen,

so wurde er von eben diesem Richter, wenn
auch sieben Mal, dazu angehalten j und behar-

rete er auch dann noch in seiner Hartnäckigkeit,

so musste er dem Gerichte des Königs, des Ver-

theidigers der Kirche, überliefert werden. Also

hatte es König Stephan verordnet *); und

darnach richtete sich den ganzen Zeitraum hin-

durch des Ungrischen Volkes grösserer und

auch edlerer Theil, für dessen Vermehrung die

nachfolgenden Könige thätig, nicht immer

auch rechtmässig, sorgten. Wohl gingen bis-

weilen noch Einige , voll frommen , obgleich

verkehrten Sinnes , an alter Sitte der Väter hän-

gend, zu Quellen, Brunnen, Felsen und in

Haine, um nach heidnischen Gebräuchen zu

a) Decret. S. Stephan. Lib. IL c. XIT.

I. Theil. ^O
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opfern; wurden sie aber verrathen, so niusi-

ten sie mit einem Ochsen büssen ").

Ungarn war für Ismaeliten und Juden ein

gelobtes Land, denn es bot reichlich dar, wo-
nach sie strebten; herrliche Waaren, sichern

Wucher, beträchtlichen Gewinn. Dafür aber

sollten sie wenigstens nach äusserer Weise der

kirchlichen Ungern leben, und weil sie nicht

wollten, brauchten die Könige Gewalt, Zeit-

gemäss glaubend, dass Religion und Kirchen*-

Wesen Eines sey, und des evangelischen Ge-

setzes Verschmähung noch mehr, als des bür-

gerlichen Verachtung, zu Zwang berechtige.

Wurde daher ein Ismaelit betroffen, dass er

nach Mohammed's Vorschrift fastete, des Schwei-

nefleisches sich enthielt, oder andere Gebräu-

che seiner Secte ausübte, so wurde er vor das

königliche Gericht geführt und aus seinem Ver-

mögen der Angeber belohnet. In jedem Dorfe,

welches ganz von Ismaeliten bewohnet war,

wurde auf ihre Kosten eine Kirche erbauet und

begütert. Nach des Baues Vollendung musste

die eine Hälfte auswandern und in anderem

Landesbezirke sich ansiedeln, die andere Hälfte

bleiben und mit den ihr beygesellten kirchli-

chen Familien zu Einer Dorfgemeinde sich ver-

einigen. Keinem Ismaeliten war gestattet, sei-

ne Töchter an Männer seines Glaubens, oder

an Andere , als an Kirchengenossen zu verehe-

c) Decret. S. Ladisl. Lib. r. c. XXII.
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liehen. Wurde er von Gästen heimgesucht,

oder feyerte er ein Gastmahl, so musste für ihn

sowohl, als für die Gäste, Schweinfleisch als

Hauptgericht erscheinen, zum Zeichen seines

christlichen Sinnes ').

Jede eheliche Verbindung der Juden mit

Christinnen wurde aufgelöst; jede Herrschaft

derselben über christliche Knechte und. Mägde
aufgehoben ; der Knecht, oder die Magd wurde

frey gelassen , der Kaufpreis dem Verkäufer ab-

genommen und zum Vortheile des Bischofs ein-

gezogen ^). C o 1 o m a n verfuhr etwas gelin-

der; er wies den Juden die Frist an, in welcher

sie ihre christlichen Knechte und Mägde ver-

kaufen mussten , und der Kaufpreis ward ihnen

gelassen '); sonst aber waren sie in ihrem Ge-

werbe ziemlich beschränket. An den Sonn-

abendsmärkten Theil zu nehmen, war ihnen

durch Moses Gesetz verboten; Sonntage und

Feyertage mussten sie mit den Kirchengenossen,

wenigstens äusserlich, ehren , und Hess sich ein

Jude an diesen Tagen zum Aergerniss der Chri-

stenheit bey einer Arbeit betreffen, so wurde er

mit Einziehung seiner Werkzeuge bestraft ^).

a) Beeret. Coloman. Üb. I. cap. XLVI — XLVIn.
Wer diess dem Gesetzgeber des eilften Jahrhunderts ver-

argen will, vergesse nicht, dass nach sechs hundert Jahi'en

noch in manchen Ländern ein dreyeckigcr Hut des ruhigen,

loyalen Bürgersinnes Zeichen war. Eine von Kleinigkeitsgeist

völlig freye Picgierung ist nicht für Menschen wie sie sind.

b) Decret. S. L a d i s 1. Lib. I. c. X. c) Decret. Coloman. Lib. I.

c. LXXIV. Lib. ir. c. I. d) Decr«t. S. L a d i s 1. Lib. I. c. XXVL
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Solcher Eifer der Könige wider Heiden,

Ismaeliten und Juden , echter Religiosität wi-

derstreitend , doch das Reich der Kirche, ob-

gleich ohne Segen und ohne Freude, erweiternd,

fand hohen Beyfall bey der Clerisey und bey

iliren mächtigen Oberhirten in Rom, welche

damals die unverleihbaren und unveräusserli-

chen Majestätsrechte, über das äussere Kirchen-

w^esen zu verfügen, keinem Fürsten Europa's

weniger streitig machten , als den Königen der

Ungern; ein Mal weil diese, entweder ihrer

Rechte imlxundig, oder Idüglich schweigend,

den Titel einer päpstlichen Verleihung sich hat-

ten gefallen lassen; und dann weil sie die

Rechte selbst gewissenhaft und gerecht, nur

dem Zeitgeiste nicht widerstrebend ausübten.

Schon das Einzige, dass, während in Frankreich,

Deutschland und Italien eine grosse Anzahl

Bischöfe und Aebte ihre Würde durch das La*

ster der Simonie und andere Verbrechen von

Kaisern, Königen und Fürsten erhandelt hat-

ten, in Ungarn durch hundert siebzehn Jahre

der Bischofsstab ausschliessend dem Verdienste

der Gottseligkeit oder der Gelehrsamkeit vorbe-

halten blieb , musste den Königen der Ungern

die Achtung des apostolischen Stuhles erwer-

ben, und ein ehrenvolles Verhältniss zwischen

diesem und der Ungrischen Kirche begründen.

J.C.ioe3 Dort sassen in diesem ganzen Zeiträume

'^1114-. siebzehn Päpste, mit unter Männer, welche

an Gottseligkeit, Tugend, Geistesmacht und



— 62(> —

.

Herrscherweisheit alle ihre gel^rönten un(3 ge-

weiJieten Zeitgenossen weit übertrafen; doch

von den acht erstem hatten die Ungrischen Kö-

nige, Stephan, Peter, Samuel, Andreas,
lieine Anfechtung ihrer Rechte zu befürchten,

Joannes den XVIII. , Sergius den IV. , Cle-

mens den IL vmd Damasus den II., Hess

entweder der Druck Römischer Parteyen, oder

die kurze Dauer ihrer Verwaltung nichts m^erk-

würdiges unternehmen. Benedict der VIII. J.c. lom

durch die Gewalt der mächtigen Grafen von~'''-'^-

TuscoH erhoben, musste sich selbst auf sei-

nem Platze, zuerst wider einen Gegenpapst^

dann wider die Saracenen , endlich wider die.

Normänner, auch im^mer zugleich gegen die

mächtigen Römischen Familien, vertheidigeuo,

Joannes der XIX. , Benedict's Bruder, bis t.\\ j.c.ioo4.

seinem Kaufe des päpstlichen Stuhls Laie , mit -^1033,

allen Lastern besudelt, behandelte Sanct Peters

Schlüssel als Waare, sie zu Ausscliweifungen

aller Art benutzend , worin Kaiser Conrad der

IL, von ihm gekrönet, ihn beschützte. Sein.

Neffe und sein Nachfolger, Bene.dict (Jer IX.. j. e, 1033.

an Alter Jüngling, an Lastern Greis, bald ver^ ~^to4j,

trieben,, bald wieder eingesetzt,, hatte so viel

mit Unzucht, Befeh.du.ngen> Meuchelmord und

Ra,ub zu thun,^ dass er endlich nöthig fand^ das,

Geschäft der Kirchenregierung für beträchtliche.

Summen an Gregor dien VL^ einen lu^^nA-- j^q^,o4^

haften, nur durch diesen Handel sträflichen, "^*'^-*^''

Mai^in zu yerkaufen.
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J,C.io46. Erst nachdem in der Versammlung der Bi-

schöfe zu Sulri, durch Kaiser Heinrich des

IIL Vermittelung, zwey Afterpiipste M'^aren ab-

gesetzt worden, und Gregor der VI. die er-

Itaufte Würde freywillig niedergelegt hatte;

J.C.io4-cf wurde es anders. Die folgenden fünf Papste,

— ^073- fromme, einsichtsvolle, strenge Männer, be-

herrschte hinter einander der höhere Geist ei-

nes einzigen Mannes; und dieser Einzige wur-

de mit seinem klarsten Bewusstseyn durch die

Idee von göttlicher Einheit der Hierarchie und
des Staates beseelet und von ihr durchdrungen.

Nur diese erhabne Idee, nicht Stolz und Herrsch-

sucht, wie Zeitgenossen und Nachkommen
ihm angedichtet haben, offenbaret sich dem ru-

higen und gerechten Denker durch Alles, was

derselbe durch sechs und dreyssig Jahre gethan

und geschrieben hatte. Nicht neu, noch ihm
allein eigen war diese Idee; aber nachdem sie

durch die Ansichten und Vorstellungen frühe-

rer Zeiten sich nur dunkel angekündiget hatte,

w^ar sie in sein Bewusstseyn mit vollem Lichte

eingetreten, und seines Lebens und Wirkens

einziges Princip geworden.

Nicht blosses Bedürfniss , etwas Höheres

und Mächtigeres, starke Ahndung von getrenn-

ter ursprünglicher Einheit, und dadurch er-

zeugter Drang zur Wiedervereinigung des Ge-

trennten, hatte Horden, obgleich unbewusst,

geleitet, sich zu Völhcrn, und Vollmer, sich

in Reiche und Kirchen zu vereinigen. So ver-
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schieden aber auch diese nach ihren zufälligen

Formen waren, sind, und seyn werden ; allen

ist wesentlich und eigen das eine Streben, end-

lich nur Einen, allgemeinen, durchaus recht-

lichen Weltstaat auszumachen. Diess Ziel

würde erreicht werden, l^önnte in der Wirk-

lichkeit da seyn, vor Allem, eine Hierar-
chie, das ist, ein inneres, über alles Zufälli-

ge erhabenes, keinen Stürmen der Sünde er-

reichbares Heiligthum, aus welchem Weisheit

und Gerechtigkeit in voller Majestät hervor-

strahlten, und wo die heiligste Liebe alles aus-

gliche und einigte: dann ein Staat, oder eine

äussere, allen Zufälligkeiten blossgestellte, mit

der Sünde kämpfende Behörde, welche die

Strahlen aus jenem Heiligthume vollständig

auffasste, und alle Angelegenheiten der Welt

im Lichte der Weisheit und nach der Richt-

schnur des ewigen Rechtes ordnete. Allein

was nie erscheinen konnte in der Wirklichkeit,

war von jeher unentbehrlich und unfehlbar da

in der Idee; denn nie hätte eine Kirche, ohne

die Idee von jenem Heiligthume, nie ein Reich,

ohne die Idee von dieser Behörde , werden und

bestehen können; und das blosse Leben dieser

Ideen in beyden Anstalten würde hingereichet

haben, die Annäherung zu dem angedeuteten;

Ziele aufdas wirksamste zu befördern, hätte nicht

die Kirche für das Heiligthum selbst ,, dem sie

zum Vorhofe dienen , und das Reich für echter^

Weltstaat, den es bloss vorbilden sollte, gel-»
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ten wollen ; waren nicht die hirchllche und

weltliche Gewalt, ihre Gränzen bald verken-

nend, bald verrückend, in immerwährendem

Streit gegen einander begriffen gewesen ; hätte

nicht bald das Priesterthum , bald das Reich ge-

strebet, Hierarchie und Staat, ihres Ursprun-

ges und Wesens Einheit ahndend, beydes in

sich zusammen und ausschliessend darzustellen.

In dieser, an Aergernissen so fruchtbaren,

und doch ihrer höhern Bedeutung wiegen

höchst merkwürdigen Verwirrung waren die

Päpste Leo der I. , Hadrian der I. , Nico-
laus der I. nicht minder, als die Kaiser Th eo-

dosius der I. , Carl der Grosse und die

Ottonen befangen; dennoch lässt sich keines-

weges daraus schliessen, dass die Idee von der

Einheit der Hierarchie und des Staates in ihnen

nicht lebte; sondern nur, dass sie dieses Le-

bens sich nicht deutlich bewusst waren. Nichts

anders, als der Geist hierarchischer Weisheit

trieb die genannten Papste, von jener Idee be-

seelet, zu dem Versuche, die unmündigen,

neubekehrten Reiche der Welt in dem Vorhofe

der Hierarchie zum Gehorsam anzuhalten: und

von eben diesem 'Geiste geleitet, suchten die

genannten Kaiser in der Erhebung des Priester-

thumes durch Reichthum und Gewalt, eine

dauerhafte Stütze für den rechtlichen Zustand,

dem sie ihre unmündigen Völker unterwerfen

wollten.

Unter beyderseitigen Bestrebungen erzeugte



xinS. beleuchtete Jene Idee die Vorstellung von

eeistieer Uninündiekeit der Völker und ihrer

Regenten im Einzelnen, und von der Noth-

•wendigkeit einer hierarchischen Vorinundschaft

über Alle. Weil aber auch diese Vorstellung

ini Einzelnen befangen blieb, endigte sie mit

der Meinung, das Kaiserthum sey zwar die

höchste zeitliche Würde, und der Besitzer der-

selben das Oberhaupt aller Fürsten auf Erden;

doch keine andere Menschenmacht, als die des

Papstes, sey an Gottes Statt berechtiget, die

Kaiserkrone zu verleihen. So lasterhaft auch

demnach die Päpste jenes Zeitraumes seyn moch-.

ten, so wurden doch Guido, Lambert,
Arnulf, Ludwig und Berengar der Ael-

tere, nicht eher als Könige Italiens anerkannt,

als bis sie von jenen die Kaiserkrone empfan-.

gen hatten. In eben dieser Meinung, durch

^reiche sich weniger die Anerkennung einer

päpstlichen Oberherrschaft, als das Gefühl der

heiligen Macht higrarchischen Geistes, und

Ahndungen von der Hierarchie und des Staates

ursprünglicher Einheit offenbarten , zog sogar

Otto der Grosse nacli Rom, liess sich von

dem lasterhaften Enkel der berüchtigten Ma-
r o z i a , von Joannes dem XII. , krönen , und

gelobte feyerlich, sich in der Würde des Kai-

sers nur als Beschützer der Römischen Kirche

auszuzeichnen, und in Beziehung auf diese,

nie ohne Rath und BeyStimmung des Papstes,

irgend etwas zu verfügen.
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Die bereits angedeutete Vorstellung und

Meinung erhielt einen wichtigen Anstoss, als

Kaiser Heinrich der III. entscheidenden Ein-

fluss auf die Wahl neuer Päpste sich erworben

hatte. So heilsam dieser Einfluss eines so bie-

dern Deutschen Mannes, w^ie Heinrich war»

für Kirche und Reich seyn konnte , so verderb-

lich musste er werden durch Fürsten, v^ie sie

damals in der Regel waren. Allein schon war

in die Angelegenheiten der Kirche und des Rei-

ches unsichtbar verflochten der Mann, welcher

auserkoren schien , dem Leben des hierarchi-

schen Geistes in der Weltregierung neuen und

höhern Schwung zu geben. Hildebrand,
dem Mönche von Clugny, hatte sich die Idee

von der Einheit der Hierarchie und des Staa-

tes, in der ihr angemessensten Form einer hö-

hern Theokratie, in unbedingter Herrschaft

des ewigen Rechtes über alles Irdische darge-

stellt. Wobey jedoch seinem Scharfblicke

nicht entgehen konnte, dass dieser Herrschaft,

w^elche, das ewige Recht erkennend und voll-^ie-

hend, nur in Gott Eines seyn kann, weder

allein die kirchliche, noch allein die welt-

liche Macht, noch beyde zusammen, als

ihrer eigenthümlichen Gewalt sich anmas-

sen durften, sondern dass dieselbe beyden

immer nur als leitende Idee, der Kirche in

der Erkenntniss, dem Reiche in der Vollzie-

hung des Rechtes, vorschweben sollte. Sodann

war es ihm gar nicht mehr zweifelhaft, dass

Kirche und Reich, als blosse Stellvertreter des
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göttlichen Weltstaates auf der Ivleinen Erde, in

ihrem Machtlireise von einander getrennet und

durchaus unabhängig bleiben müssten , damit

ungehindert, jene als Organ des Rechtes, zur

Innern Heiligkeit; dieses, als Vollzieher des

Rechtes, zur äussern Majestät der höhern Theo-

Itratie sich erheben, und beyde zusammen in

sich das Bild des göttlichen Weltstaates immer

"würdiger darstellen möchten.

Verglich er nun die Anschauungen seines

erleuchteten Gemiithes mit der WirlJichheit sei-

ner Tage , so musste er erschrecken und in hei-

ligem Eifer entbrennen ; denn da sah er die Kir-

che überall zur Knechtschaft herabgewürdigt, das.

Reich in einen Tummelplatz der unersättlich-

sten Raubsucht und der willkührlichsten Be-

drückungen verwandelt. Die Diener der er-

stem hatten sich allen Lastern Preis gegeben;

die Verweser des letztern zu Feinden Gottes und

seines Rechtes sich aufgeworfen. Befreyung

und Reinigung der Kirche, Zurückdrängung

des Reiches in die Gränzen seines Machtantheils

und in die Schranken der Gerechtigkeit , ward

seines Lebens und Wirkens einziger Zweck,

sollten auch einige hundert Bischöfe den schänd-

lich erhandelten Hirtensiab verlieren, mit den

e;ekrönten Verkäufern desselben fallen. Thro-

nen einstürzen, und er selbst unter ihren Trüm-

mern begraben werden.

Diess ist der Eine Geist, den aUe seine

Sendschreiben athmen; derselbe ^ibt auch deut-
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Hell zu erkennen, dass er die Kirclie von S.cn\

Papste, wie das Reich von dem Fürsten, scharf

und bestimmt unterschied; und dass er glaubte,

was die Kirche über das Reich, und dieses über

jene nicht vermöchte, auch nicht einmal wol-

len dürfte, das vermöchte und sollte der Papst

über den ruchlosen Fürsten, Namens der Kir-

che, das Recht Gottes wider ihn erkennend;

und der Fürst über den unwürdigen Papst, Got-

tes Recht, in des Reiches Namen, an ihm voll-

ziehend. Betrachtet man hernach unbefangen

seine Handlungen vom Anfange bis an dasEnde

seines öffentlichen Wirkens , so führen sie alle

zusammen auf folgenden Entwurf, durch wel-

chen sich ihr Ursprung aus der in ihm lebenden

Idee beurkundet.

Vor allem musste den Römischen Familien

sowohl, als dem Kaiser, der Einfluss in die

Papst -Wahlen allmählig entzogen, und diese

durch bleibende Gesetze so geordnet werden,

dass in der Regel nicht der Angesehenste, Rei-

cheste, oder Meistbietende, sondern der Wür-
digste gewählt werden konnte. Dann musste

die Quelle des schändlichen Wuchers mit kirch-

lichen Würden und Aemtern von Grund aus

zerstöret werden. Diess war, nach Hildebrand's

einseitiger Ansicht, unmöglich, so lange die

Lehensverhältnisse zwischen der höhern Cleri-

sey und den weltlichen Fürsten fortdauerten,

Sie sollten zerrissen, und, nicht etwa mit Zu-

rückstellung der Lehengüter an die Fürsten,
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und mit Einschranl^ung der Kircheneinkünfte

auf die Zehenten und freywillige Opfer der

Gläubigen, wie es wohl folgerecht, aber nicht

ausführbar gewesen wäre, sondern bey den

Zeichen der Belehnung der Anfang gemacht

werden. Die Gewohnheit der Regenten, ihre

Bischöfe durch üeberreichung des Ringes und

des Hirtenstabes einzusetzen, musste aufhören.

Es war zu erwarten, dass kühn gewagte und

standhaft fortgesetzte Angriffe den Widerstand

der Fürsten schwächen und besiegen würden;

damit aber die feilen Kirchendiener, welche auf

hergebrachte Weise waren eingesetzt worden,

oder solche Einsetzung noch hoffen konnten,

sich nicht als Verfechter des Unfuges darstell-

ten, oder wenn sie es thaten, durch Vernich-

tung ihres Ansehens bey dem Volke , leichter

bezwungen würden, mussten sie durch Angriffe

auf ihre eigene Verderbtheit genöthiget werden,

die Sache der Fürsten fahren zu lassen. In dem
Augenblicke also , da dem kirchlichen Pfrün-

denhandel der Fürsten der Krieg angekündiget

wurde, mussten auch Bischöfe, Aebte und

Priester für ihre Concubinen , wie für ihre er-

kauften Würden zittern. Dabey wurde nun

freylich stark auf eine Folgereihe von Päpsten

gerechnet, welche, bey ausgezeichneter Heilig-

keit des Wandels, Kraft, Muth und Gewandt-

heit genug besässen, um sich für die Zeit der

Gährung als Dictatoren , sowohl über die Für-

sten, als über die Cleriscy, zu behaupten, und
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ohne Weitläufigkeit der Formen unbedingt

zu gebieten und zu vollziehen , was Gottes

Recht forderte. Hildebrand's strenger

Sinn überzeugte sich leicht, dass, wo das Recht

über Zweifel und Streit erhaben stand, und das

Verbrechen dawider weltkundig war, Beobach-

tung der Förmlichkeiten nur Spiel mit dem
Heiligsten wäre.

Es war vorauszusehen, dass in diesem

Kampfe für Freyheit und Sittenreinigkeit von
der einen, für Anmassung und Zuchtlosigkeit

von der andern Seite, der Oberhirt der Kirche

in den Machtkreis des Reiches und des Episco-

pates weiter, als es ihm in dem Zustande des

Friedens gebührte, würde eingreifen müssen:

denn da Fürsten und Bischöfe ihre Macht nicht

nur zur Aufliebung der kirchlichen Freyheit und

Zucht, sondern auch zu Gewaltthätigkeiten ge-

gen einander selbst und zur Unterdrückung

schwächerer Vasallen missbrauchten, so wür-

den die Verletzten in den meisten Fällen zu dem
Papste , als dem in der Meinung redlichsten,

rechtskundigsten, kräftigsten Manne ihre Zu-

flucht nehmen. Eben diess aber würde ihn

des endlichen Sieges über das allgemeine Ver-

derben versichern, und zugleich die heil-

same Meinung verbreiten, die Kirche sey das

innerste Heiligthum aller Macht auf Erden, ge-

setzt von dem Ewigen, gegen jedes Unrecht

vernichtende Blitze auszusenden. Was konnte

OS auch schaden, wenn die Macht der Fürsten
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und der Bischöfe der päpstlichen so lange un-

tergeordnet würde, bis die Einen sich ent-

schlossen hätten, nur um der Gerechtigkeit

willen zu herrschen, und die Andern Muth ge-

fasst, ihre Würde und ihr Ansehen lediglich

auf apostolischen Wandel zu gründen.

Gewiss würde dieser redliche Verweser des

ewigen Rechtes nicht auch rechtswidrige Ab-

setzung der Fürsten und Lossprechung der ün-

terthanen von dem Eide der Treue in seinen

Entwurf aufgenommen haben , wäre es ihm.

möglich gewesen , und wäre es überhaupt auch

dem grössten Menschen möglich, sich über

alle, allgemein und tief gewurzelte Irrthümer

seines Zeitalters zu erheben. Die Meinung,

dass Gott den Papst, der Papst den Kaiser, der

Kaiser die Könige und Herzoge mache, war

lange vor Hildebrand da, und so allgemein

angenommen , dass selbst klügere Fürsten, aus-

ser dem Zustande gereizter Leidenscliaft, es

gar nicht wagten, sie zu bezweifeln. Sie mussten

mit allen Eigen thümlichkeiten der Zeit auch

auf Hildebrand übergehen , und er nahm sie

um so bereitwilliger auf, je mächtiger sein Ei-

fer für Recht und Gerechtigkeit durch sie be-

günstiget wurde; denn ganz natürlich und fol-

gerichtig ergab sich ihm der Schluss : wenn alle

Macht von Gott nur dazu da ist, um Gottes

Recht zu verwalten ; und zu dieser Verwaltung

den Kaiser einzusetzen , kein anderer Sterbli-

cher, als Gottes Statthalter auf Erden, berech-
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tig€t ist; so müsse dieser auch befugt seyn, den

Kaiser, welcher Kirche und Pieich durch ge-

waltsame Verletzung aller Rechte bedrängte,

wieder abzusetzen. Weil aber der höhere Geist

durch seine Eigenthümlichkeit selbst mit den

nothwendigen und unvermeidlichen Irrthü-

mern seines Zeitalters bald in Widerstreit ge-

rätli, so musste auch jene herrschende Mei-

nung durch Hildebrand's Eigenthümlich-

iieit anders sich modeln lassen. Ihm schien

€S folgerichtiger, und dem Zwecke aller Macht

angemessener, zu glauben, dass der Papst

nicht nur den Kaiser, sondern auch die Könige

und Herzöge zu machen , ausschliessend be-

rechtiget sey. Mit hoher Zuversicht äusserte

er hernach schon als Papst diesen Glauben in

seinem Sendschreiben an die Ungrischen Kö-

nige, Salomon und Geisa, welchen er auf

das nachdrücklichste einschärfte, dass das Ung-

rische Picich , wie alle übrige christlichen Rei-

che, seine Freyheit und Selbstständigkeit be-

haupten müsse, und ausser seinem frommen

Gehorsam gegen die Kirche, keiner andern

Macht auf Erden, selbst der kaiserlichen nicht,

unterthänig, lehnspflichtig , odtr zinsbar wer-

den dürfe ^).

o) Wai hier über Hildebrand's Ideen und Entwurf

\)los8 anj^edevitet ist, bestehet sehr wolil mit dem, vs-as Plank,

täer eben so treue als scharfsinnige Verehrer der Wahrheit

(Geschichte der christlich- kirclilichen Gcsellschaltsverfassung',

vierten Bandes erstei Absclmitt S. 40— 207} ausführlich und

griuidÜoli abgoliandelt hat.
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Die Aüsfüluimg seines Entwurfes begann J. C. /o4<?

Hildebrand schon unter Leo dem IX. , wel- — '''•^^»

eher grösstentheils nur that, was Hildebrand
ihn hiess. Jener hatte die Macht, dieser den

Geist, bcyde die Reinigkeit des Willens und
der Absicht gemein. Beyde griffen das Verder-

ben herzhaft an, und wurden darin, sowohl

von dem erschütterten Gewissen der Schuldigen,

als von der allgemeinen Stimmung des Volkes

mächtig unterstützt. Selbst auf dem Reichs-

tage zu Tribur, wo des Kaisers dreyjährigeni

Sohne die Erbfolge zugesichert werden sollte,

war die bedingende Stimme der Stände: wenn
sich der Prinz als gerechten Regen^
ten beweisen würde, nur die bedeutungs-

volle Stimme des Mönches von Clugny*). Nach

Leo's Tode wusste Hildebrand, weil ihm
die Römischen Familien noch zu mächtig wa-

ren, Clerisey und Volk zu bereden, dass sie

auch diess Mal wieder von dem Kaiser einen

Papst verlangten. Ihm , dessen Ansehen man
bey Heinrich dem III. kannte, ward die Ge*-

sandtschaft übertragen , und er forderte gerade-

zu den Eichstädter Bischof Gebliard, den

würdigsten, gelehrtesten und beherztesten aller

Bischöfe des Reiches. Auf der Synode zu

Maynz ward er gewählt und von den Römern

unter dem Namen Victor IL eingesetzt. Auch /. C. ie,55

a) „ Si rector justüs futurus esset." Herrn an. Contr.
ad ann. J053. — l,ambeit Schaffnab. ad ann. 1057.

I. Theil. 41
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dieser vollzog bereitwillio:, "was Hildebrand
angerathen hatte. Unwürdige , oder mit dem
Verbrechen der Simonie befleckte Bischöfe

Wurden häufig abgesetzt; und Priester, welche

dem Concubinat nicht entsag<^n wollten, von

ihren Pfründen weggejagt. Auf der einzigen

Synode zu Lyon konnte Hildebrand, der

Mönch und Subdiacon der Römischen Kirche,

als Victor 's Legat, sechs Bischöfe, die ver-

schiedener Verbrechen angeklagt waren , ohne

Widerstand absetzen, und fünf und vierzig

Bischöfe bewegen, dass sie der Simonie sich

bewusst, reuig ihre Schuld bekannten, und

ihre Aemter niederlegten.

Der wackere Kaiser Heinrich war dem
Papste Victor aus der Zeitlichkeit voran^Le*

gangen, und nach dem Tode des letztem eil-

ten die Römer mit der Wahl eines Nachfolgers>

bevor ihnen einer aus Deutschland zugesandt

würde. Friedrich, Abt vom Berge Cassino,

JC ro57
"^"^^*-^ ^^^^^ unter dem Namen Stephan des

— ioöS, IX. weihen lassen, so inständig er auch in seine

Wähler gedrungen hatte, diese Würde dem ver*

dientem Hildebrand zu übertragen. Dieser,

nur für die Ausführung seiner Entwürfe le-

bend. War mit Stephan s Erhebung zufrieden,

und übernahm bereitwillig die Gesandtschaft

nach Deutschland, um seine Bestätigung von

den Reichsverwesern einzuholen. Dort sah er,

unter der schlechtesten Erziehung des Bremer

Erzbischofs Ad albert, in dem kaiserlichen
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Knaben den künftigen Regierer Deutschlands

so heranwachsen, dass sich das Reich wenig

Hoffnung zu einer glänzenden Regierung ma-

chen konnte.

Während seiner Abwesenheit starb Ste-

phan; da erhob die Faction der Grafen zu

Tu s coli von neuem ihr Haupt und kaufte den

päpstlichen Stuhl für ihren Verwandten. Diess

war der letzte Versuch der Römischen Grossen,

ihr Ansehen geltend zu machen , und auch die-

ser misslang: denn die gutgesinnten Cardinale

und Priester verliessen Rom, zogen, dem aus

Deutschland zurückkehrenden Hildebrand
entgegen, wählten zu Siena, auf seinen Vor-

schlag, den durch Kenntnisse, Sitten und Un-

ternehmungsgeist ausgezeichneten Bischof von

Florenz , der von allen Bischöfen Italien's und j. c. io5^

Deutschlandes unter dem Namen Nicolaus —io6t»

des II. anerkannt wurde.

Jetzt fasste Hildebrand den günstigen

Zeitpunct, und machte Riesenschritte zu seinem

Zwecke. Von ihm geleitet, verkündigte Ni-
colaus zu Rom in einer Versammluns: von

hundert dreyzehn Bischöfen das bleibende Ge-

setz : „dass in alle Zukunft die Wahl der Päp-

ste ausschliessend von den Cardinälen der Rö-

mischen Kirche geschehen , von der Clerisey

und dem Volke aber bloss die Gesetzmässigkeit

derselben bezeuget werden sollte ; unbeschadet

der Achtung und des Ansehens, welches Hein-
rich, Deutschem Könige und künftigem Kai-



ser, bereits verliehen worden war, und seinen

Naclii'ole:ern von dem apostolischen Stuhle für

ihre Person verliehen werden dürfte" *).

Vielsinnig war dieser Beysatz gefasst, da-

mit, wenn des Kaisers Hülfe wider mächtige

Störer der Wahlfreyheit nöthig war, man sich

mit Vorlegung des Buchstaben auf ihn berufen,

lind wenn er etwa selber Lust bezeigte, sie za

"beschränken , man ihn mit einer andern Deu-

tung des Sinnes zurückweisen könnte. DurcK

Hildebrands Vermittelung schloss Nico-
laus hernach mit den tapfernNormännern, den

furchtbarsten Feinden der kleinen Tyrannen

Italiens, Bündniss der Freundschaft; ihren An-

führer Robert Guiscard belehnte er mit

Apulien, Calabrien und Sicilien, verlieh ihm

den herzoglichen Titel, und liess ihn mit sei-

iiem ganzen Volke schwören, dass es immer

nur denjenigen als Papst erkennen und mit al-

ler Macht beschützen wollte, welchen, dem

lieuen Gesetze gemäss, die Cardinäle würden er-

wählet haben.

Nach des Nicolaus Tode war Rom in

«wey Parteyen getheilt ; die Eine, mit den noch

a) „ Sah'O dehifo honore et reuerenlia dilecti filii nostri

Henrici, qui impraesealiarum rex habetar et futurm Imperator,

ßeo concedente , .speratur , sicut jo.m sibi concessimus , et suc

cesscribus illius
,

qui ab apostolica sede yeraonaliter hoc Jus im-'

jjetruperint." Coiicil. Roman. loSg. Cau. I. ap. Labbe

collect, Concilior. T. IX. p. loo.
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ziemlich mächtigen Grafen von Tuscoli an

ihrer Spitze, wollte die vorgebliclien Rechte

des Deutschen Königs , zu der neuen Wahl mit-»

zuwirken, geachtet wissen; die andere, von
Hildebrand regiert, und von den Norman^

nern unterstützt, widersetzte sich allem Ein-

flüsse der Deutschen und ihres eilfjährigen Kö-

nigs; sie wählte einhallig den Bischof von Luc-

ca und weihete ihn, unter dem Namen AI ex- J. C. /o<)/

ander des IL, ohne die Gcnehrnigung des —loyS^

Deutschen Hofes abzuwarten. Beyde Parteyen

fertigten Abgesandte dahin ab. Die letzten,

vier Päpste waren den v/uchernden Höflingen«

H ein ri c h ' s, und den in Unzucht und Schwel-

gerey versunkenen Bischöfen Deutschlandes zu.

streng; von dem Neugewählten waren noch

empfindlichere Angriffe zu befürchten : da 'vvur--

de vo.n der kaiserlichen Witwe ein Concijium

nach B a s e 1 berufen , wo von einigen Lango-

bard-schen und Deutschen Bischöfen ein After-»

papst, unter dem Namen Honorius des IL

gewählt und nach Italien gesandt \vurde. Die

W'ähler waren Bischöfe, alle des Verbrechens,

der Simonie schuldig , und mit der Schande

des Concubinates befleckt; der Gewählte was:

Cadolaus, Bischof von Parma, seinen Be-»

förderern bleich an Unwissenheit und. Laste; n,^

der letztem \Yegen schon fiüber von drey Con-^

cilien abgesetzt; der von Deutschen Verschmä-'

bete war ein ehrbarer, tadelloser, gelehrter, goUr»
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seliger Mann '). Fünf Jahre lang dauerte die

Spaltung und der nie glücldiche Kampf ehrloser

Priester gegen die ehrwürdigen Verfechter der

]iirchlichen Freyheit und Zucht '').

J.C.ioyS Gleich nach Alexander's Beysetzung
"" ° ' wurde Hildebrand von den Cardinälen, von

der ganzen Clerisey und von dem Volke ein-

stimmig zum Papste ausgerufen. Widerstand

und Bitten um Aufschub waren vergeblich; er

musste dem fast rasenden Volhe willfahren,

und sich zur Annahme der ihm aufgedrunge-

nen Würde erklären. Aber nichts konnte ihn

bewegen , sich weihen zu lassen , bevor der

König der Deutschen, nach dem von ihm selbst

entworfenen Gesetze , seine Wahl nicht geneh-

miget hätte. Er war seines Zieles gewisser, so

lange er es nur im Verborgenen verfolgen, und

durch einen Andern, wozu er sich jetzt den

Abt vom Berge Cassino, Desiderius, auser-

sehen hatte, seine Massregeln könnte ausfüh-

ren lassen. Darum meldete er seine Ernen-

c) Harz heim Concil. German. T.' III. — Cardinal,
de Aragon. Vita Alexandri II. in Collect. Script. Rer. Ital.

Muratorii Tom. III. Part. I. b) Das war der Verderbtlieit

der Clerisey gemäss ; dass aber diese Kämpfer in neuern Zei-

ten noch unter Historiographen Vertlieidiger fanden, zeiget,

wie verwegen und schimpflich sectirender Fanatismus die

"Wahrheit behandeln könne. Ihre vorzüglichen Auctoritäten

sind der, seiner schleclucn Sitten wegen , von Aiba's Einwoh-

nern verschmähete Bibchof Benzo in Panegyrico Ilenrici ap.

MeriHien Script. Germ. T. I. ; und der berüchtigte Cardinal

£ enno in vita Iliklebrandi ap. Reineccium.



nung dem Deutschen Könige und bat ihn, die

Bestätigung derselben um so mehr zu verwei-

gern, als er ihm unverhohlen erklären niüsste,

dass er, als Papst, ihn selbst seiner Laster

und Gewaltthätigkeiten wegen ohne Schonung

verfolgen würde. Viele Deutsche Bischöfe

imd Herren stimmten dieser Bitte bey ; aber der

hierarchische Geist hatte auch in Deutschland

und an des Königs Hoflager noch eine Anzahl

Auserwählter, welche ihre Kniee vor dem Baal

des Zeitgeistes nie gebeugt hatten; diese dran-^

gen auf Genehmigung der Wahl, und Hein",

rieh durfte nicht widerstreben,

Dass Gregor des VII. fünf Vorgänger im
Papstthume grosse Männer waren, geht schon

daraus hervor, dass sie ihn verstanden, begrif-

fen, überschauet hatten, und keiner auf ihn

eifersüchtig geworden war. Unter oder neben

schwachen Männern hätte Hildebrand kei-

nen Wirkungskreis gefunden; und wäre er zu-

fällig dazu gelanget, so hätten doch seine wich-

tigsten Entwürfe scheitern miissen ; denn keino

Geistesgrösse des UntergeordneteEi, vermag die^^

Charakterlosigkeit des obersten Machthabers zu,

ersetzen. Nur der grosse Mann lässt sich von
seines Gleichen bereitwillig helfen; der mäch-^.

tige Schwächling,^ voll Misstrauens , Eifersucht

lind Eigensinnes, scheuet und verschmähe^

nichts mehr, als Geistesmacht in seinen Krei-.

sen. Eben darum aber war es unter diesen

yä^steix ^uch weht leich.t,^ unangefochten XQÄ
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ihnen, König zu seyn; und dennoch fand niel>fe

Einer Antrieb oder Grund, deji Druck seiner

hierarchischen Gewalt die Ungrischen Könige

dieses Zeitraumes empfinden zu lassen. Keiner

machte auf eine Oberherrlichheit über das Ungf

rische Reich Anspruch; keiner rügte, dass die

von den Königen ernannten Bischöfe Ungarns

nie Bestätigung vom päpstlichen Stuhle nach-

suchten; keiner that an irgend einen Ungrischen

Bischof die Forderung, dem Oberhirten der

Kirche den damals schon gewöhnlichen Eid zu

leisten : ein hinlänglicher Beweis, dass sie mit

dem Zustande des Kirchenwesens, wie es die

Könige, gleichviel ob im Bewusstseyn ihrer

unbestreitbaren Majestätsrechte, oder im Glau-

ben an Sylvester's Verleihung, in Ungarn ein-

gerichtet hatten, völlig zufrieden waren.

Selbst Gregorius der VII. fand es un-

nöthig, den Ungern ein Merkmal seiner apo-

stolischen Sorgfalt früher zu ertheilen, als bis

der Herzog Geisa, von Salomon verfolgt,

J^C.-foy4 sich, schriftlich an ihn gewandt hatte. Das
i4.März. Antwortschreiben des mächtigen Hierarchen

athmet nur väterliche Gesinnung und Liebe,

zeiget nicht die leiseste Spur herrschsüchtiger

Absichten. Nach S a 1 om o n ' s Absetzung und

Geisa's Erhebung durch die Stände, schrieb

er anBeyde, weil Beyde sich an ihn gewendet

hatten. Nur um dem jungen, imbesonnenen

Könige d.ex\ befransrenen Verrath des Reiches,

und das dadurch erlittene Schicksal noch fühl-
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barer zu machen, auch alle HoiTjmng p'ipstll-^

chen Beystandes ihm abszuchneiclen, heisst es

in dem Sendschreiben an Salomon: ,, wir /.c. /074

•würden deine Zuschrift mit mehr Wohlwollen ^s.oct.

empfangen haben, hätte dein unbesonnenes

Betragen den heiligen Petrus nicht so sehr be-.

]eidiget; denn von den Aeltesten deines Vater^

landes konntest du erfahren , dass das Ungri-

sehe Reich ein Eigenthum der heil. Römischen

Kirche sey, indem es einst der König Ste--

phan dem heiligen Petrus mit allen seinen Rech-»

ten und Befugnissen geopfert und übergeben

hat. Ueberdiess hat Kaiser Heinrich, seli-

gen Andenkens, nachdem er zu Ehren des bei-»

ligen Petrus dieses Reich befehdet, den König

bezwungen und gesieget hatte, zu dem Grabe

des heiligen Petrus Lanze und Krone gesandt,

und zu seines Sieges Ruhm die Ehrenzeichen des

Reichcsdort niederlegen lassen, wohlwissend,

dass von dorther der Ursprung seiner Würde und
seine Vorzüge ausgegangen sey. Bey dieser Be-

wandfcniss der Dinge hast du dennoch, auch im
übrigen von Königlicher Sinnesart und Sitte

dich weit entfernend, so viel an dir war, des

heiÜscn Petrus Rechte und Ehre geschmälert

und veräussert , indem du sein Reich , wie wir

gehört haben, von dem Könige der Deutschen

zu Lehen nahmst. Ist diess wahr, so wirst du,

Gerechtigkeit achtend, von selbst einsehen,

nnter welcher Bedingung du die Gnade des hei-

ligen Petrus, und unser Wohlwollen hoffen düi-
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fest; gewiss wirst du beydes nicht erlangen,

auch ohne apostolische Almdung nicht lange

herrschen, es sey denn, dass du auf den rech-

ten Weg wieder zurückkehrest, und deinen

Z< ptcr als eine Verleihung der apostolischen,

jiicht der Deutsch- königlichen Majestät, aner-

kennest: denn uns soll, mit Gottes Hülfe, we-'

der Menschenfurcht, noch Liebe, noch per-

sönliche Zuneigung hindern, die Ehre und die

Picchte desjenigen, dessen Diener wir sind,

^urückzufor.'iern.

Wie wenig es dem Papste mit dem Eigen-

thumsrechte der Römischen Kirche auf das

Ungrische Reich im Ganzen Ernst war, erhel-

let schon daraus , dass es in dem Sendschreiben

an Geisa nur obenhin, und bloss auf die all-

gemeine Achtung und Folgsamkeit aller Gläu-

bigen beschränkt, in Anregung gebracht wird.

Dagegen Avird sehr bestimmt und nachdrück-

J.C. /o^i lieh gesagt : „Dir wird bekannt seyn , dass das

jiji.jjjrü. Ungrische Reich, eben so wie andere freye

Reiche , in dem Zustande seiner eigenen Frey-

heit bleiben müsse, und nie einem Könige ei-

nes andern Reiches untcrthänig werden dürfe,

ausser der heiligen und allgemeinen Mutter,

der llöiaischen Kirche, welche ihre Untergebe-

nen als Sülme, nicht als Knechte behandelt

imd pfleget." Wie gut er wusste, dass er hier

mit einem edeln , würdigen Fürsten zu thun

habe, zeigte die Versicherung : „ Wir wünschen

dir auf gerechten Wegen Ehre uud Ruhm;
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denn viel Gutes haben wir von fllr vernommen,

und ehrenvolle Kunde von deiner Handlunss-^

weise ist bis zu uns gelanget, weswegen wir

dich lieben, und wünschen, dass mit der

Wahrheit der Sache auch der Ruhm sich ver-

breite." Schwerlich wird jemand glauben, er

habe mit seinen Ansprüchen vor Geisa zurück-

gehalten, entweder weil er die Macht der Un-^

gern fürchtete, oder weil ihm das Ungrische

Reich zu unwichtig schien ; denn welche Macht

auf Erden hat Gregor der VII. je gefürchtet;

und welcher Papst, wäre er auch der heiligste

gewesen, würde im mittlem Zeitalter das an

Salz, Wein, Silber und Gold reichste Land

gering geschätzt haben ?

Uns scheinet, Gregor war in dem Au-.

genblicke, als er beyde Sendschreiben erliess,.

über den wahren Zustand der Ungrischen An-

gelegenheiten noch nicht ganz im Klaren j aber

Mar mochte er gedacht haben, dass demjeni-

gen, der sein Recht nicht kennet und es leicht-

sinnig hingibt, gar kein Recht gebühre. Der

Deutsche Kaiser hatte nicht im geringsten mehr

Recht auf das Ungrische Reich, als der päpst-

liche Stuhl; wären also die Ungern mit ihrem

unbesonnenen König in der Unterwerfung ih-

res Reiches an den Kaiser einig und einverstan-

den gewesen, so hätte Gregorius wohl Lust

gehabt, dieses Kleinod dem Kaiser streitig zu

machen, und Sanct Peter's Grab damit zu

sghmücken.. In dieser Absicht stellte er im
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Scnclschrclbcn an Sal omon die Ansprüche dos

apostolisehen Stuhls in helleres Licht. Weil

es aber auch mö^ilich, ja sogar wahrscheinlich

war, dass die Ungern anders, als ihr König, ge-

sinnet Avaren , so behielt er in der Zuschrift an

Geisa durchaus den Ton der Bescheidenheit

bey, und sprach nur von der Selbstständigheit

und Freyheit des Ungrischen Reiches, um zu

erfahren , in wiefern dieser Vortheil und Vor-

zug auch dem Geisa und seinen Magnaten be-»

liannt und wichtig sey.

So leise imd bescheiden schreitende Klue"

heit bewies Gregor ins auch gegen Ladis-^

law, sobald er von dessen Thronbesteigung

Nachricht erhalten hatte. Um unter der Hand
zu erfahren , wie viel er für seinen Zweck von

diesem Fürsten erwarten dürfe, schrieb er an

j Q ^^^„ den Graner Erzbischof N eh emias „er möchte

9. juiäus. mit seinen übrigen Amtsbrüdern nicht säumen,

dem Könige vorzusch'agpn, dass er ehestens

seine kirchliche Gesinnung, und seine, dem
apostolischen Stuhl gebührende Verehrung

durch angemessene Gesanitschaft ihm bezeuge;

wofiesen er, zur Ehre des allnüichtiizen Gottes

und des iieiligen Apostel - Fürsten Petrus, ge-

neigte Antwort, auch den wirksamsten Bey-

stand der heiligen und apostolischen Gewalt,

so weit ihn seine und seines Reiches Wohlfahrt

forderte, zuversichtlich erwarten könnte. Al-

les übrige würde dem Erzbischofe, dem erhal-
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tenen Auftrage gemäss, der Ueberbringermünd^

lieh eröffnen."

Der Mann , welcher dem Pajjste bey dem

Haupte der Ungrischen Clerisey als Organ die-

nen sollte, war ein Ungrischer Mönch, der

mit des Nehemias Bewilligung eine V/all-

fahrt nach Rom unternommen hatte. Grego-

rius lionnte sicher voraussetzen, dass die Tha-

ten seines Kampfes gegen die Verderbtheit der

Welt in Ungarn eben so, wie in Deutschland,

bekannt w;iren. Da lag ihm daran, zu wissen,

aus welchem Gesichtspuncte sie der König be-

trachtete, und welche Partey er ergreifen würde.

Die Privilegien , welche den Königen der Un*

gern in kirchlichen Angelegenheiten von Syl-

vester dem IL waren verliehen worden, hatten

ihn besorgt gemacht ; er wollte beruhiget werden

durch getreue Darstellung der Art und Weise,

nach welcher sich die Könige dieser Begünstigun-

gen bishi r bedienet hatten. Ueberhaupt wünschte

er das Verhältniss der Ungrischen Kirche zu der

weltlichen Macht, die rechtliche Gesinnung der

letztern, den sittlichen Zustand der Clerisey

und des Volkes so tief als möglich zu durch-

schauen , um sich den Grad der Unmündigkeit

dieses Reiches in religiöser, rechtlicher und sitt-

licher Hinsicht auszumitteln; und dazu sollte

ihm der Erzbischof sowohl, als die Gesandt-

schaft des Königs die nöthigen Beyträge liefern.

Der Name Hildebrand, verhasst in an-

dern Ländern, ward jetzt schon auch in ün-
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garn gefürchtet. Ladislaw sandte Abgeord-

nete nach Rom, welche dem Vater der Christen-

heit des Königs Ehrfurcht und Verehrung in

allgemeinen und gewöhnlichen Ausdrücken be-

zeugten; aber nichts von Allem, was jener

wünschte und erwartete, leisten konnten. Wohl
mochte Gregorius errathen haben, dass der

König der Ungern vorsätzlich , vielleicht in

ungünstiger Meinung von ihm, allen nähern

Erklärungen auszuweichen suchte ; doch blieb

ihm dabey nicht unbemerkt , dass seine Feinde

an diesem Könige schwerlich eine Stütze finden

dürften; in wiefern er sich aber dem Papste

dazu hingeben möchte , diess zu erforschen,

harrte er der günstigen Gelegenheit.

Er fasste sie, als zwey ihm treuergebene

Deutsche Grafen von dem Kaiser aus dem Rei-

che verbannet, nach Ungarn sich geflüchtet,

und bey Ladislaw die huldreichste Aufnahme
J. C. loyg orefunden hatten *). In dem an den König er-

j/. jfarz. jggggj^gj^ Sendschreiben preiset er: „seine Be-

reitwilligkeit , dem heil. Petrus zu dienen , wie

es einem religiösen Machthaber Pflicht ist, und

dem apostolischen Stuhle zu gehorchen, wie es

einem freyen Sohne geziemet. " Er rühmet die

Liebe, mit der sich der König der für die Ge-

rechtigkeit verfolgten Grafen annahm, und

empfiehlt sie seinem fernem Schutze und Wohl-

wollen, damit sie darin die Belohnung ihrer

ö) Ratona Hist. Reg. Toni. 11. p. 406 seq.
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Treue gegen den heiligen Petrus und die Wir-

iiungen der päpstlichen Verwendung zu ihrem

Besten erkennen mögen. Er ermahnet ihn, auf

dem Wege der Gerechtigkeit ohne Abweichung

fortzuschreiten; Witwen, Waisen und Fremd-

lingen mit väterlicher Zärtlichkeit zu begegnen^

die Kirche seines Reiches in ihren Rechten zu

achten, und gegen alle Verletzung derselben sie

zu beschützen. Endlich berühret er den Puncto

woran ihm vorzüglich gelegen war. „Vor ei-

niger Zeit," schreibt er, „haben sich ein paar

Wallfahrter, die sich für deine Gesandten aus-

gaben, bey uns eingestellt; diesen wurde von

uns aufgetragen, deiner Liebe zu melden, dass

du Männer senden möchtest, die uns von dei-

ner Sinnesart und Handlungsweise genauer un-

terrichten könnten. Noch sind wir ungewiss,

ob unser Verlangen dir kundbar ge\^^orden;

nur das ist sicher , dass seit jener Zeit kein Ge-

sandter von dir vor uns erschienen sey. Wir
wiederholen daher bey Gelegenheit unserer Für-

bitte für die ungerecht verwiesenen Grafen auch

unsem Auftrag, und ermahnen dich, sowohl

die erbetenen Gesandten ohne längern Auf*

Schub abgehen zu lassen, als auch zu Allem,

wozu wir dich , unserer allgemeinen oberhirt-

lichen Sorgfalt und deiner Würde gemäss, zur

Mitwirkung einladen, deine hülfreiche Hand
uns darzubieten, damit das Edle und Gute, das

wir dem Rufe von dir glauben , durch Thaten

bestätiget werde, und wir augenscheinliche
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Beweggrulide eilialten, dich vor allen übrigen

Fürsten durch unsere Liebe auszuzeichnen."

Es ist nicht zu bezweifeln, dass Ladis*
law die so anstandig verlangte Gesandtschaft

habe abgehen lassen, und es wird gewiss, wenn
-wir die bald darauf erfolgte Aufnahne des ver*

triebenen , verbannten, abgesetzten Polnischen

Herzogs Boleslaw in Land und Schutz, und

die feyerliche Heiligsprechung des Königs Ste-

phan, des Herzogs Em e rieh und des Bi"-

schofs Gerard, nach dem Geiste des Zeitalters

in Erwägung ziehen. Ersteres hätte Grego-
rius heinem andern Könige stillschweigend

hingehen lassen; durch das letztere unter kei*

3icr Bedingung Deutschland oder Frankreich

damals ausgezeichnet. Sicher hatte ihm La-
dis law melden lassen, t3ass Heinrich, der

Feind Gottes und der Gerechtigkeit, von Un*

garn aus keinen Beystand zu erwarten hätte;

dass die Laster, wider welche das heilige Feuer

des apostolischen Eifers den Papst verzehrte,

in Ungarn noch grösstentheils unbekannt wä-

ren; dass hier die Kirche grösserer Freyheit

und Auszeichnung als irgend anderswo genösse;

dass die Bischöfe, den von Sylvester verlie*

henen apostolischen Befugnissen gemäss, von

dem Könige ernannt, nach dem Könige den

ersten Rang in der Reichsverwaltung einnäh*

men, welchen sie auch, in der Regel, durch

Gelehrsamkeit und ehrbaren Wandel verdien-

ten; dass endlich ihm selbst im Himmel und
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auf Erden nichts heiliger wäre, als Ordnung,

Zucht und Gerechtigkeit. Diess warnöthig, aber

auch genug, um zwischen diesem Könige und

dem furchtbarsten Verfechter der Idrchlichen

Zucht und Freyheit das friedlichste und ehren-

vollste Verhäkniss zu begründen ; ja sogar zu be-

wirken, dass kein Volk weniger, als das Ungri-

sche, Grund hatte, die Grösse und Heiligkeit

dieses Papstes, der, durch den Geist und durch

die Noth seines Zeitalters berechtiget , überall

nur das Unrecht verfolgt hatte , zu lästern.

Nach Gregor's Tode musste sein vertrau- 7. c. io8y

tester Freund D e s i d e r i u s , Abt auf dem Ber- 9- ^i<^j—

geCassino, nach einjährigem Widerstände ge- ' • ^7 '

zwungen werden die päpstliche Würde unter

dem Namen Victor des III. anzunehmen. Er

behauptete sie durch vier Monate sieben Tage.

Nach seinem Hintritte wurde Otto, Mönch
von Clugny und Bischof von Ostia ,

gewählt

und Urban der II. genannt. Er war Gre- J.C.108S

sor's Le£:at in Deutschland, wahrscheinlich ~"'°99-

auch in Ungarn, folglich mit Ladislaw" und

mit dem Zustande der Ungrischen Kirche ge-

nau bekannt. Das gute Verhäkniss zwischen

dieser und der Römischen blieb ungestört. Un-

ter Urban 's Verwaltung stiftete Ladislaw
das Agramer Bisthum und die Presburger

Grosspropstey, kraft seiner Rechte, ohne alle

Einmischung, Dazwischenkunft oder Einwir-

kung des Papstes; ein Bericht davon an diesen

war der Ordnung und der kirchlichen Verfas-

I. Theil. 42
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simg: gemäss. C ol o m a n zog fromme Sehen

-

luiiigen ein, olitie Bffiioniss dazu von Rom
her, und ohne Anfechtung darüber von Ur-
ban. Kr bestrafte die AusschM^eifungen ge-

weihicr, und von dem Par>sre für unverletzlich

crlilarter Kreuzfahrer; aber nur der Laie, Her*-

zog Gottfried von Bouillon, nicht der

Papst, forderte von ihm Rechenschaft.

J.C'togg. Auch P a s ch ali s der II. , ehemals gottse-

liger Mönch zu Clugny, wurde ungeachtet sei-

nes Widerstrebens mit Gewalt auf den papst*-

liehen Stuhl gesetzt*), sobald er aber sass, ward

er, wie die meisten Nachfolger Gregor 's, in

vollem Sinne des Wortes Papst. Als Colo-

7, C. ^/o2. ni an zu Spnlatro sieh mit Croatiens und Dal--

niatiens l^irchliehen Einrichtungen beschäftigte^

erschien der Cardinal August in als päpstli-

cher Gesandter, um dem unlängst gewählten

Erzbischof Cresccntius, Namens des Pap"

sles, den Huldigungseid abzunehmen, und

ihn mit dem Pallio, dem Zeichen der bischöf-

lichen Machtfiille , zu bekleiden. Der Erzbi-

schof sollte unter andern schwören, ,,die An-

schläge, welche ihm der Papst, entweder durch

Gesandtschaft, oder durch Briefe mittheilen

dürfte, niemanden zu offenbaren; das Römische

Papstthum und die Regalien des heiligen Petrus

wider jedermann zu vertheidigen; die Rechte,

die Ehre, die Privilegien und das Ansehen, so-

rt) Barouius Aiinril. eccles. ad ann. 1099.
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wohl der Römischen Kirche als auch seines

Herrn des Papstes und seiner Nachfolger auf-

recht zu erhalten, zu vermehren, zu befördern;

die apostolischen Befehle unterthänig aufzuneh-

men, und sie mit allem Fleisse zu vollziehen;

endlich, wenn er aufgefordert würde, der Rö-
mischen Kirche auch weltliche Heerfolge zu
leisten.

"

Crescentius legte die Eidesformel dem
Könige zur Einsicht vor, der sie mit den wohl-

erworbenen Vorrechten der Ungrischen Könige
für unvereinbar erklärte, und dem Erzbischofe

verbot, sich zu ihrem Inhalte zu verpflichten,

sollte ihm auch deswegen das Pallium versagt

werden. Der Erzbischof berichtete des Königs

Verbot an den Papst, und erhielt von diesem,

einen nachdrücklichen Verweis , welcher we-

niger dem Erzbischofe , als dem Könige galt.

Allein vergeblich war der Versuch, einem Kö-
nige, vrieColoman, zu beweisen, dass schon

Christus dem heiligen Petrus , bevor er ihm das

Weiden seiner Schafe übertrug, den Eid der

Liebe abgefordert habe; vergeblich war auch

die Klage , dass in Pannonien , ohne Mitwir-

kung päpstlicher Gewalt, nach des Königs blos-

sem Gutbefinden, Bischöfe ernannt und von

einer Kirche zur andern versetzt würden, wel-

chem Unfage die Eidesformel vorbeugen sollte;

und auch die bedeutende Frage, ob w^ohl dem
Fürsten der Ungern gesagt worden sey, wenn
du dermaleinst dich bekehrest, so stärke deine
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Brüder *), störte den König; in Behaüptimg sei-

ner Rechte ni eilt, wodurch er seine Verehrung^

sowohl geD:en den heiligen Stephan, der die-

selben sich und seinen Nachfolgern erworben»

als auch gegen den apostolischen Stuhl, der sie

verliehen hatte, bezeugen wollte. Er bestand

auf seinem Verbote, und Paschalis, klug*

lieh nachgebend , Hess den Erzbischof auch

ohne Eidesleistung mit dem Pallio schmücken.

Bey Wiederbesetzung kirchlicher, mit kö-

niglichen Ländereyen begabeter Pfründen war

in ITn^arn bislier folgendes üblich. Starb ein

Erzbischof, Bischof, Abt oder Propst, so wur-

den Hirtenstab und Ring dem Könige ül.er-

bracht, welcher dem hernach von ihm ernann-

ten, oder mit seiner Bewilligung erwählten

Nachfolger den Vasallen - Eid abnahm, und

ihn durch Ueherreichung jener Amtszeichen mit

den zur Kirche Gehörigen Gütern belehnte. Der-

selbe Gebrauch begünstigte und bedeckte in an*

dern Ländern den verderblichen Handel, wel-

chen viele, besonders Deutsche Fürsten, und

keiner frecher, als Heinrich der IV. mit

kirchlichen Würden und Aemtern triebeii. Da-

gegen wurde mit Bannflüchen und Absetzun-

gen von Nicolaus, Alexander, Grego-
rius, Victor, Urban, und jetzt noch im-

merfort von Paschalis gekämpft. Mit Recht

a) Kollar Histor. diplom. Juris Patronat. Regum Öung.

p. 54. 107. veigl. mit Katona Ilist. Reg. T. III. p. 146 seq.
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verfolirten die Päpste den Handel, nnd den un--

schicldichen Gebrauch der Zeichen Idrchlicher

Macht zur Belehnung mit weltlichen Gütern;

aber auch die Fürsten hatten die gerechteste Sa-

che , indem sie ihr Recht, geistliche Besitzer

ausgebreiteter Ländereyen durch den Vasallen-

Eid zu verpflichten, und mit irgend einem Zei-

chen feyerlich zu belehnen, nicht aufgeben

%volken. Dennoch hatten beyde Parteyen zu-

gleich Unrecht; die eine, weil sie die Quelle

des Uebels in dem Gebrauche äusserer Zeichen

suchte, da sie doch in der verderbten Gesin-

nung der Clei-isey im Ganzen lag, auch irrig

die den Kirchen zugetheilten Leheno;üter als

unbedingtes Eigenthum derselben betrachtete;

die andere , weil sie mit dem Belehnungsrechte

zugleich auf dem Gebrauche unschicklicher

Zeichen bestand, und bey der Belehnung int

der Regel nur auf des Lehennehmers Bereit-

willigkeit zu schlechten , und den Pflichten des

Priesterthunies widerstreitenden Diensten sah^

Der Kampf wäre heilsam uvA lühmlich füi;

Beyde gehoben worden, hätten di^, Päpste wirk-

same Mittel gefunden, Unwürdigen und Nichts,=i

würdigen in allen Ländern das Heiligthum der

Priesterweihe undurchdringlich zu verschlies-.

sen, und die Fürsten die Einsicht erlanget, dass sie

an, schlechten und feilen Priestern schon darun\

auch nur schlechte oder treuverdächtige VasaK

len gewinnen könnten. Weil aber beydes aus

dem Reiche frouviier Würisch.e nie iii allgemei,^
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ne WirHiclilieit überginir , miisste der Kampf
fortgefüJirt weiden, bis er ohne Sieg und ohne

Gewinn, durch blossen Wechsel der Zeichen,

des Zepters mit dem Bischofsstabe, beygelegt

w^urde.

In Ungarn war das Uebel liaum merklich

;

und auch den Schein desselben Hess Könia: Co-

loman bereitwillig fahren. Denn als Pascha-
lis durch seinen Legaten von ihm verlangte,

dass der Erzbischof von Gran seine Metropoli-

tanrechte über die Ungrischen Bischöfe, der

König das Recht diese zu ernennen oder zu ver-

setzen, aufgeben, und der Gewohnheit, sie

durch Uebergabe des Ringes und des Hirtensta-

bes zu belehnen, entsagen sollte, verweigerte

er zwar das erste und das zweyte standiiaft:

über das letzte hingegen brachten die Ungri-

schen Gesandten dem Papste in das Concilium

J.C.y/o<?, zu Guastalla ihres Königs Erklärung: „Wir
s3,Oct. machen Euch, ehrwürdiger Vater, bekannt,

dass wir dem göttlichen Gesetze getreu anhan-

gend , nach Vorschrift desselben Euch zu will-

fahren bereit sind, darum begeben wir uns auf

Euer Verlangen der bischöflichen Investituren,

v^ie sie unsere Vorfahren ausgeübt haben; und

v^enn bey frühern Ernennungen etwas, den

Kirchengesetzen widerstreitendes vorgefallen

seyn sollte , so werden wir es in Zukunft mit

Gottes Hülfe zu vermeiden wissen" '). Pa-"

a) Kolliv 1. c. veigl. mit Kalo na 1. c. p. 2x6 seq.
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schalis war mit dieser königlichen ErMärung

so ganz zufrieden , dass er hernach in der Be-

stätigungsbulle für die Abtey zu San et Kgi-

dius, in dem Sümegher Walde, ausdrücklich

verordnete: „alle Angelegenheiten des Klosters J-CacG,

und der Kirche sollten lediglich nach dem Gut- ^°- ^°*'-

befinden des Königs entschieden werden ").

"

Also stand w^ährend dieses Zeitraumes das

Verhältniss des Ungrischen Reiches,

und Kirchenwesens zu dem päpstli-

chen Stuhle; es war liberal, und dem in-

nern Wohlstande der Unorischen Kirche aniie-

messen. Diese verwalteten bis zu Ladis-
1 aw ' s Regierung zehn Bischöfe , sämmtlich

von dem heiligen Stephan gestiftet, und dem
Gra.ner Krzbischofe untergeordnet. Des letz-

tern eigenthümlicher Sprengel erstreckte sich

über die Graner, Neitraer, Turotzer, Arvaer,

einen Theil der Nögrader, über die Gömörer,,

Liptauer, Honter, Barser, Cojnorner, Zolner,

Presburger, Zipser und Torner Gespanschaften.

IXeun Archidiaconate, und zwar in Neitra, No-

grad, Göniör, Hont, Bars, Comorn, Sas-Var,,

Zolna und Tolna theilten mit ihm die hirtliche

Sorgfalt. Das Graner Dom - Capitel bestand

aus aclit und dreyssig Canonikern, zu welchen,

noch drey Propsieyen, in Stuhlweissenburg,

Neitra und Alt- Ofen, gehörten. Ausser der

«) Farlati Illyric. Sacv. T. HL p. 165. — GalJia Sacra

T. vr. p. 189.
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Dotation mit liegenden Gründen, bezog der

El zbischof den vollen Zehenten von allen Ein-

!künfren des Königs, welcher Art sie auch seyn

mochten. Dominicus der I. , Sebastia-

niis, Dominicus der II., Benedictus,
Nehemias, Acha, Stephanus, Seraph i-

jius und Lauren tius waren die Erzbischöfe

dieses Zeitraumes ^); ihre Namen überlieferten

die von ihnen unterzeichneten Url^unden, ihre

Thaten für Zeit und Ewigkeit hat Niemand auf-

gezeichnet. Nur von Sebastianus ist be-

kannt worden, dass er Benedictiner- Mönch
auf dem heiligen Pannonberge , und sowohl

seiner Einsichten , als seines heiligen Wandels

wegen, von König Stephan vorzüglich geach-

tet war*"). Dominicus der I. und der II. moch-

ten gelehrte Männer ge"wesen seyn , weil beyde

anStephan's Hoflager das Vicekanzler-Amt

J,e.foo/. verwaltet hatten*"). Laurentius hielt auf
^^^ 'üöf'7. strenge Zucht und ehrbare Sitten im Clerus, zu

deren Reinigung und Befestigung die erste üng-
J.C. 1112. rische Kirchenversammlung zu Gran gefeyert

wurde '^).

Des zweyten Bischofs Sitz war Colocz a,

in der Solter Gespanschaft, eine Meile vom

a) Hier und bey den folgenden Bisiluimern, nach Pray
Specimen Hierarch. eccles. Hung. Partes II. Posonii 1776 —
1779. h) Carth uiti lis Vit. S. Steph. c. a. p. 137. ()Pray
Veizeicliniss der Caiizler und Vicecanzler des Küiiigr. Ung. in

Schedius Zeitschrift von und für Ung. Band II. S. 6.;. d) P e-

terf y Concilia Hungariae. P. I. p. 54 et seq.
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Jinhen Donauufer, in fruchtbarer Ebene. Die

von Stephan prächtig erbauete, in folgenden

Zeiten ganz zerstörte Doniliirche war zwey und

vierzig Faden lang, und fünf und zwanzig breit,

und zu Ehren der im Himmel aufgenommenen

heiligen Jungfrau geweihet. Wie gross und

wie begränzt der Umfang der Diöces in diesem

Zeiträume war, ist nicht mehr auszumitteln.

Der erste Bischof war Astricus, Sanct Adal-

berts vertrauter Freund, ehemals Benedictiner

Mönch in dem Kloster S. Bonifacius und Ale-

xius in Rom, dann Abt zu Braunau in Böh-

men, endlich in Ungarn erster Abt des Klosters

zu Pe'cs-Varad, am Fusse des Eisenberges,

in der Baranyaer Gespanschaft; Stephan'

s

Gesandter an Papst Sylvester, und Kaiser

Heinrich des IL geachteter Rathgeber. ,Als

dieser Fürst, der Zerstreuungen zeitlicher Ge-

schäfte überdrüssig, im Sinne hatte, die Kai-

serkrone niederzulegen, und in einsamer Klo-

sterzelle sich der Betrachtung des Ewigen ganz

zu widmen, überzeugte ihn Astricus, dass

es besser sey, in thätiger Verwaltung des von

Gott ihm anvertrauten Reiches das religiöse

Gemüth wirken zulassen, als durch willkühr-

lichen Abzug von seinem Standpuncte das Ge-

meinwesen zu verwunden *). Diess zeuget für

den echt religiösen Sinn, wie für die hellere

Denkungsart des Bischofs. Seine durch Ur-

a) Inchofet Annales ecclesiastici. T. I. Vol. IV« p. 72-
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künden bekannt gewordenen Nachfolger wa-
ren: Benedictus, von dem Könige Andreas
der mörderischen Wuth der Heiden entrissen;

Desiderius, der thätige Friedensmittler zwi-

schen König Salomon und Herzog Geisa;

Albert aus dem Geschlechte der Estorad,
der Stammväter des Hauses Efzterhaz. Sein.

Grossvater Paulus hatte von Sanct Adalbert

des Christenthumes Lehre und Taufe empfan-

gen ; sein Vater Ludwig unter Ladislaw
'\Vaffenruhm erworben. Von Ugolinus und

Fulbertus weiss die Geschichte nichts, als

ihre Namen *).

J.C.u)og. Die Stiftungsurkunde des Fünfkirchner
Bisthumes ist im neunten Regierungsjähre Kö-

nigs Stephan vollzogen worden. Der Spren-

gel desselben zwischen der Donau, der Drave

und der Save umfasste in Slawonien einen Theil

des Poseganischen Gebietes , und erstreckte sich

in Ungarn nördlich hinduf bis Föld - Var in die

Tolner Gespanschaft, w'estwärts bis Villevo,

dem Einflüsse des Almas in die Drave gegenr

über, dann längs einer I^inie neben dem Laufe

des Almas bis an die Quelle des Kapos, und

neben diesem, bis an den Siö-Fluss, wo er

mit dem Sar-Viz sich vereiniget. Zur Dota-

tion des BisthunKS geh{;rten weit mehr als vier-

zig Dörfer , denn so viel waren schon der ein-?

a) Pray 1. c. Part. IT. Katona Hist. metrop. Colocens«

Eccles. Part. I. p. ü^ seq. 144— 171.
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zigen Abtey Pe'cs-Varad angewiesen; das

Bisthum musste noch reichlicher begütert seyn,

und die merkantilische Frömmigkeit des Pala-

tin's Ilado vermehrte acht und Aderzig Jahre

nach der Stiftung die Einkünfte desselben um
ein beträchtliches; „Mit Bewilligung des Kö-r

nigs Andreas und seines Bruders, Herzogs

Bela, hoffend für vergängliche und irdische

Güter iti jener Welt hundertfältige Vergeltung

und das cAvige Leben zu empfangen," schenkte

er dem heil. Petrus, welchem die von Stephan
angefangene, vonKönigPe ter mit ungeheuerm

Kostenaufwand fortgeführte Domkirche gewei-

het ward, den grössten Theil seiner Besitzun-

gen, bestehend in Dörfern, Meierhöfen, Wein-

bergen, Aeckern, Wiesen, Wäldern und Knech-

ten j dazu noch das Patronat der von ihm

schon früher an der Save gestifteten Abtey des

heiligen Deme tri US im Slawonischen Gebiete,

Avelches er durch kriegerische Anstrengung für

die Ungrische Krone erworben hatte, wo er

mit seiner Ehefrau L u c i a begraben zu werden

verlangte , und wo der Bischof von Fünfkir--

chen daraufhalten sollte, dass seiner und sei-

nes Weibes Seele stets gedacht würde ^). Der

erste Bischof dieser Kirche war Bonipertus,
seiner ausgezeichneten Gottseligkeit und Ge-

lehrsamkeit wegen nicht nur vom Könige Ste-

t7) SchcnkungsuiKimde bey Koller Hist. Episcop. Qaiu-

queeccles. T. I. p. 147.
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phan, dessen Hofcapellan und Kanzkr er war,

sondern auch von dem ehrwürdigen, frommen
imi gelehrten Fulbert, Bischof von Chartres,

Loch geachtet ").

J.C.-J036. Ihni foJgte Maurus , Unger von Geburt,

als Knabe in der Abtey auf dem Berge Zobor,
unter Aufsicht des Abtes Philippus erzogen,

dann Mönch auf dem heil. Pannonberge. Bey

einer Untersuchung der klösterlichen Zucht da-

selbst , welche Stephan, seiner Gewohnheit

nach , in allen Klöstern und Capiteln jährlich

unternahm, hatte ihn einmal sein Sohn Eme-
r i c h begleitet. Die wachsamste Sorgfalt des

Jünglings, seine Keuschheit unversehrt zu er-

halten, hatte ihm eine eigene Fertigl^eit verlie-

hen , ihre Herrschaft in der Seele mit allen ih-

ren Wirkungen gleich bey dem ersten Bliche

in Andern wahrzunehmen. Diess Mal also

trug*sich zu, dass er die, seinen Vater empfan-

genden Mönche, einige mit einem, andere mit

zwey, die meisten mit vier oder fünf, den

Mönch Maurus aber mit sieben Küssen be-

grüsste. Der König, mit des Jiinglings Beson-

nenheit in allen seinen Handlungen bekannt,

fragte ihn im Vertrauen nach dem Grunde sei-

nes auffallenden B-tragens, und erhielt zur

Antwort: „der geringere oder höhere Gehalt

der Reini^keJt des Herzens, der ihm in diesem

a) Ueber den Briefwechsel zwischen beyden, Koller a.

a. O. S. 13 if.



oder jenem Bruder erschienen wäre, hätte ihn

zu jener Auszeichnung bestimmt. Der sieben

Mal von ihm geküsste habe diese Schönheit

der Seele bis zu dieser Stunde rein erhalten;

und sieben Mal habe er dem Ehrwürdigen seine

Anerkennung bezeugen wollen , weil fUe Zahl

sieben das Sinnbild der heiligen Junglräulich-

lieit, des reinsten Elementes aller Tugend

sey '). " Um von der Piichtigkeit seines Unter-

scheidungsgeistes sich zu überzeugen, begab

sich der Köniir nach einigen Tagen ohne ihn,& CO
nur von zwey Vertrauten begleitet, wieder in

die Abtey , nahm bey Tage und bey Nacht an

dem Psalmengesange der Mönche Theil, und

beobachtete überall das Verhalten derjenigen,

welche sein Sohn ausgezeichnet hatte. Da be-

merkte er, dass nach der Mette eben dieselben,

während die Andern in ihre Zellen zur Ruhe

zurückkehrten, sich in den Capellen der Kirche

verbargen , um den übrigen Theil der Nacht im
Gebete zu durchwachen. Nun trat Stephan
aus seinem verborgenen Aufenthalt hervor, nä-

herte sich jedem
,

grüsste mit freundlichen

Worten, die ihm von jedem, in dem Wahne,

das Gesetz des Stillschweigens müsste der Ma-
jestät weichen, erwiedert wurden. Nur dem
Maurus konnte er weder durch Huld, noch

«) Also buchstäblich der fast gleichzeitige Biograph des

heil. Emerich's, lierausgegeben von Pray. S. Xg. Die
Zahl Sieben hatte dieselbe Bedeutung bey den Neu-PydiagO'
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flurcli vet-stellten Unwillen wider die Vorschrift

der Regel eine Antwort entlocken. Des Mor-

gens nach der Prim erschien der König ganz

unerwartet im Capitel der Brüderschaft, und

beschuldigte den treuen Beobachter der Zucht

öffentlich erdichteter Vergehungen. Maurus
schwieg'^ seiner Unschuld sich bewusst, und

ihre Bewährung dem höchsten Richter anheim

stellend. Als aber der Abt sein Schweigen für

Geständniss erklärte und ihn zur Strafe verur-

theilen wollte, entdeckte der König vor Allen

die geheime Absicht seines Verfahrens, gab der

Unschuld und Demuth des Maurus Zeuo;niss,

und sah es gern, dass ihn nach einiger Zeit

seine Mitbrüder zum Abte des heiligen Berges

wählten , worauf er ihn zu dem erledigten Bis-

thume ernannte ^).

J. c. *oyo. Sein Nachfolger war Stephanus, nur durch

rechtmässig und glücklich geführten Streit für

die verletzten Gränzen seines Sprengeis bekannt.

Das Jahr seines Hinscheidens ist nirgends auf-

gezeichnet, daher auch nicht bestimmet wer-

den kann, in welchem Jahre ihm der gelehrte

Simon als Bischof folgte; doch war er es

schon im vierzehnten Regierungsjahre des Kö-

niss Coloman, auf dessen Befehl er die von

dem heil. Stephan in Griechischer Sprache

vollzogene Stiftungsurkunde des Nonnenklo-

4) Koller 1. c. p. 88



— 671 —
stTsrs in Wefzprimer Thale in das Lateinische

übersetzt hatte ').

Gleichzeitig mit dem Fünfkirchner Bisthn-

me war auch das Weszprimer urkundlich

begründet, und die Cathedrallurche dem heili-

gen Erzengel Michael ^eweihet worden. Die

Diüces, durch den Almasfluss von dem Fünf-

liirchner Sprengel geschieden, umfasste die

Sümegher, Szalader, Stuhlweissenburger, Wesz-

primer und riliser Gespanschaften. Zur Do-
tation des Bisthumes gehörten die Städte Wesz-

prim, Stuhl weissenburg, Kolon, Wischegrad

und eine grosse Anzahl Dörfer mit allen dazu

gehörigen Knechten, Mägden, Aeclsern, Wie-

sen, Weinbergen, Fischereyen, Jagden, Müh-
len, Forsten und St^a^spn ''). Die Domkircke

war auf Kosten der Königin Gisela erbauet,

und von ihr mit den kostbarsten Kirchengefäs-

Sen, Geräthschaften und Gewändern versehen

worden "^). Die Besitzungen des Bisthumes

wurden von Lad islaw so beträchtlich erwei- 7. c. /oA?,

tert und vermehret, dass sie zusammen selbst

in unsern Tagen ein bedeutendes Fürstentimm

ausmachen würden '^). Der erste Bischof Ste-

phan wird in dem Stiftungsbriefe bald Sanctis*

o) Nach Koller Prolegotneh. ad HistOT. lEpiscop. Qiiin-

queeccles. und Histoiia Ejjiscopat. Quiiiqi.e Eccies. T. 1. b")

Stiftungsurhunde bey Pray Spccim. llieraich. P. I. p. 260.

c) Carthuit. Vit. S. Steph. p. 135. d) Ladislaw's Be-

stätigungs- und Scheiikungsuik. bey Pray 1. c. p. 265. und bey
Kfttona Hist. Reg. T. II. p. 418*
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siniuSy h?\di Ahiiißcus MTid. Celcher genatmt, et

musste daher durch Tugend, Gelehrsamkeit

und Verdienste sich hohen Piuhm erworben

haben. Die Namen seiner Nachfolger, Mat-
thäus des I. , Joannes, Cosmas und Mat-
thäus des II. haben sich bloss in Urkunden

erhalten.

In eben dieser Zeit wurden die Urkunden

des Erlauer und des Raaber Bisthumes voll-

zogen. Zu dem Sprengel des erstem gehörten

die Borsoder, Zemplener, Beregher, Szabol-

cser, Sza'ränder, Särosser, Abaujvarer, Heve-

ser und Ungvärer Gespanschaften. Diesem aus-

gebreiteten Umfange der Diöces entsprach auch

der ReichthunjL der Dotation. Dafür hatte der

Erlauer Bischof die Verbindlichkeit, in dem
Falle, dass ein König vier Söhne im Leben hätte»

Von seinen Einkünften Einem derselben anstän-

digen Unterhalt anzuweisen. Von dem ersten

Bischöfe Catapranus. weiss die Geschichte

nichts; der zMeyte, Bonifa cius, war mit

Astricus aus dem Braunauer Kloster nach Un-

garn gekommen; als dieser der Kirche zu Co-

locza vorgesetzt wurde, verwaltete Bonifa-

cius die Pe'cs -Värader Abtey, dann ward er

Bisehof von Erlau. Wahrscheinlich war er

Böhmischen Geschlechtes und der Slavischen

Sprache kundig, weil ihn König Stephan in

die untern Geilenden des Landes sandte, das

Evangelium zu verkündigen. In diesem Be-

rufe erwarb er sich die Palme des Märterthu-
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mes "), wie später sein Nachfolger Buldus,
welcher unter der, von König Andreas frey-

gelassenen Wuth des heidnischen Fanatismus

unweit Ofen gesteiniget wurde ''). Die zwey
folgenden, Petrus und Procopius, lebten,

und starben im Frieden. Laurentius wurde
von Coloman, dem Kenner des Verdienstes,

zu dem Graner Erzbistluim erhoben. Marti-
nus und Wolfertus werden als die letzten

dieses Zeitraumes in Urkunden genannt ").

Die kirchliche Gerichtsbarkeit des Raab er

Bischofs verbreitete sich über die Raaber, Wie-
selburger, Oedenburger und Eisenburger Ge-

spnnschaften. Die Stiftungsurkunde ist in der

Zeit untergegangen , aber an der äussern Mauer
des Domes, in der Richtung gegen die Donau,

sieht man jetzt noch ein eingemauertes Bild aus

Erz in Haut -relief gegossen, den heiligen Ste-

phan darstellend, wie er auf einem Küssen

knieend, der Himmelskönigin die Kirche

opfert. Die rohe Bildung spricht für des

Werkes Alter; die unten beygefügte Jahrzahl

MXXXIII für das Jahr des vollendeten Baues.

Der älteste Bischof, welchen Urkunden ange-

ben, vielleicht auch der erste, war M öde-
st us. Sein Nachfolger Nico laus, an des Kö-

nigs Andre SS Hoflager das Amt eines Notars

ß) Carthuit. Vit. S. Steph. p. 127. b) Wion vit. S.

Geravdi; apud Katona Hist. Reg. T. II. p. a6. c) Pray
Specim. Hierarch. P. I. p. 195—202.

I. Theil. 43
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Versehend '), möchte den Beynamen Beatissbui

durch gottseligen AVandel und Gelehrsamheit

verdienet haben. Ausser dem Nan)en in Ur-

kunden ist von Desiderius unter Menschen

nichts Merkwürdiges bekannt geworden; von

Harduinus nur , dass er bey dem Grafen R o-

g er i US und dessen Tochter, Busilla, Colo*

m an 's Brautwerber; von Georgius, dass er

in der Graner Kirchenverbammlung Beysitzer

war ').

Hatte König Stephan, wie nicht bezwei-

felt werden kann, den Umfang des Graner, Co-

loczer und Erlauer Sprengeis bestimmt, so

musste er zu gleicher Zeit das Gebiet des , an

jene grahzenden W atzner Bischofs festsetzen.

Dass diess erst spater, etwa von König Geisa

oder Ladislaw geschehen wäre , ist weder aus

Urkunden, noch aus glaubwürdigen Zeugnis-

sen erweislich. Aber spät mögen Dom und

Bischofssitz vollendet worden seyn ; oder selt-

ner dürften die Watzner Bischöfe bey dem kö-

niglichen Hoflager verweilet haben, weil die

Unterschrift eines Bischofs dieser Kirche in den

wenigsten Urkunden dieses Zeitraumes, und

die erste wahrscheinliche erst unter Andreas
zu finden ist. Der Sprengel umfasste die Pe-

sther , äussere Szolnoker, Csongrader, und ei*

a) Pray Verzeichniss der Kanzlet in Schedius Zeitschrift

Bd. II. S. 62. ft) Pray Specimen Hieraich. P. I. p. 3o3 —
S14»
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nen Theil der Nograder Gespanschaften. Von
den Bischöfen dieser Zeit sind bloss die Namen
Clemens, Aaron und Marcellus der Ver-

gessenheit entgangen *).

Noch Aveniger ist aus diesem Zeitraum von
dem Gross wardeiner und dem Sieben -

bürg er Bisthume zu erzählen. Das letztere

in Weissenburg gegründet, musste sein Ge-

biet durch Ausbreitung des Christenthumes in

der Provinz sich erst erwerben ; das erstere hatte

in dem Umfange der Biharer, Bekeser, Krafz-

ner, Kövarer und mittlem Szolnoker Ge-

spanschaften für die Begründung des Kirchen-

wesens unter Ungläubigen noch zu viel zu arbei-

ten, als dass die Bischöfe dieser Kirchen an den

öffentlichen Reichsangelegenheiten hätten Theil

nehmen können. Darum wurden erst im ach- 7.C. //oj.

ten Regierungsjahre Coloman's, von Gross-

wardein, Sixtus; von Siebenbürgen, Si-

mon, als Bischöfe aus Urkunden bekannt ^).

Nicht einmal so viel lässt sich melden von
dem Bacsn er Bisthume, bevor es durch La-
dislaws Verfügung Erzbisthum wurde; und
auch von dieser Zeit an wird nur der Name
des Erzbischofs Fabianus, welcher Ladis-
law's Vicecanzler war ''), berichtet; weil die j.c.fog4,

Ungrische Clerisey von jeher mehr gehandelt

a) Pray 1. c. p. 330— 339. b) Pray 1. c. P. II. p. 87 »eq«

et 202 seq. c) Katona Hist. Coloc. Ecclcs. P. I. p. 175.

Pray 1. c. P. II. p. 20.
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als geschrieben hat, und von dem sparsam

Aufgezeichneten das Meiste unter Tatarischen

und Türkischen Verheerungen vernichtet wor-

den ist.

j:C.fo3o, Das letzte Bisthum hatte König Stephan
zu Cs an ad (damals JMorisena genannt), an dem
Maros errichtet, nachdem Achtum, der aufruh-

rische Lehensbesitzer dieses Gebietes, bezwungen

worden. Es erstrechte sich über alles Land zwi-

schen dem Körösstrom, den linken Ufern der

Theiss und der Donau, von Vidin bis an die

Gränzen Siebenbürgens und der Walachey.

Der erste Bischof dieser Kirche war der heilige

Märterer Gerard, welcher, als frommer Pil-

i. c. 1020. ger nach Jerusalem durch Ungarn ziehend, von

dem Könige war genöthiget worden, daselbst

zu bleiben. „Predige hier meinem Volke," sprach

Stephan, „bekehre die Ungläubigen, erleuchte

die Gläubigen , und erquicke die neue schöne

Pflanzung Gottes in diesem Lande. Ich ver-

leihe dir im ganzen Reiche Gewalt, Gottes

Lehre zu verkündigen. Ich will dir Gehülfen

geben, welche Tag und Nacht deinen Winhen

folgen, du öifne nur deine Schätze, und lasse

daraus den Samen des «wigen Lebens in die

Herzen dieses Volkes fallen. Nach Jerusalem

gehest du nicht, denn ich habe dich heute vor

Gott zum Bischöfe der StadtMaros auserhoren.'*

Bis zur Errichtung des Bisthumes übertrug ihm

der König seines Sohnes Erziehung und Unter-

7. C. rojÄ rieht. Nach dessen Vermählung sehnte sich



Gerard aus dem Getümmel des Hofes nach der

Einsaml^eit, um zm- Erfüllung der heiligen Bi-

schofspflichten sich zu bereiten. Seine Gewis-

senhaftigkeit ehrend , erlaubte ihm Stephan
in den Bakonyer Waldsich auf einige Zeit zu-

rückzuziehen. Dort im abgelegensten Thale

crbauete er sich mit seinem Jünger undFreunde-

Maurus, der aus Venedig ihn begleitet hatte^

eine Einsiedeley und überliess sich , alles Irdi-

schen vergessend , ganz den Einwirkungen des

Unendlichen.

Nach sieben Jahren musste er, auf des

Königs dringenderes Verlangen, das ihm ange-

w^iesene Bisthum übernehmen. Der Kirch-»

Sprengel, den er einrichten sollte, war gross-

tentheils noch von Heiden bewohnt. Griechi-

sche Mönche , ^welche zu Csanad lebten, moch-

ten wenig gewirkt haben; dem neuen^ Bischof

waren sie völlig unbrauchbar. Auf Geheiss des,

Königs mussten Priestermönche, aus derAbtey zu

Pecs -Varad zwey, eben so viel aus den Abteyci>

zuSzalavar, Bakonybel, Zobor und von den\

heiligen Berge, seinem Rufe zur Arbeit in des.

Herrn Weinberge folgen. Sieben dei-selben^^

namentlich Albert, Philipp,. Heinrich^
Conrad, Crato, Tahlo und Stephan, wah-

ren Ungern von Geburt; er hatte sio mit si-

chern! Untersckeidiingsgeiste ausersehen, und
sie bewährten sich ihm bald als kräftige Stüt-»

zen seines mühsamen Apostelamtes. Zu ilirei^

Wohnung war Ar ad bestimmt^ wo an Kloste>^



— 678 —
und Kirche noch gebauet wurde, unterdessen

nahmen sie das Griechische Kloster Sanct Joan-

nes in Csanad ein; der Griechische Abt dessel-

ben mit seinen Mönchen wurde nach Krass o-

va versetzt.

G e r a r d hatte von jeher die heilige Kunst,

in Ideen selig zu leben und in der Wirhlichl^eit

zuversichtlich zu handeln , als Meister geübt

:

darum 'war er auch stets heitern Geistes und

kindlich frohen Sinnes , im Betragen frey, of-

fen , leutselig und liebreich. So konnte ihm

Achtung und Liebe derer, die ihn suchten,

nicht ermangeln. Scharenweise wanderten

Reiche und Arme, Alte und Junge nach Csanad,

um den Mann Gottes zusehen, zu hören, von

ihm sich unterrichten und von seinen Mit-

arbeitern sich taufen zu lassen. In den umlie-

genden Städten und Dörfern wurden Kirchen

erbauet, und als ihm auf ein Mal dreyssig neu-

bekehrte Ritter ihre Söhne zuführten und ihn

inständigst baten , sich ihres Unterrichtes an-

zunehmen, richtete er in seiner Hauptstadt ein

Haus zur Schule ein , und setzte ihr den gelehr-

testen seiner Priestermönche, Walther, aus

der Bakonybe'ler Abtey als Meister vor. In kur-

zer Zeit ward diese Cathedral- Schule durch den

Zuiluss der Polen , Böhmen, Deutschen, ja so-

gar der Franken, so zahlreich, dass Walther
der Arbeit Last ganz unterlag, uud der Bischof

um Gehülfen aus der königlichen Schule zu

Stuhlweissenburg anhalten musste.
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Mit der be2;eisternden Einwirkung äct

Einsamkeit aus Erfahrung bekannt, nahm Ge-
r ar d auch als Bischof oft zu ihr seine Zuflucht,^

Unweit seines bischöflichen Sitzes, im Makoer

Walde, hatte er sich eine Einsiedeley erbauet^

wohin er sich oft auf einige Tage ohne irgend

ein Gefolge oder Bedienung begab , um völlig

imgestört der Wonne des Lebens im Ueber-

sinnlichen zu geniessen. Immer verliess er

diesen heiligen Ort mit neuen Erleuchtungen,

und merkwürdig ist was er einmal, Gottes voll,

und im Spiegel des Gemüthes die Zukunft

schauend , der im Capitel versamnxelten Brü-»

derschaft verkündigte. „Von Allem, was wir

bauen," sprach er, „wird am Ende der Zeiten

jede Spur vertilget werden. Schon entwickelt

sich der Gräuel des Verderbens; mit der Ge-n

walt eines Bergstromeswird er ausbrechen, und

aus den Herzen der Menschen alle Gottseligkeit,

allen Glauben, alle Liebe und alle Freuden,,

wie von der Erde alle Denkmale derselben, mit

sich fortwälzen. Dann wird auch dieses Reich

in Parteyen und Secten zerrissen , das heilsame-

Joch der christlichen Zucht von Priestern wie,

von Laien zerbrochen , Gottes höhere Weis.-*

heit, die wir lehrten, und predigten, Yerschmä-..

het, die Clerisey verachtet werden. Aus dem,

Wüste des Verderbens werden Mönchsschwär-

me hervorgehen; äusserlich in aÜQ Farben ge-^

kleidet , im Innern, mit allen. Lastern gesättiget^

das ehrwürdige Dunkel der ^iisa,m]bieit fliehen di.
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nur eitler Ehre und flüchtigem Lobe nachja-

gend. Ihr Leichtsinn und ihre Frechheit wird

sie dem "Volke zum Gegenstande des Spottes

und des Absclicues machen ')." Eine andere

AVeissagung des gottseligen Mannes und ihre

Erfüllung, so wie seine Vollendung, ist be-

reits erzählet worden ''}.

Sein Nachfolger Maurus und Abt Phi-
llppus erhoben nach sieben Jahren mit Be-

•w^illigung des Königs Andreas seinen Leich-

nam aus dem Grabe zu Pesth , und brachten

ihn unter vielen Wunderzeichen , welche der

Glaube wirkte, und der Glaube sah , nach Csa-

nad, wo Gerard der heiligen Jungfrau eine

Kirche erbauet und in derselben die Gruft für

sich bereitet halte ; dort ward die noch ganz

unversehrte HülJe seines Geistes beygesetzt "}.

Der fünfte Bischof der Csanader Kirche war

Laurentius; des dritten und des vierten

Name ist nirgends überliefert.

Nachdem König Ladislaw Croatien in

Besitz genommen hatte, vermehrte er des Ung-

rischen Reiches Kirchenstaat mit dem Bisthume

/. C. 1092. zu A g r am (Za^rah). Die Stiftung, ein wür-

c) Alles nach Wion Vita S. Gerardi Cap. V—XVI. vergl.

mit Koller Hist. Episcopat. Quiiiquecccles. T. I. p. 98 seq.

J) Siehe oben S. 416. und 426. c) Wien Vit. S. Gerardi

c. XXf. — Der Verfasser der V»ta soll, nnchWions Meiiumo^,

finifzig Jahre nach Geraids Tode gelebt haben. Nach K ato-

na's Muthmassung war es Walther, Gerard's triester-

mönch aus Bakonybel.



diges Denkmal, das Ein grosser Mann dem
Andern setzte, war zu Ehren des heil. Stepha-

nus, der Ungern ersten Königs, Gesetzgebers

und Apostels, gegründet. Die Gränzlinie zwi-

schen dem Agramer und Fiinfliirchner Bisthu-

nie ging damals von dem Einflüsse des Almas

in die Drave südlich hinunter, die Burg Vut-

schin vorbey, längs der westlichen Gränze des

Gebietes von Possega bis an die Save , wo sie,

Jessenovacz gegen über, die Lisnitza in sicli

aufnimmt''). Duch, Bartholomäus, Sin-

gidunus, geachtet von König Coloman,
der nur echtem Verdienste hold war, ManaS"
s e s und Francica waren die Bischöfe, welche

in diesem Zeiträume die Agramer Kirche regie-

ret hatten '').

Zu diesen zwölf biscliöflichen Kirchen

Ungarn's hamen, nach Dalmatiens Eroberung

durch Coloman, noch das Erzbisthum von
Spalatro und die Bisthümer Arbe, Tinen,
Traw, Belgrad an der Küste, Jadra, Ve-
glia und Os ero, welche von ihrem neuen Be- j. C. m
Schützer durch eidlich bekräftigte Handfesten

Ungarns höherer Clerisey an allen Rechten,

Vorzügen und Vortheileu gleichgesetzt wur-

den '}.

u) K oller Hlst. Episcop. Quinqueeccl. T. I. p. iSS—iö^v
b) Keiclieli eil llistor. eccl. Zagrab. Pray Spcc. Ilierarch,

P- II- p- 358 und über das Daseyn des Schlosses Zagrab, Cor-
»ides Yindiciae Beiae Regis Notarii p. 96. je) Urkuude bey
Isolier Hist. Ep. guiii^. Eccl. T. I.- p. j85.
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Die Bischöfe des Ungrischen Reiches ver-

walteten die Angelegenheiten ihrer Kirchen mit

aller Macht, welche ihnen die canonischen

Satzungen gestatteten. Kein Graf oder Ritter

durfte eigenmächtig auf was immer für eine

Art in dieselben einwirken, oder über kirchli-

che Sachen und Personen irgend eine Gewalt

sich anmassen '). Aber verpflichtet waren sie,

den Bischöfen in Vollziehung ihrer Pflichten

gegen Kirchen , Witwen und Waisen thätigen

Beystand; in Allem, 'was sie zur Erhaltung des

Christenthumes verfügten, treue Folge zu lei-

sten , und auch in der Verwaltung des Rechtes

von ihrem Gutachten nicht abzuweichen '').

Die Einkünfte der Bisthümer wurden den

Kirchensatzungen gemäss getheilt, drey Theile

derselben mussten der Kirche , der Clerisey und

den Armen zugewendet werden; nur der vierte

gehörte dem Bischöfe. Hatte etwa ein Bischof

dagegen gehandelt, und von dem Kirchengut

seine Verwandten bereichert, so wurde nach

seinem Tode die Hälfte seiner Verlassenschaft

eingezogen, und der Kirche zuerkannt. Nicht

einmal die Knechte der Kirche durfte der Bi-

schof oder Pfarrer zu Diensten auf seinen ei-

irenthümlichen Ländereyen, oder in seinem

Hauswesen gebrauchen ; und wer immer einer

Verschwenduno: oder Verwüstung der Kirchen-

ß) Decret. Colom. Lib. I. c. LXV- Lib. II. c. XL "^

Decret. S. Steph. Lib. iJ. c H.j
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guter sich schiilciig machte, war zu iloppelteni

Ersätze verpflichtet, oder im Mangel des Ver-

mögens , zur Absetzung verurtheilt ').

Die Ungrischen Könige jener Zeit, und

vorzüglich die drey Grossen, hielten nicht

viel auf Priester , die aus dem Laien -, noch auf

Bischöfe, die aus dem Weltpriester - Stande

genommen wurden ; ihrer Achtung würdi-

ger fanden sie stets diejenigen, welche ihre

Wahl aus der Zucht des lilösterlichen Gehor-

sams und aus der begeisternden Einsamkeit der

Zelle zum Regieren gerufen hatte. Eben dar-

um betrachteten und pflegten sie den Mönchs-

stand als fruchtbarste Pflanzschule für würdige

Leutpriester und apostolische Bischöfe. Auch

waren die Mönche damals nichts weniger, als

schläfrige Psalmensänger, üppige Müssiggän-

ger und tapfere Zecher; und Vv'O sie es etwa den-

noch waren, dort trugen die Schuld Fürsten

und Bischöfe, die nicht thaten, was ihre Pflicht

und Würde forderte, vergessend, dass der Ewi-

ge sie gesetzt habe zu seinen Stellvertretern

unter Menschen , um das Gute, das ohne sorg-

fältige Pflege und strenge Aufsicht sich sclmell

verflüchtiget, zu erhalten. Im Ganzen muss

die Gerechtigheit in den Mönchen des zehnten,

eilften und zwölften Jahrhunderts Meister aller

nützlichen Kenntnisse, treffliche Lehrer der

a) Synod. Strigon. sub Laurentio cap. XII. XIII.

xiy. XV.
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Reglerungshunst, behutsame Wieclererweclier

des wissenscliaftlichen Geistes anerkennen.

Eben weil es der Andacht und Gottseligkeit ei-

gen ist, dass sie auch von menschlichen Din-

gen und von des Lebens gemeinsten Angelegen-

heiten die Ansichten ihrer Geweihten, mehr

als aller Unterricht , erweitert und aufhellet,

geschah es, dass bey Allem, was damals in.

Italien, Frankreich und Deutschland Dauer-

haftes, Schönes, Gutes und Nützliches gefun-

den wurde, Mönche theils Urheber und An-

führer, theils vorzügliche Mitarbeiter Avaren.

Welche Motive nun auch die Ungrischen

Könige, Abteyen und Propsteyen stiftend, in

Urkunden aussprechen mochten, ihrem Gemü-
the war sicher nur diese gerechte Ansicht von

dem Mönchsstan e, bald dunkel bald deutli-

cher gegenwärtig, und sie waren berechtiget,

darnach zu handeln, weil sie den Willen und

die Kraft hatten , durch strene^e Erfüllung ih-

rer Regentenpflichten, das Gute ihrer Stiftun-

gen gegen Ausartung und Verderbtheit zu be-

wahren.

Fun f Abteyen, die älteste auf dem Pan-

J.C../00/.n onberge, bey Raab, dem heiligen Mar-

tin "); die zweyte am Fusse des Eisenberges,
J.C.iotö. unter der Pe'csburg, dem heiligen Bene-

dict ^) j die dritte in der Szalader Gespanschaft

a) Ujkumle bey Koller H. E. QE. T. I. p- 357- ^0 Urk.

bey Koller 1. c. p. 74,
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auf der Szala -Insel, dem heil, Adrian '); die 7. C./of^.

vierte in der Neitraer Gespanschaft, auf dem
Berge Z a b o r, dem heil. Hippolit ^) ; die letzte

in dem düstern , schaudernde Ehrfurcht erwek-

Iienden Bakonyer Walde, dem heiligen J. C. /057.

Moritz geweihet °): verehrten den König Ste-

phan als ihren Urheber, waren "Wohnplätze

des Arbeitfleisses wie der Gottseligkeit, hielten

Schulen, gaben Burg- und Dorfgemeinden ge-

wissenhafte Seelsorger, Königen gewandte Kanz-

ler und Staatsmanner , der Ungrischen Kirche

geistreiche, von zartester Jugend auf zu echten

Priestern erzogene Bischöfe. Chorherren-
stifter hatte Stephan, eines zu Stuhlweis-
senburg, der heiligen Jungfrau; das andere 7. C./oo-^.

zu Neitra, dem heiligen Emeramm ^); das 7,C. /oo6".

dritte zu Ofen, den Aposteln Petrus und Pau- 7. C./055.

lus gegründet "). Ihre Pröpste hatten den Rang
der Reichsprälaten, und wie die Aebte, mit den

Bischöfen den Vorzug des ersten Standes.

Seinem Beyspiele folgten König Samuel,
dem die Abtey Saar im Matra - Thale bey

Gyöngyös; und König Andreas, dem die Ab-

tey der Jungfrau und des heiligen Anian zu 7. C. toSS.

T i h o n y *), ihren Ursprung verdankten. König

a) Urkunde bey Koller 1. c. p. 8*- '^) Urkunde Colo«
man bey Katona Hist. Reg. Tom. III. p. 2i2. c) Urk.

bey Pray Diss. de S. Stephan, p. 145. d) Urkunde bey Ka-
tona Hist. Reg. T. I. p. 124, e) Turo tz P. II. c. 3i. Urk,

Geisa des IJ. bey Peterfy Concil. Hung. P. I. p. laß« /)
Uxkunde bey Koller 1. c. p. 145.
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J. C. ioyj. B e 1 a bauete zwey Abteyen ; die eine zu S z ek -

szard dem "SVelterlöser ') ; die andere in Sie-

j.C./o(?4. benbürgen, unweit Clausenburg, Kolos-Mo-
n OS tor genannt, und der Mutter des Heilan-

des geweihet ''). Sein Sohn Geisa stiftete die

Abtey des heil. Benedict an der Gran ''},

im anmuthigen Thale der Tapolcsaner Berge

in der Barser Gespanschaft.

Ausser dem Agramer Bisthume vollendete

Ladislaw den, von Stephan angefangenen

prächtigen Bau der Sanct Martins Domkirche

in P r e s b u r g '^)
; und wahrscheinlich war auch

er, nicht Carl der Grosse, nicht Stephan,

der Stifter der Grosspropstey. Seine übrigen

frommen Stiftungen waren die Collegiat- Kir-

che der heiligen Jungfrau in Gross war dein*),

die Abtey Szent Jog in der Biharer Gespan-

schaft; die Abtey Sanct Michael auf dem Berge

bey Batt afse'k, deren bemooste Ruinen von

ihrer ehemaligen Grösse zeugen ^); und die

Abtey des heil. Egidius zu S ü m egh in der Sza-

lader Gespanschaft, welche der Abtey Saint

Gilles in der Diöces von Nismes in Langue-

doc untergeordnet, nur Franken von Geburt

in die Brüderschaft aufnahm ^}.

a) Katona Hist. Reg. Tom. II. p. 199. i)Kaprinay

Hungaria diplomatic. P. I. p. Sg. c) Urkunde bey Pray

Spec. Ilieiarch. P. I. p. 332. d) ^e\ Notitia Vet. et Nov.

Hung. T. I. p. 58i. <?) Pray Specim. Hierarch. P. II. p.

137. /) Urkunde Bened. des XII. bey Koller H.E. QE.

Tom. II. p, 4'i7. x) Ulk. Pasc ha lis II. bey Ka tona Hist.
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Der Eifer der Könige begeisterte die Mag-

naten zu gleichen Werken. Graf Theo da t

von San Severino, Stephan's Erzieher,

Lehrer und Taufpathe, bauete i.\X Tata (Dotis)

in der Comorner Gespanschaft, eine Meile vom
rechten Donauufer, die Abtey Sanct Peter und

Paul, an welche er, erbenlos, alle Ländereyen,

womit Geisa seine Verdienste belohnet hatte,

mit Step h ans Bewilligung, vergabete ^). Der

Palatin Rado, Wencellin's Enkel, verwendete J,C.io5y.

den grössten Theil seines Rcichthumes auf Er-

richtung der Abtey des heiligen Demetrius
an der Save im Sirmier Gebiete, wo jetzt Di-

mitrowitz ist ''); und denselben Gebrauch von
seinem Mammon machte Palatin Acha in Stif-

tung der Abtey Sanct Jacob bey Zilis, im Ka-

pornaker Bezirke der Szalader Gespanschaft *).

So hatte also der, in unsern kalten Tagen

fast ganz erloschene Benedict! ner Orden,
von dessen hohen Verdiensten um Geistes - und
Landes -Cultur, um Kunst und Wissenschaft,

die Geschichten keines Europäischen Volkes

schweigen dürfen, in Ungarn schon im Laufe

dieses Zeitraumes fu n fz e h n Abteyen , aus

welchen dem Ungrischen Volke, gleich wirk-

sam, Aufmunterung zum Anbau ihres schönen

Reg. T. II. p. 66i2. Peterfy Concil. Hung. P. T. p. 274.

a) Turotz P. II. c. 10. und Urkunde Bela IV. bey Pray
Diss. de S. Steph. p. 123. b) Uik. bey Koller H. E. QE. T*

I, p. 147. c) Peterfy Concil, F. II. p. 273.



Landes, und Antriebe zur Cultur des Gemü-
thes hervorgingen. Sie waren alle, so wie die

Bisthümer, reichlich mit Landereyen begäbet,

mithin im Stande zu zeigen , wie Kunst von

Gottseligkeit erleuchtet, und Fleiss von An-

dacht erhöhet, vermöchte, Wüsten eyen in ge-

segnete Fluren zu verwandeln, und freudenar-

me Erdensöhne zu frohen Kindern Gottes zu

erheben. Sanct Benedict am Fusse des Eisen-

berges , unter den Abteyen an Alter die zweyte,

aber noch nicht die reichste, besass schon

durch die Urkunde ihrer Stiftung, zu des Klo-

sters Vertheidigung bey entstehendem Auf-

ruhr, zweyhundert freye Dienstmannen; andere

Dienstleute zu Pferde, hundert sechs und fünf-

zig: Dienstleute mit Wagen und Pferden, vier-

hundert neun; Winzer, hundert zehn; Meier,

sechs und dreyssig; Bienenwärter , zwölf; Ei-

senlieferer, zw^anzig; Fischer, fünfzig; Schmie^

de, zehn; Böttcher, sechs; Bildhauer (^Tor/m-

toresj, zwölf; Bäcker, neun; Köche, zehn;

Töpfer, drey; Ledergerber, sechs; Zucker-

bäcker (Pistardios)y fünf; Goldschmiede, fünf;

Zimmermeister, acht; Müller, drey; Schäfer,

dreyzehn ; Stallmeister, drey; Schweinmei-

ster, drey; Bediente für Gäste, drey; Kran-

kenwärter, vier; Glöckner, fünf; Badeheit-

aer , sechs. Alle diese hörigen Leute bewohn-

ten eilfliundert sechzehn Höfe, in ein und vier-

zig Dörfern , welche von allem Ertrage ihrer
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Ländereyen dem Kloster den Zehenten darbrin-

gen mussten.

Die von Almus hundert Jahre später ge-

stiftete Propstey Sanct Margaretha zu Dömös,
besass neun und fünfzig Dörfer, welche ausser

dem Zehenten noch zu beträchtlichen Lieferun-

gen an Producten *), ferner zu allen Bau- und
Wirthschaftsarbeiten des Klosters verpflichtet

waren. Ueberdiess gehörten noch dazu : zwölf

Wagner, sechs Bäcker, sechs Köche, fünf

Thorwächter, zwey Bildhauer, zwey Stallmei-

ster, zNvölf Glöckner, ein Kürschner, ein Land-

bote, zwey und dreyssig Fischer, fünf Fische-

reyen, dreyssig Höfe in Siebenbürgen zur Salz-

lieferung; Andere, jeder zur jährlichen Abgabe

von zwanzig Marderbälgen, hundert Riemen,

einer Bärenhaut und einem Büffelhorn pflich-

tig; hundert acht und dreyssig Weinberge,

zwölf Meierhöfe, sechs Mühlen, ein Gestüt

von siebzig Stuten, eine Schafheerde von acht-

hundert, eine Kuliheerde von vier und sechzig

Stück, vier und neunzig Zuchtsäue, sechzig

Bienenhäuser, und sieben und vierzig freye

Leute, ohne Besitz erblicher Ländereyen.

Will man annehmen , dass so reichliche

Begabungen dem Personalstande der Kloster-

gemeinden angemessen waren , so ist der Hang

der freyen Ungern zum, Klosterleben zu bewun-

c) Siehe oben S. 603.

I.Theü. ^^
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dern; denn nur Freye durften aufgenommen

werden; keine Knechte, keine Barg- Joba^yen,

keine königliche Udvarniker, ohne des Könijzs

Erlaubniss. Neigung zum Miissiggange konnte

die Abteyen nicht bevölkert haben: denn da-

mals wurden die Mönche, welche nicht Pfar-

reyen versahen , zu angestrengter Arbeit im
Hause, in AVerkstätten , in der Bibliothek , bey

Bauten und auf dem Felde angehalten. Die

grössere Anzahl war wohl immer mit der Seel-

sorge beschäftiget; aus den Registern der päpst-

lichen Zehenten, welche im vierzehnten Jahr-

J.C. f332 hundevte von der Ungrischen Clerisey waren
""' eingesammelt worden, gehet hervor, dass um

diese Zeit das Grosswardeiner Bisthum ') über

hundert siebzig, und das Fünfkirchner Bisthum

gegen vierhundert Landpfarren zu besetzen

hatte, ungeachtet die, von Tataren zerstörten

Kirchen kaum zur Hälfte w^ieder hergestellt wa-

ren. Hieraus lässt sich auf die Menge der Pfarr-

dörfer in den übrigen Bislhümern, und auf

nicht viel geringere Anzahl derselbe i in frü-

hem Zeiten schliessen; wo hätten aber die Bi-

schöfe Priester hernehmen sollen , wären nicht

bey noch mangelnden Seminarien die Abteyen

zum Dienste stets bereit gewesen.

Gesetzt aber auch, dass manche Abtey mehr

als zwey bis drey hundert Mönche zu ernähren

«) Pray Specim. Hierarch. F. ff, p. 159 se(j.
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hatte, so müssen dennoch so reichliche Dota-

tionen staatsverderbliche Verschwendung sciiei-

nen, wenn man sie in dem merkantilisch- mi-

litärischen Sinne unserer Tage, nicht in dem
Geiste und nach den Bedürfnissen jener Zeiten

beurtheilet. Die Ungrischen Könige erkannten

und wussten, wie unentbehrlich ihrem ungebil-

deten, sittlich unmündigen Volke die ehrwürdi-

ge Vormundschaft eines weisern Priesterthumes

war; und sie wussten eben sogut, als wir, dassdie

Gemeinde Gott( s nie reicher an Licht und an Tu-

gend erschien, als da ihre Priester in Dürftigkeit

lebten, ihre Bischöfe die Armuth dem Reichthume
vorzogen , und ihre gläubigen Schüler bey Grä-

bern und in Höhlen den ewigen Vater anbeteten

;

aber die Ungrischen Könige, weniger bethört

von Eigenliebe und Eigennutz, übersahen nicht

so vorsätzlich, wie wir, den Unterschied der

Zeiten. Wohl konnten arme Fischer vor acht-

zehn Jahrhunderten die Bekehrung der Welt an-

fangen, und ihre erstenNachfolger sie mit glück-

lichem Erfolge fortsetzen, da ihnen mit beson-

derer Heiligkeit, auch die Gabe der AVunder

verliehen war, womit sie mächtiger , als durch

Pracht und Glanz, auf die Sinne roher Men-

schen wij^ien, die Eigennützigen locken, die

Bösen erschrecken und die Hartnäckigen er-

schüttern konnten : allein im X. und XL Jahr-

c) Koller Hisr. Episcopat. QEccl. Tom. II. p«g, 556
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hunderte war Heilig]ieit seUener geworden , der

Wunder Gabe hatte aufgehört, und wo noch

welche geschahen , hatte sie nicht des Priesters

Heiligkeit, sondern der lebendige Glaube des-

jenigen , dem sie w^iederfuhren, gewirkt. Spä-

ter niussten Pracht, Glanz, Reichjhümer und

die damit verbundenen Gewaltmittel die Wun-
der bey den Ungläubigen, Gottlosen, Boshaf-

ten, in Sinnlichkeit, Habsucht, Furcht oder

Frechheit Befangenen ersetzen. Ohne einen

mittlem Stand von höherer Geistesbildung,

tiefern Einsichten und mildern Sitten, zwischen

dem Könige und dem Adel, hätte jener auf dem
Throne nie sicher und fest gesessen; dieser

jene Vorzüge, ohne Reichthum und Glanz,

verachtet, ( hne Gewalt leicht entkräftet. Ohne

Bischöfe und Aebte war zweckmässige Gesetz-^

gebung, unbestechliche Rechtspflege und or-

dentliche Reichsverwaltung nicht wohl mög-

lich; aber mächtige Magnaten würden, im Se-

nat und auf Landtagen, arme Bischöfe und

dürftige Aebte nur zu leicht schüchtern ge-

macht und stets überstimmt haben.

Sicher waren es auch nur ähnliche Rück-

sichten, welche den König Stephan und seine

Nachfolger bewogen hatten, den Aeblen im

ganzen Umfange ihrer Besitzungen die bürger-

liche Gerichtsbarkeit mit Ausnahme der hals-

peinlichen, zu verleihen, und an dem Gebrau-

che äusserer Ehrenzeichen sie den Bischöfen

gleich zu setzen. Nur der Synode des Graner



Erzbischofes beyziiwohnen , waren sie ver-

pflichtet; und wie sie in Ansehung des gehei-

ligten Oeles, auch ihrer Einweihung und Ein-

setzung, an keinen besondern Bischof gebun-

den waren, eben so durfte sie ihnen keiner,

von dem sie diesen Dienst verlanget hatten,

verweigern. Alle Pfarren auf den zur Abtey

gehörigen Dörfern besetzten sie unabhängig

von dem Diöcesan - Bischof, nach eigenem

Gutdünken ; und selbst in Gegenwart desselben,

bey der Feyer des kirchlichen Cultus, so wie

bey dem königlichen Hoflager und in feyerli-

cher Versammlung der Bischöfe, waren sie be-

fugt, sich des vollen bischöflicheii Ornates zu
bedienen.

In den Stiftungsbriefen, welche Stephan
für die Abteyen San et Martin, Sanct Benedict

imd Sanct Adrian vollzogen hat, war bloss ver-

fügt, dass sich nie ein Bischof irgend eines

Eigenthumes derselben, sey es an Knechten,,

Freyen, Landereyen, oder an Zehenten, be-

mächtigen sollte; aber in der Urkunde für die

Abtey Sanct Moritz im Bakonyer Walde heisst j,c.io3-.

es schon:, „gleichwie ich befugt war, überall^

wo es mir gut dünkte, bischöfliche Kirchen,

und Abteyen zu errichten, eben so hatte icU

von des Römischen Stuhles oberstem Bischöfe

die Macht, Kirchen und Klöster, wie und wel-^

eben ich wollte, Freyheiten und Vorzüge zu

verleihen. Um also ?ür die Zukunft z\x verhü-*

ten, dass diese Abtey nicht beschweret werde»,
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soll sie von aller bischöflichen Gewalt und Ge-

richtsbaiKeit befreyet seyn." Urid weiter un-

ten : „Der Abt soll Leines Bischofs Gewalt un-

terworfen, nur der General -Synode des Graner

Erzbischofs beywohnen , damit er dort , heil-

samen Unterricht empfangend, sich und seine

tTnter2:ebenen nützlich belehren hönne. — —
Uebrigens soll er aller seiner Piechte so frey

und ungestört, wie die Bischöfe der ihrigen

geniessen ').

"

So hatte also der heilige König im Geiste

vorhergesehen, dass einst auch in Ungarn, wie

an Deutschland, seltner der würdige, beherzte,

mit Gottes Geist erfüllte Priester; häufiger der

verwahrloste, kenntniss - und sittenlose Sohn

des Grafen oder Edeln , von seinen Nachfol-

gern den einträglichen Bischofsstab erschlei-

chen dürfte; darum wollte er, dass dergleichen

mächtige Feinde der Zucht und Contemplation

mit den einzigen Zufluchtsstätten derselben

c) „Sicut hahui -potestatem, ut ubicunque, vel in quocunque

loco vellein , ecclesias aiit iiionasteria construerem , ita nihilomi-

nus a Ronianae sedis supremo jiontißce hahui auctoritatein , ut

quibui vtlUm ecclesiis aeu vioiiasteriis libertates et dignitates

tonfjrrem. Quumobrem in futurum praecavens , ne idem mona~

Slerium multorum tewporum successione aliquomodo gravaretur

;

cb oinriiuni episco-porum potcstate ac jurisdictione illud liberum

esse staiui." — — Nullus JEpi.fCupi subjaceat polestati, nisi

Strigoniensis Arehicpiscopi tantummodo generali assistat synodo,

Ut ibi salutaria vicnita audiendo se suosque subjcctos valeat sa-

lubriter instruere. — — — Ita lihere pos.sideat , sicut Epi.scopi

sua poisident Jura." ap. Katona Ilist. Reg. T. I. p. 442»
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durchaus nichts zu schaffen haben sollLen. Frey-

}ich eröffnete in der Folge eben diese Befreyung

die Quelle, deren Fluth auch aus den Klöstern

beynahe alles Gute , Ehrwürdige und Hellige

hinwegnahm; allein die Obergewalt schlechter

r.ischöfe hätte weit früher noch das Gute bis

fiuf seine tiefsten Keime ausgerottet; und die

Freyheiten wären unschädlich geblieben, hätten

die folgenden Könige ihre Herrscherpflichten

so , wie Stephan, wie Ladislaw, wie C o-

1 o m a n
,
gekannt und geachtet.

Unter Ladislaw niusste schon verordnet

werden, dass di^ Aebte, nach den Satzungen der

Väter, der Oberaufsicht der Bischöfe , in deren

Sprengein sie lebten , sich in Demuth unter-

werfen, und diese nicht Ein Mal, sondern öf-

ters im Jahre, die Klöster besuchen sollten, um
der regelmässigen Zucht und dem AVandel der

Brüder nachzuforschen. Auch ohne Regel

und Gehorsam lieruUiziehende Mönche durften

nicht mehr geduldet werden. Wer zum Zei-

chen seiner Bekehrung dasMönchsgewand oder

den Schleier genommen hatte, musste sich so-

gleich nach freyer Wahl in ein Kloster begeben,

Bischöfen aber und Aebten war verboten, inZu-^

kunft Mönche oder Nonnen anders, als für ein

bestimmtes Kloster einzusegnen *).

Nonnenklöster waren in diesem Zeiträume

nur zwey in Uncam ; eines im W e s z p r i ni e r

a) Decret. S, Ladisl. Lib. I. c. X.
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Thale, von Stephan ') , das andere zu Tor-
rn o v a im Bihjirer Gebiete '')

,
(vielleicht Ter-

nova in der Zarander Gespanschaft) , wahr-

scheinlich von Andreas, oder von seiner

Russischen Gemahlin Anastasia gestiftet;

beyde nach der Regel des heil. Basilius , folg-

lich nach dem Ritus der Griechischen Kirche ").

Zur Errichtung des ersten moclite wohl der

freundschaftliche und merkantilische Verl^ehr

zwischen Ungarn und Byzanz Veranlassung ge-

geben haben; vielleicht war sie sogar Bedin-

gung, unter welcher eine Ungrische Stiftung

zu Constantinopel war bewilliget worden. Die

StiftungsUrkunde hatte Stephan in Griechi-

J. C. 110g. scher Sprache vollzogen ; Coloman in Latei-

nischer bestätiget , als die Nonnen des heiligen

Basilius, Aveil ihre Schwesterschaft unter Ungri-

sehen Jungfrauen keine Theilnahme mehr fand,

den Nonnen des heil. BenedicLus das liebliche

Thal einräumten. War das Kloster zu Tormo-

va des Königs Andreas, oder der Anasta-

sia Stiftung, so dürfte die fromme Colonie

schwerlich anders woher, als aus dem Vater-

lande der Königin, aus Kiew, und auf An-

weisung des Metropoliten Theopemptus,

ä) Stiftnngsurk. bey Pray in vita SS. Elisabethae et Mar-

garitae. Tyrnav. 1770. p. 221 seq. i) Der Aebtissin von

Tormova, im l'ili.iiei Gebiete, wird geJaclit in der Stif-

tungsuikunde des Königs Geisa für die Abtey S. Bcnedicti

juxta Gron. c) Szegedi Assertor Libertat. Ungar. Andreas

II. Jaurini 1750. Lit. G. 3 et F. 3. F. 4-
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oder seines Nachfolgers Hilarioii, in Ungarn

eine;ezogen seyn. Die Abtey der Griechischen

Mönche zu Sanct Joannes in Csanad , welche

den Mönchen des heiligen Gera r du s einp:e-

räumt werden musste, hatte wahrscheinlich

Ach tum errichtet, mit Stephan's Bewilli-

gung, da seine Basilianer - Nonnen in Wesz-

primer Thale ihre Griechischen Priester von

dorther leichter, als von Constantinopel er-

halten konnten; und damit die gottgeweihten

Jungfrauen ihre Seelenplleger noch näher hät-

ten, Stifteta König Andreas I. die Basilianer-

Abtey, Sanct Andreas bey Wishegrad"), welche

aber im siebzehnten Regierungsjahre Andreas
des II. mit BenedictinerMönchen besetzt wurde.

Ausser diesem ist in Ungarn wahrend dieses

Zeitraumes Keine sichere Spur von einem Grie-

chischen Kirchen- oder Mönchswesen aufzu-

finden.

Um der Ausartung des Römischen vorzu-

beugen, wurde von den Bischöfen sorgfältig

darauf gehalten, dass die Mönche sich mit dem
Bachstaben und mit dem Geiste der Regel des

heiligen Benedictus vertraut machten. Elnsied-

1er wurden nicht mehr geduldet; den Bischö-

fen und Pfarrern war verboten, jemanden zum
Einsiedlerleben einzusegnen ""), und die bereits

a) Wion vit. S. Geratdi c. XXI. Epist. Honorii III.

ad Andream II. ap. Katona Hist. Reg. T. V- p. 348. b) In

diesem Sinne ist das XXXIX. Capitcl der Graner National -Sy-
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eingesegneten miissten sich in eine KJosterge-

meinde begeben. Die Aebte durften von ihrem

Anthcil an den Klostereinkiinften ihre dürf-

tigen Verwandten nicht reichlicher, als andere

Arme, unterstützen, und machte sich einer der

Verschwendung schuldig, ward er abgesetzt,

und alles, was er hatte, für das Kloster eingezo-

gen. Damit aber von der andern Seite "Wirth-

schaftlichkeit nicht in Kargheit und Geiz aus-

artete, wurde fleissig daraufgesehen, dass den

IMönchen ihr anständiger Unterhalt ohne Ver-

kümmerung gedeicht würde, und ihre Anzahl

mit den Einkünften derAbtey in angemessenem

Verhältnisse stünde; Ein Mönch auf den Ertrag

von zvvey Hufen (^duo aratra). Auch der Ei-

telkeit und dem "weltlichen Sinne einiger Aebte

niusste schon unter Coloman Einhalt gethan

werden. Sie durften ihre Klöster nur selten

verlassen, und auf kurze Zeit, auch sich weder

an das Hoflager, noch in ihre entferntem Be-

sitzungen, ohne Mitwissen ihres Bischofs, ver-

fügen. Dem Gebrauche der Inful, der gestick-

ten Handschuh, der Sandalien und anderer bi-

schöflichen Insignien bey kirchlichen Feierlich-

keiten mussten sie entsagen , wenn sie ihre Be-

rechtigung dazu nicht aus den Stiftungsurknn-

€len der Könige beweisen konnten. Noch we-

niger war ihnen gestattet, ohne Bewilligung

110 Je: „Nullus Episco-pus aut Vreshyter Monachum ordincl,'

zu verstellen.



ihres Bischofs zu taufen, Kirchenbussen zu ver-

hängen und vor dem Volhe zu preditj;en ").

Doch traf diess Alles nur die neuern, Ideinern,

von Privatleuten gestifteten und massig dotir^

ten Klöster; nicht die altern, grossen, königli-

chen Abteyen, welche durch ihre Handfesten,

durch ihre Macht und Regelmässigkeit, gegen

dergleichen Beschränkungen gesichert waren.

Unter Stephan's Regierung hatten sich

überall zehn Dörfer zu dem Baue einer Kirche

vereinigen, und sie mit zwey Hufen, zwey

Knechten, einem Reit- und einem Zugpferde,^

sechs Ochsen, zwey Kühen und vier und dreis-

sig Stück Kleinvieh begaben müssen. Mit den

iiöthigen Kirchengeräthschaften und Gewän-

dern versah sie der König, mit dem Priester

und mit Büchern der Bischof ''). Als hernach

durch Andreas feige Begünstigung von den

empörten Heiden viele dieser Kirchen waren

zerstöret worden, andere während der innern

Kriege in Verfall gerathen waren, verordnete

Ladislaw, dass die zerstörten oder abge-

brannten von den Pfarrgenossen, die durch Alter

und Sorglosigkeit verfallenen, von den Bischö-

fen aus ihren Mitteln wieder aufgebauet werden

sollten. AVer eine Kirche erbauet, und die Be^

gabung derselben versprochen , aber nicht ge-«

geben hatte , w urde von dem Bischöfe zur Lei-.

a)Synod. Strigoniens, sub Laurentio c. XXXYi
Ws XL. b) Decret. S. Stephan. Lib. 11. c. XXXtV«
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stung angehalten, und im Falle der Weigerung

oder Widersetzlichkeit dem königlichen Ge-

richte überliefert. Hatte jemand seine Lände-;

reyen an eine Kirche geschenkt, so war er

nicht mehr befugt, ohne wichtige Ursache sie

zurückzunehmen, und einer andern Kirche zu-^

zuwenden. Wo immer auch Besitzungen und.

Geräthschaften einer Kirche gefunden werden

mochten , bey andern Kirchen , oder bey Her-,

ren, dort wurden sie weggenommen und der

geschmälerten Kirche zurückgegeben. Unter

Coloman wurde, ohne vorher genau be-

stimmte und verbriefte Begabung, von den Bi-

schöfen keine Kirche mehr geweihet '*). La-
dislaw und Coloman gestatteten den Kir-

chen den Vorzuij des Asyls; doch ge"wann der

Flüchtling nicht völlige Straflosigkeit. Flüch-

tete sich ein freygeborner Dieb in die Kirche,

so ward und blieb er ihr Knecht; der Pfarrer,

der ihn frey liess, musste statt seiner Knecht

der Kirche werden; der freygelassene aber

ward eingezogen, über die Gränzen des Rei-

ches gebracht, dort verkauft, und wenn er

•v\deder zurückkehrte, geblendet. War der

flücluige Verbrecher Knecht, so konnte ilni sein

Herr Uiit einer Pense an die Kirche loskaufen,

aber dem Gestohlenen musste er den ganzen

Schaden ersetzen; war er dazu nicht vermö-

ß> Decret. S. Ladislai. Lib. I. c V". VIH- V. XXHI.

XXIV. Synod. Strig. c. XVH.
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gend, so bezahlte er die eine Pense, und der

Knecht blieb der Kirche*). Unter Coloman
entging der Verbrecher durch das Asyl der Blen-

diins: oder Verstümmeluno; nur , wenn er das

Verbrechen sogleich gestand; läugnete er es,

und er ward dennoch schuldig befunden, so

musste er nach den Gesetzen büssen ^).

Der Sonntag musste geheil iget w^erden.

Pfarrer und Grafen waren verpflichtet, streng

darauf zu halten, dass des Sonntags sämmtliche

Glieder ihrer Gemeinden, jedes Standes und Ge-

schlechtes, mit Ausnahme derer, die das Feuer

bewachten, in der Kirche sich versammelten;

Widerspänstige wurden mit Schlägen gezüchti-

get, unter Stephans Regierung auch am
Haupte geschoren. Die von der Pfarre zu weit

entlegenen Dörfer mussten Namens der ganzen

Gemeinde ^venigstens einen ihrer Einwohner

senden, welcher mit einem Stabe in der Hand
sich einstellend, drey Brote und eine Kerze

als Opfer darzubringen hatte. Oeffentliche Ar-

beit an Sonn- und Feyertagen "war verboten;

wer dawider handelte, verlor entweder sein

Vieh, oder seine Werkzeuge. Wer an solchen

Tagen zu Markte reiste, büsste mit seinem

Pferde; wer etwas verkaufte, musste den ein-

genommenen Betrag vierfach zurückstellen und

Kirchenbusse thun. Wer eine Marktbude er*

a) Decret. S. Ladisl. Lib. III. c. IV- V b) Decret.

Colom. Lib. I. c. LXXXIV-
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richtete, musste sie augenblicklich nlederreis-

seu, und seine Weigerung mit fünf und fünf-

zig Pensen büssen. Wer des Sonntags Jagd

trieb, verlor Hunde und Reitpferd; letzteres

mochte er mit einem Ochsen auslösen. War
der Jäger Priester oder Cleriker, so blieb er sei-

ner AVürde entsetzt, bis zur Genugthuung
durch Busse '}.

Feyertage, Vorabende und Fasttage waren

von L a d i s 1 a w festgesetzt. Es mussten jähr-

lich gefeyert werden, die Geburt des Herrn,

seine Beschneidung, seine Erscheinung und

der Vo abend dieses Tages; das Osterfest durch

vier Tage; die Erfindung und Erhöhung des

Kreuzes, die Geburt, Reinigung und Aufnah-

me Maria. Die Festtage der Heiligen : des Erz-

märterers Stephan, des Evangelisten Joannes,

der Bethlehemitischen Kinder, des Märterers

Georgius, der Apostel Philippus , Jacobus, Pe-

trus, Paulus, Jacobus des Grössern, Bartholo-

mäus, Matthäus, Simon, Judas und Thomas;

des Täufers Joannes, des Märterers Laurentius,

des Königs Stephanus, des Bischofs Gerardus,

des Herzogs Emericus, der Bischöfe Martinus

und Nicolaus, des Erzengels Michael und Al-

lerheiligen. Der Vorabend der Festtage des

Königs Stephanus und des Märterers Gerardus,

a) Decrer. S. Stephan. Lib. II. c. VIT. VIT. Decret. S.

Ladisl. Lib. r. c. XL Xn. XV. XVI, Decret. C o l o m,

Lib. II. c. XIIL
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drej Ta^e vor Martinus, drey Tage vor Pelriis

und Paulus , die Quatember und alle Freytage

waren Fasttage. Die vierzigtägige Fasten be-

gann am Montage nach Ouinquagesima; und

die Ausländer, welche sich weigerten dieser

Gewohnheit der Ungern beyzutreten , musstcn

aus dem Lande ziehen; aber das in Ungarn er-

worbene Geld zurücklassen *). Co lern an

vermehrte die Feyertage mit dem besondern

Feste der göttlichen Dreyeinigkeit, am er-

sten Sonntage nach Pfingsten, dessen erste Ein-

führung dieses Königs fromme und hellere

Sinnesart bewähret ^). Es ist keine Spur vor-

handen, dass es in irgend einem Lande früher

sey gefeyert worden'). Der Freygebome, wel-

cher die gesetzlichen Feste nicht anständig fey-

erte, verfiel in eine Kirchenbusse von drey

Tagen; der Knecht büsste mit sieben Peitschen-

hieben "*).

Alle Sonntage wurde in den grossem Kirchen

dem Volke das Evangelium, die Epistel und das

apostolische Glaubensbekenntniss; in kleinern

Dorfkirchen das Glaubensbekenntniss und das

Gebet des Herrn vorgetragen und erkläret : ausser

diesem aber durfte in den Kirchen nichts vor-

a) Beeret. S. S t e p h. Lib. IL c. IX. X. Beeret. S. L a -

disl. Lib. I. c. XXI. XXXVr[. XXXVIII. b) Beeret. Co-
lom. Lib. I. c. LXXII. c) Erst dureh die Betriebsamkeic

des Cardinais von Ailly im J. 1405, %vurde dieses Fest von

der ganzen Abendländischen Kirche angenominen. d) Beeret.

Colom. Lib. II. c. XIV-
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gelesen oder g:esimgen werden, was nicht vor-

her die Synode des Bischofs genehmiget hatte.

Der öffentliche Cultiis ward überall gleichför-

mig nach den Anordnungen der Graner Kirche

begangen. Ausser der Kirche durfte keine Messe

gefeyert M'erden. Nur für Könige, Bischöfe,

Aebte und Grafen mochte es geschehen, wenn

sie auf Reisen waren und eij^enes Zelt dazu an-

ständig eingerichtet hatten "). Der vorzüglich-

ste Gegenstand öffentlicher Verehrung war die

heilige Jungfrau, welcher sich die Könige, Ste-

phan und Ladislaw, ganz besonders ergeben

hatten. Die Ungern jener Zeit huldigten ihr,

als der Beschützerin des Reiches. Gerardus
weihete ihr den Sonnabend''), und so blieb es

bey den Frommen im Lande bis auf den heuti-

gen Tag. Das zeuget von kindlichem Gemü-

the, ihm schwebte Maria , als Ideal ewiger Lie-

be, als Mutter einer Liebe vor, wdche Gött-

liches in der Menschheit gebar, und das Mensch-

liche zur Gottheit zurückführte.

Die Verehrung der heiligen Gebeine war

mehr der Zeit, als den Ungern eigen. Im
zwölften Regierungsjähre Stephans war der

Irländische Mönch Coloman, Sohn des Schot-

tischen Königs Malcolm, als Pilger nach

a) Beeret. Ladisl. Lib. I. c. XXIX. Beeret. Colora.

Lib. I. c. LXVIII. Synod. Strigon. c. IL XXVI. XXXV.
XLVI. h) W i o n vit. S. Gerardi. c. XIII. Ladisl. T u r o t z y
Hungaria p. 206.
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Oesterreich geliommen, dort für einen UngrI-

sehen oder Böhmischen Kundschafter gehalten,

und von dem Volke nach niancherley Martern

mit zwey Strassenräubern bey Stockerau an ei-

nem ausgedorrten Baume aufgehangen worden.

Die Leichname der Räuber, so erzahlten Zeit-

genossen , und so erzählet heute noch jälulich

am dreyzehnten October die Oesterreichische

Kirche *), wurden der Raben Speise, der Leich-

nam des Heiligen blieb unberührt, und auch

die Verwesung übte keine Macht über ihn aus;

vielmehr grünete der verdorrte Baum selbst, an

dem er hing , von neuem , und bekleidete sich

mit Blättern und mit Blüthen. Dann gescha-

hen noch andere Wunder, durch welche Hein-
rich der L, Markgraf von Oesterreich, bewo-

gen wurde , den Leichnam in feyerlichem Zuge

der gesammten Geistlichkeit und Ritterschaft /.C. #<?/¥.

nach Molk bringen , und in der Stiftskirche

beysetzen zu lassen. Zwey Jahre hernach

wollte König Stephan die üngrische Kirche

mit diesem Schatze bereichern. Gerade zu der-

selben Zeit kam Poppo, Heinrichs Bruder,

Bischof von Trier, aus Jerusalem zurück durch

Ungarn ; ihn verpflichtete der König , ihm den

Leichnam des Heiligen zu verschaffen. Die

Unsrischen Gesandten mit ansehnlichen Ge-

a) Notulae ex Aloldo ad ann. ioi2. Kollar AnalecU

Monument. Vindobon, Tom. I. pag. 343. Breviarium
Rom. Festa Austriae ad i3. Octobr.

I. TheU. 45
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schenlien begleiteten ihn nach Molk, die hei-

ligen Gebeine zu übernehmen , welche der

Markgraf nur auf die ernsQichstcn Drohungen

der Abgeordneten verabfolgen Hess. Kaum
waren aber diese in Ung:irn damit angelanget,

so häufte sich Unglück über Unglück im Laude j

gänzlicher Misswachs , Hungersnoth ,
Seuche

und Sterblichkeit begannen eine schreckliche

Entvölkerung. Das hielt der fromme Sinn für

Strafe des entführten heiligen Leichnames aus

seiner Ruhestätte; uud man eilte, ihn wieder

mit grosser Feyerlichkeit nach Molk zurückzu-

bringen. Der Verlust wurde von Rom aus

durch andere Reliquien ersetzt, und Ungarn

war bald an solchen Schätzen nicht ärmer, als

andere Länder. Diese Heiligthümer wurden

nicht nur auf Altären der Verehrung ausgesetzt,

sondern auch in feyerlichen Aufzügen herum-

getragen. Allein des oft verletzten Anstandes

"wegen fand Coloman sich veranlasst zu ver-

ordnen, dass die Reliquien immer nur von den

frömmsten und würdigsten Geistlichen getra-

gen werden sollten °}.

So jemand in der Kirche unter feyerlicher

Messe durch Geschwätz die Gemeinde in ihrer

Andacht störte, wurde er, wenn er höhern Stan-

des war, nach vergeblicher Ermahnung, mit

Schimpf und Schande aus der Kirche hinausge-

&) Decret, Colons. Lib. I. c. LXIX,
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wiesen; gemeine Leute aber im Vorhofe der

Kirche angebunden und öffentlich gegeisselt:

schatte es Stephan verordnet *). Das Volk
ward angehalten, jedes Mal zu Ostern, Pfing-

sten und Weihnachten, die Clerisey, an allen

hohen Festtagen, ihr Gewissen durch die Beichte

zu reinigen und das Abendmahl des Heixn zu

empfangen ^). So wie kein Bischof, Abt oder

Priester in einer andern Kirche , ohne Bewil-

ligung ihres Vorstehers , Messe lesen und pre-

digen durfte, eben so war es Pfarrgenossen ver-

boten, ihre angehörige Kirchengemeinde zu

verlassen, und einer andern sich anzuschlies-

sen '). Dann musste aber auch dafür gesorgt

werden, dass jede Kirchengemeinde mit einem

•würdigen und wohlunterrichteten Vorsteher

versehen würde , welches auch, so gut die Zeit

es leisten und geben konnte
,
geschah.

Unwissende Laien wurden unter Colo-
man, dessen immer wachsames Auge über die

Clerisey gefürchtet wurde , nicht mehr zu Prie-

stern geweihet, und die bereits geweiheten zum
Studiren angehalten, die Nachlässigen und

Trägen ohne Schonung abgesetzt. In allen bi-

schöflichen Capiteln und Curien war es den

Chorherren und übrigen Geistlichen Gesetz,

auch in ihrem gewöhnlichen Umgange nicht

a) Beeret. S. Steph. Lib. If. c. XyiN. h) Synod.
Strigon. c. IV. c) Synod. Strigon, c. XXV- Decre^

S. Ladisl. Lib. I. c. XIX.
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anders, als Lateinisch zusprechen, damit

sie der Sprache, in welcher die Kirchensatzun-

gen und die Schriften der hei igen Väter ver-

fasset sind , mächtig blieben *). Niemand

wurde anders, als für eine bestimmte Kirche

zum Priester geweihet; ihr niusste er dienen,

so laiige er es vermochte, und von ihr seine

Verpflegung erhalten, wenn ihn Krankheit oder

Alter des Dienstes unfähig; machten. Kein aus-

ländischer Geistlicher wurde ohne Zeugniss

und Empfehlungsschreiben seines Bischofs auf-

genommen und im Lande geduldet; dasselbe

w^ar auch erforderlich, wenn einer aus einem

bischöflichen Sprengel in den andern zog, oder

Botschaft für seinen Bischof verrichtete. Die

Bischöfe scheueten noch nicht die Arbeit der

Diöcesan - Synode; und der Pfarrer, welcher

ohne erhebliche Ursache unterliess, dabey zu

erscheinen , wurde in den Laienstand zurück-

gewiesen. Die Canonici, welche der niederem

a) Erst nach Jahrhunderten , wenn der Sectengeist vuUIg

wird erloschen oder in andern Inthümein befangen seyn, und

unsere gerechtern Nachkommen auf das mittlere Zeitalter mit

mehr Achtung, als auf das unsrige zurückschauen dürften,

wird auch eingesehen und gewürdiget werden, wie wichtig

und an guten Folgen reich es war, dass die Römische Kirche

im Cultus, und das Ungrische Volk in Verhandlung öffent-

licher Geschäfte, auf dem Gebrauche der Lateinischen Sprache

fest bestand. Etwas davon ist angedeutet in den Ansichten
von Religion und Kirchentlium Tbl. II. S. 231 —
535. — Gäbe es der Bücher nicht schon zu viel, xmd wäre

dem Strome der Frivolit.-it und des Verderbens durch Bücher

Einhalt zu thun, gern schriebe man ein ganzes Buch darüber.
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Clerisey als Muster des geistlichen Lebens vor'

leuchten sollten, wurden angehalten, ihre Re-

gel zu Studiren, und derselben gemäss, ihren

AVandel einzurichten. Die Archidiaconi, so-

wohl an der Cathedral -Kirche, als in den Be-

zirken der Diöcesen , niussten mit des Diony-
sius, Reginon's oder Cresconius Samm-
lung der KirchenSatzungen versehen und ver-

traut seyn ").

Nachdem unter Ladislaw's Regierung

Gregorius der VII. der abendländischen Cle-

risey das Gesetz der Ehelosigkeit verkündiget

hatte, war es nicht lange zweifelhaft, dass eine

ziemliche Anzahl tadelloser Stadt- und Land-

priester ihres Amtes hätte entsetzt werden müs-

sen , wäre in Ungarn der päpstlichen Verord-

nung unbeschränkte Gesetzeskraft verliehen

worden. Sie hatte in der That vieles wider,,

aber gleich vieles für sich; des erstem wegen

wollten die Magnaten derselben durchaus keine

Verbindlichkeit für Ungarn gestatten ; des letz-

tern wegen bestanden Bischöfe und Aebte streng

darauf, sie ungemildert zu vollziehen.

Wenn die erste Kirche die Priester-

ehen billigte, so lief sie bey dem Geiste der

Gottseligkeit, welcher damals die Gläubigen

noch beseelte, bey der liebevollen Gemein-

a) S y n ö d. S t r i g o ji. c. YT. V. Xyill— XXf. Beeret.

S. Ladisl. Lib. I. c. XVIf. Decret. Coloni. I. III. Sy-
»od. Strigon. LXV- XXVH. LYIhLXUh



Schaft der Güter, bey welcher keine Bereiche-

rungs - und Vererbungssucht zu fürchten war,

bey der festgegründeten heiligen Gesinnung der

Priesterschaft und des Vollies, durch welche

selbst alles Menschliche in ihnen und ihr gan-

zes Leben für die Welt geheiliget wurde , nicht

die geringste Gefahr. Im eilften Jahrhunderte

waren dieser Geist der Gottseligkeit, diese lie-

bevolle Gemeinschaft, diese heilige Gesinnung

in Clerisey und Volk erloschen. Die Vortreff-

lichkeit und Heiligkeit der Ehe wurde von Kir-

che und Papst genugsam anerkannt dadurch,

dass sie dieselbe für Zeit und Ewigkeit als un-

auflöslich verehrten, und eben darum jeden,

der eine zweyte Ehe eingegangen war, als ei-

nen Unwürdigen von der Priesterweihe aus-

schlössen. Auch hielt sich der Papst befugt,

das Heilige denjenigen zu entziehen, von wel-

chen es wahrscheinlich war, dass sie es höchst

imheilig gebrauchen würden, und wo hernach

der Schade der Entheilig-une: nicht nur das Ge-

wissen des Entheiligers allein drückte, sondern

auch die Wohlfahrt der Kirche untergrübe.

Gregor der VII. hatte die Erfahrung für sich,

durch welche es bewiesen war, dass verehe-

lichte Priester fast überall mit den Kirchengü-

tern Wucher trieben, sich damit bereicherten,

einträojichere Pfründen durch schlechte Dien-

ste von Fürsten und Herren erkauften, das La-

ster der Simonie beförderten, ihrer Patronen

Verbrechen und Ausschweifungen begünstig-
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teil, mehr ihren Familien als ihren Gemeinden

imd Kirchen anhingen, und bey dem Allen die

gottlosesten , verworfensten Menschen waren.

Wem Gott die Gnade der Keuschheit nicht ver-

liehen hat, der ist auch zum Priesterstande von

Gott nicht berufen; der sollte sich vom Hei-

ligthume entfernt halten, ein anderes, der Ge-

sellschaft nützliches Gewerbe lernen , treiben,

und damit nach seiner Lust heirathen. Die

I^ebel, welche aus aufgedrungener Ehelosigkeit

erfolgen mochten , konnte die kirchliche Ge-

^valt bezwingen; es war ihr leicht, einen in är-

gerlicher Unzucht lebenden Priester abzusetzen^

und in den Laienstand zurückzuweisen; di©

weltliche Macht hatte keinen Antrieb, sich des

Wüstlings anzunehmen; aber schwerer fiel es

ihr, den Raub oder Wucher der Verehelichten

mit den Kirchengütern zu verhindern , indem

die Fürsten und Herren ihren Vortheil dabey

fanden und den Verbrecher schützten.

Dessen ungeachtet hatten sich in Ungarn

Prälaten und Magnaten dahin geeiniget, dasSj^

um das Band des Friedens und die Einigkeit

des heiligen Geistes zu erhalten, Priester, wel-

che in einer ersten und rechtmässigen Ehe leb-

ten, darin verbleiben mochten. Aber Priester

imd Diaconen, die eine zweyte Ehe gesclilos*

sen , oder auch mit Witwen oder Geschiedenen

sich verbunden hatten, w^urden von ihren Wei-

bern getrennt, der Kirchenbasse unterworfen»

und dann in ihren Grad wieder eingesetzt. Den
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gescliledenen Frauen stand es frey, eine andere

Heirath einzugelien, weil ihre Verbindung mit

Priestern gesetzwidrig, folglich keine Ehe, kein

Sacrament war. Weigerte sich ein Priester, die

unerlaubte Verbindung aufzuheben, so wurde

er abgesetzt und. in den Laienstand zurückge-

wiesen. Hatte sich ein Priester etwa seine

Magd ehelich beygesellet, so ward er angehal-

ten , sie zu verkaufen, und wenn er nicht ge-

horchte, wurde sie öffentlich feil geboten und
das gelöste Geld an den Bischof abgeführt; der

Bischof^ welcher den Widerspenstigen in Be-

hauptung einer unerlaubten Verbindung mit

Rath oder Einwilligung unterstützte, ihm eine

Pfründe verlieh , oder ihn irgend eine priester-

licheHandlung verrichten liess, wurde von dem
Könige und seinen Mitbischöfen nach ihrem

Gutdünken gerichtet. Platte der Erzbischof aus

Unwissenheit, entweder dem Bischöfe des schul-

digen Priesters, oder diesem selbst, seine Ge-

nehmigung zu dem Unfuge ertheilet, so traf ihn

mit dem Bischöfe dieselbe Strafe *).

So ward es gehalten, bis Coloman die

Sache strenger nahm. Nach seinen Verfügun-

gen durften die Bischöfe keinen Clcriker zum
Diaconat, oder zur Peiesterwürde befördern,

wenn sich derselbe nicht vorher durch ein Ge-

lübde zur Enthaltsamkeit verpflichtet, und wenn

er verehelicht war , seine Ehefrau ihre Einwil-

«) Beeret. S. LadisL Lib. I. c. III. I. II. IV.
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ligung d«zu gegeben, und dasselbe Gelübde

übernommen hatte. Verelielichte Priester und

Diakonen, welche vor Colom an 's Verord-

nung waren geweihet worden, niussten sich

alles Altardienstes enthalten, bis ihre Ehe-

frauen mit nöthigem Unterhalt von ihnen ver-

sorgt, einwilligten, Enthaltsamkeit zu gelo-

ben, und von ihnen abgesondert zu wohnen

;

damit nach Vorschrift des Apostels, die da Wei-

ber hatten, so wären, als hätten sie keine. Der

Priester, welcher eine zweyte Heirath, oder

auch eine erste mit einer Witwe, oder mit ei-

ner geschiedenen eingegangen war, verlor sei-

ne Pfründe, wurde aller kirchlichen Würden

entsetzt, und als Laie betrachtet '). In der

Graner Synode wurde des Königs Strenge mit

seiner Bewilligung von den Bischöfen gemildert.

Diejenigen , welche unverehelicht zu dem Dia-

konat oder zur Priesterweilie bereits befördert

%varen, mussten ehelos bleiben. Den Priestern

hinsegen , welche schon verehelicht die WeiheDD '

empfangen hatten, wurde der Besitz ihrer Ehe-

frauen gestattet. Ein solcher Priester, etwa

zum Bischöfe ernannt, durfte ohne vorher ab-

gegebene Einwilligung seiner Ehefrau nicht ge-

weihet werden; sodann wurde sie von ihm ge-

trennt, und zu dem Gelübde der Enthaltsamkeit

verpflichtet. In der Stadt oder auf irgend ei-

a) Beeret. Coloman. Lib. I. c. LXyil. Lib. II. c. lY«

IX. X XII.
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nem der bischöflichen Güter 7ai wolm^n , ward

ihr nie gestattet. Wollten Priester von tadel-

losem Lebenswandel und keiner andern Verge-

bung, als dass sie sich vor ihrer Weihe mit ei-

ner Witwe oder Geschiedenen verbunden hat-

ten, schuldig, ihre Ehefrauen verlassen, und

zu dem Kirchendienste zurückkehren, so wurde

es ihnen mit Einwilligung der Frauen und de-

ren Verpflichtung zur Enthaltsamkeit gewähret;

Priester aber, welche des Concubinates schul-

dig waren, niussten ohne Schonung abgesetzt

werden ^).

Der beträchlichste Theil bischöflicher und

abteylicher Einkünfte bestand , kraft der köni-

glichen Anordnungen in dem Zehenten der

Gläubigen. Unter Stephan musste die Ver-

weigerung oder Schmählerung des Zehenten

mit dem neunten Theile des Ertrages gebüsst

werden, und alle Streitigkeiten darüber gehör-

ten vor des Bischofs Gerichtshof ^). L ad is-

la w^ erliess bestimmtere Verordnungen. Diesen

gemäss iragte des Bischofs Schiedsmann (Pris-

tal'l) den Zehentpflichtigen, wie viel er geäm-

tet hätte , oder wie viel an Vieh ihm zugewach-

sen wäre. War die Angabe glaublich, so nahm
der Schiedsmann was ihm gemäss war. Zwei-

felte er an ihrer Wahrheit, so Hess er sie eidlich

bestätigen und gab sich damit zufrieden. Die

o) Synod. Strigon. cap. XL XXXI — XXXIII. UV
— LVI. b) Decret. S. S teph. Lib. II. c. LH.
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verschiedenen Getreidearten nahm er rein, nicht

unter einander gemenget. Wurde hernach der

Zehentmann des Meineides angegeben, so ward

sein Vorrath vor den Schiedsmännern des Bi-

schofs, des Königs und des Grafen untersucht.

Bey entdeckter Schuld fielen neun Theile dem
Bischöfe zu, und nur das Zehentel blieb dem
Meineidigen. War er unschuldig, so traf die

Strafe den falschen Angeber, und wenn dieser

nicht vermögend war zu geben , oder sich aus-

zulösen, wurde er selbst, mit Ausnahme sei-

ner Kinder, verkauft. Die Einsammlung des

Zehenten musste jährlich zu Weihnachten been-

diget seyn. Sohn mit Vater, Knecht mit Herrn,

Ein Hauswesen ausmachend, war nicht für sich

allein, sondern mit Vater oder Herrn vereinigt,

zehentbar. Weigerte sich jemand sein Zehen-

tel anzugeben, so bestimmte des Bischofs

Schiedsmann vor bewährten Zeugen , was ihm

gerecht schien. Von Lein und Hanf mochte

er nehmen, was er mit der Faust in einem

Griffe von der Erde aufheben konnte. Fand er

ausgedroschenen Getreides nur zehn Metzen,

so durfte er nichts; machte es zwanzig oder

mehr, den zehnten Theil davon nehmen. Auch

die Freygelassenen der Laien für sich und die

Aebte für ihre Freygelassenen blieben dem Bi-

schöfe zum Zehenten verpflichtet. Waren Bi-

schöfe berechtigt zu dem Zehenten auch von

dem Vieh, welches ausser ihrem Sprengel ge-

zogen wurdci so mussten sie den vierten Theil
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tiavon ihren Pfarrern abgeben *). So sparsam

und haushälterisch auch König C o 1 o m a n war,

so schloss er doch sich selbst von der Zehent-

pflichtigUeit nicht aus; durch seine Verfügung

erhielten dieBischöfe von den königlichen zwey
Dritteln aller Zölle und Steuern das Zehentel.

Dagegen mussten aber auch Aebte und Pfarrer,

v/enn sie Acker- und Weinbau hatten, von dem
Ertrage ihren Kirchen den Zehenten, und die

Knechte der Kirche, anstatt des Zehenten, jähr-

lich drey Silberpfennige dem Pfarrer entrich-

ten "*).

Von dem Laster der Simonie , welches

schon seit einigen Jahrhunderten Zucht, Ord-

nung und Wohlstand der Deutschen, Fränki-

schen und Italischen Kirche zerstörte, war die

Ungrische rein; kein einziges Beyspiel dessel-

ben kommt in den kirchlichen Begebenheiten,

und nicht einmal der Name des Lasters in den

Gesetzen dieses Zeitiaumes vor, obgleich die

Ungrischen Pfründen , Abteyen und Bisthümer,

als eine höchst einträgliche, wünschenswerthe

Waare, sich empfohlen und bewähret hätten.

Den Priestern war verboten, für das Messopfer

sich Bezahlung zu bedingen; für Taufe und

PiCerdigung irgend etwas zu fordern; die Be-

fugniss, an Feyertagen zu arbeiten, für Geld

zu verleiben. Den Kirchenpatronen war ver-

c) Decret. S. Ladisl. Llb. I. cap. XL. XXX. XXVn.
XXXlIf. b) Decret. Colom. Lib. I. c. XXV. LXVI. Üb.
II. e.V.
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boten, ein Landgut wegen des Patronatrechtes

über die Kirche theurer zu verkaufen, oder den

Pfiirrer ohne seine Sclnild zu entfernen, um
einen Andern, zeitlichen Vortheils wegen, ein-

zusetzen *).

Auch dem Missbrauche geistlicher Gewalt

war vorgebeugt. Wenn der Bischof jemanden

mit dem Kirchenbann belegt hatte, war er ver-

bunden , es dem Könige schriftlich anzuzeigen.

Die in königlichen Verordnungen häufie: ver-O Co
fügte Kirchenbusse wurde unter bischöflicher

Aufsicht und Anleitung verrichtet; darum

musste jeder Bischof bey seiner Cathedrale zwey

Häuser, zur Züchtigung und Besserung der

Büssenden eingerichtet, unterhalten *"). Der

Gebrauch der Gottesurlheile war aus Deutsch-

land nach Ungarn gekommen; von der Kirche

waren sie nur stillschweigend geduldet, nicht

eingeführt, und im dreyzehnten Jahrhundert

als freche Versuchung Gottes überall abgeschaft

worden '). Unter König Stephan zeiget sich

keine Spur davon; unter Ladislaw waren

sie schon häufig im Gebrauch, dessen Uebermass

Coloman einschränkte, indem er ihn nur in

bischöflichen Städten und in den zwey Gross-

propsteyen gestattete. War die Klage ordent-

lich angebracht, und der Beklagte erschienen,

so wurde der Tag zur Feuerprobe bestimmt..

Gebet und dreytägiges Fasten war die unerläss-

c) Synod. Strigon. c. XLI — XLIV. i)Syiiocl.

Strigon. c. XXXIV. L. c) 1x93. — Decret. Gratiani.
Üb. V. Tit. XXX Y- c. 1 et II. — 1216— 1237. Tit. eod. c. III.
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liehe Voi bereitling dazu. Die Handlung ge*-

schall öffentlich in der Kirche und begann mit

der Messe des Bischofs oder Propstes, nach de-

ren Schliiss der Bischof, unter dem Lobgesange

der drey Knaben im feurigen Ofen, das Eisen

in das Feuer trug, beydes segnete und wenn je-

nes durchaus glühete, dem Beschuldigten die

eidliche Versicherung abnahm, dass er an

der ihm angeschuldigten Sache durchaus rein

se}-. Darauf ward diesem das heilige Abend-

mahl gereicht , Eisen und Feuer mit Weihwas-

ser besprenget, die bösen Geister daraus ver-

bannet, und nun sprach der Angeklagte: „Bey

dem Leibe des Herrn, den ich heute empfing,

weder auf Betrug noch auf Kraft der Kräuter

vertrauend, nehme ich diess Eisen in die Hand;"

worauf er entweder das glühende Eisen er-

greifen und durch einige Zeit tragen, oder

über einige glühend gemachte Pflugscharen ge-

hen musste. Sogleich als das eine oder das an-

dere geschehen war, wurden seine Hände oder

Füsse in Tuch eingewickelt, versiegelt, und

erst nach drey Tagen in Gegenwart des Klägers

und des Volkes eröffnet. War er unverletzt ge-

blieben, so wurde er öffentlich von der Beschul-

digung losgesprochen; zeigte sich das Gegen-

theil, in Streitsachen über Recht und Eigen-

thum, für schuldig erklärt; im Verdachte der

Dieberey, zur gerichtlichen Untersuchung ge-

zogen •}.

«) Ritus exploiandae veritatis , seu Judicium ferii eanden-
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Die alte und würdige Ansicht von dem

menschlichen Körper, als Hülle eines unsterb-

lichen Geistes und als Tempel Gottes, hatte die

Kirche im Allgemeinen bestimmt, auch ihr

letztes Geschäft an den Gläubigen durch die

Form der Gottseligkeit zu heiligen, und die Be-

erdigung der Todten zu einem Theile ihres Cul-

tus zu erheben. Billig widmeten also derselben

auch die Ungrischen Könige ihre Aufmerhsam-

keit. Wer in der Todesstunde des Priesters

Beystand, Beichte und Abendmahl verschmä-

hete, wurde ohne Kirchengebete und Almosen

für seine Seele eingescharret gleich einem Un-

gläubigen ; wer aber eines plötzlichen To-

des gestorben war, musste, in tiefer Vereh-

rung der geheimen Gerichte Gottes, mit al-

len kirchlichen Ceremonien beerdiget werden.

Wer seine Todten ausser dem Kirchhofe seiner

Pfarre begraben, oder der Herr, welcher den

Leichnam seines Knechtes, oder der Dorfbewoh-

ner , der die aufgefundene Leiche eines Armen
oder Fremdlings nicht aufden Gottesacker in ge-

weihte Erde beysetzen Hess, verwirkte die Strafe

zwölftägiger Fasten bey Wasser und Brot im
Gefängnisse. Wer vorsätzlich ohne Beichte

und Abendmahl verschied, wurde für ein ewig

verlornes Kind der Verdammniss; wer dieser

Wohlthat eines christlichen Todes wider seinen

tis apud Bei Adparat. ad Hist. Hungar. sive collect, moiiu«

mentor. Decad. 1. p. 274 et seq.— Bei Notitia yet. et iiov.

Hung. T. I. p. 563.
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Willen und ohne seine Schuld, entbehrte, we-

nigstens für höchst unglücklich gehalten; ddr-

um wurden alle Mal die Verwandten , und im
Mangel derselben , der Dorfschultheiss mit den

zwey Dorfältesten zurKirchnnbusse von vierzig

Tagen angehalten, wenn durch ihre Nachläs-

sio^heit ein Fremdling oder ein Dorfbewohner

ohne des Priesters geistliche Hülfe verstarb ').

Gleichen Gehaltes mit den Vorstellungen

von christlichem Tode, waren die Ansichten

von Heiligkeit des Lebens. Abgezogenheifc

von menschlicher Gesellschaft, freywillige Ar-

niuth , Kasteyungen, vorzüglich aber Keusch-

heit des Leibes, wurden als imerlässliche Be-

kundungen der Heiligheit angesehen. Durch

die Ueberschätzung der letztern offenbarte sich

das Leben der Idee von Keuschheit, Reinigheit

und Einfalt des Herzens ; überhaupt aber war

es eine merkwürdige Erscheinung, dass in eben

dem Jahrhunderte , in welchem gerade die

schlechtesten Priester, die Kirche nur als Ver-

sorsungsanstalt für trage, geist- und verdienst-

lose Wichte betrachtend, wider das Gesetz der

Ehelosigkeit auf das heftigste schrien, es für

unerträgliclies, von Gott selbst verdammtes Joch

erklärten, und brünstiger nach Fleisches Lust^

als nach dem Heil der Seelen sich sehnten ; viele

fromme Laien, unter diesen selbst Fürsten,

wie Kaiser Heinrich und König Eduard

a) Decret. S. Stepli. Lib. IT. c. Xf. Decret. S. Laditl.

Lib. I. c. J-XXIII. Synod. Snigon. c. IX. X.
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der Beten ner, zur unbeflecliten Keuschheit

durch Gelübde sich verpflichtet , und auch in

der ehelichen Verbindung, — sogar nach der

Meinung der Kirche mehr eistaunens - als

nachahmungswürdig, — sie unversehrt bewah-

ret hatten.

Dasselbe Gelübde bereitete Emerich, den

Sohn Stephan 's, in seiner Jugendblüthe

schon zum Grabe, und es muss gesagt werden:

nur in der Voraussetzung und Annahme aus-

serordentlicher Ueberwältigung von dem Geiste

der Religion , lasst es sich entschuldigen. Die

ihm angetraute Jungfrau, welche dasselbe, aus

Liebe zu ihm und aus Gottesfurcht, unver-

letzt bestehen Hess , war dadurch zu schwerem
Kampfe gegen die Natur verurtheilt worden;

denn der Wunsch , Mutter zu werden , ent-

springet aus dem innersten Heiligthume der

weiblichen Seele, und strebet, selbst in ihre

heiligsten Gefühle einzufliessen. Der würdis^e

König und treue Vater verlor durch diess Ge-

lübde seines Alters Trost und Freude, dasUng-

rische Reich einen Regenten, der nach Stephan
würdiger gewesen wäre als Peter, es zu be-

herrschen. Nur als Mensch von tiefem Gemü-
the und reinstem Zartgefühle konnte sich Eme-
rich zu solchem Gelübde verpflichten; eben

darum aber musste die öftere Walirnehnnmg

des geheimen Kampfes in der Seele der mit ihm
vermählten Dulderin, und der tägliche Anblick

des in seinen gerechten Erwartungen getäusch*

I. TheiJ. 46
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ten Vaters nrnd Vaterlandes, ihn selbst in sei-

nem innersten Wesen zerreissen^

Die Beyspiele der Heiligkeit, welche auf

dem Ungrischen Throne und bey Hofe leuchte-

ten , zogen auch Heilige aus entferntem Ge-

genden in das Land. So liani Zoerard aus

Polen auf den Berg Zobor, wo er von -dem

Abte Phili ppus des heiligen . Benedicts Or-

densUleid und den Namen Andreas empfing.

Als Beweise seiner Keiligheit führt sein Bio-

graph, der Fünflurchner Bischof Maurus, an,

dass er in die tiefere Wildniss des Berges zurück-

gezogen , durch die vierzigtägige Fasten nicht

mehr Nahrung, als täglich eine Nuss zu sich

genommen; dabey des Tages anhaltend gearbei-

tet, die Nächte in Gebet und Betrachtung gött-

licher Dinge durchwachet habe. Nach seinem

Tode fand man seinen Körper umwicl^elt mit

einer ehernen, stachelichen Kette, welche sich

bis an die Knochen in das Fleisch hineingefres-

sen hatte. Die Hälfte derselben erhielt hernach

Maurus, welcher sie als heilige Reliquie be-

w^ahrte, endlich aber dem Könige Geisa auf

dessen dringendes Verlangen überliefern musste.

Benedict, des Andreas Schüler, setzte her-

nach die Lebensweise seines IMeisters in der-

selben Wildniss durch drey Jahre fort, bis er

Von Räubern überfallen, todt geschlagen, und
in die Waag geworfen wurde. Auch ihm wie-

derfuhr Verehruno; eines Heiligen, weil man
nach Jahr und Tag seinen Leichnam völlig un-

versehrt aus dem Flusse gezogen hatte ').

Zu eben der Zeit übte Günther in dem
Böhmischen Walde Brzeznik als Einsiedler Busse

und Gottseligkeit. Bis in sein fünfzigstes Jahr

hatte er der Weh und dem Kaiser gedienet, war

«^ Incliofer Annal.Eccles, Hungar. T. I. Vol- m. p. B69
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reich, mächtig und angesehen imThiirmgerlan-i

de ; das konnte ihn aber über die Vergehunaeu
seiner Jugend nicht beruhigen, und das gewaltig

in ihm erwachte Variangen nach dem Ewigen
nicht befriedigen. Da verliess er nun Alles was
er hatte, und begab sich in das Bayersche Kloster

Altaich unter die Geisteszucht des Abtes Got-
hrrrd. Seine Fortschritte in der Lebensweisheit

der Heiligen waren um so schneller und fester,

je tiefer er früher die Nichti2;keit der Lebenskunst
nach dem Geiste der Welt erfahren und erkannt

hatte. Nun wollten ihn Unzählige sehen, bewun-.

dern, hören, seine Lehren vernehmen; die we-
nigsten sie auch befolgen. Der Ruhm war dem
reifen Manne nichts; der Zulauf dem in seiner

Innern Welt Glücklichen lästig: nach drey Jah-

ren verliess er mit des Abtes Bewilligung das Klo-

ster, und verbarg sich in Gesellschaft einiger

ihm gleichgesinnter Altaicher Mönche in die

Einnöde Nortwald, welche erRinchnacIi
nannte. So lange sich nurHeilsbegierige, von gu-

tem Geiste getrieben, um ihn her versammelten,

und nach Sanct Benedicts Regel unter seiner

Seelenpflege leben wollten, verweilte er da-

selbst und baute Kloster und Kirche, welche Kai-

ser Hein rieh der n. reichlich begabete. Nach-
dem ihn aber neugierige, müssige, eitle, zum Gu-
tenkraftlose, und zu gründlicher Bekehrung un-

entschlossene Menschen auch dort aufgespüret

hatten, flüchtete er sich in denBöhmischen Wald.
Von dorther kam der Rufseiner Heiligkeit nach.

Ungarn, und S t e p h a n liess iim durch ehrenvolle,

Gesandtschaft zu sich einladen, Zwey Mal wies,

er die Einladung ab, und erst als er wohl einsah-»

dass der König von seinem Begehren nicht abste-

hen würde, fügteer sich in den V/illen des Mäch-^

tigen. Die Frommen jener Zeiten konnten sich
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nicht gut zwey heilige Männer einige Wochen
oder Monatelang beysaiumen denken, ohne dass

sich Wunderzulriigen ; und wo keine geschehen

waren, dort scheueren sie sich nicht, welche zu er-

dichten; sie gereichten ja zu der Heilii;en, und
durch diese zu Gottes Ehre. So niusste denn auch,

auf Günthers Gebet , ein gebratener Pfau von
der königlichen Tafel lebendig wegfliegen, weil

der König den heiligen Mönch genöthigt hatte,

davon zu geniessen "). Sicher unterhielt sich Ste-

phan mit dem gleich erfahrnen Welt- und Him-
nielsmann über ganz andere Dinge, als über Spei-

seundTrank, und über gebratene Pfauen , ob wir

gleich nichts mehreres davon ^vissen , als dass

Günther seinen Besuch bey dem Könige öfters

wiederholen niusste, und dass die Abtey Sanct

Moritz im Bakonyer Walde vorzüglich auf G ün-

t her 's Anrathen gestiftet worden sey '').

Bey dem Allen hatten dennoch die echt Gott-

seligen in Ungarn schon während dieses Zeitrau-

mes oft Ursache, zu beten : „Hilf Herr, denn dei-

ner Heiligen werf' en immer weni2;ere!'* Diewelt-

liehe Clerisey hatte angefangen, ihren Weltsinn

auch durch ihre Kleider an Tag zu legen ; sie tru-

gen bebrämte Pelze, offene Röcke, rothe Hand-
schuhe, gestickte, gemohrte oder grüne Oberklei-

der und Wämmser, bunte oder seidene Schuhe,

und mehr dergleichen, bis es ihnen von König

C o 1 o m a n verboten ward. Nicht einmal ihre Ka-

misöler und Röcke durften sie mehr vor der Brust

mit seidenen Schnüren zubinden, sondern miiss-

ten sie an dem Halse mit Knöpfen oder Hefteln

schliessen *). Wer das geistliche Wesen im Gan-

zen und im Einzelnen mit geschärfter Aufuierk-

a) A n o n y rti i vita S. G u n t h e r i ap. Canr.than T. III. P. I.

p. iQ^seq. A) Srifnuigsuik. bev Katona Hist. Reg. T. I. p. 44i«

Dccr.t. Colon». Lib. 1. cLXX,
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sam"keit betrachtet hat, nmsso:efunden haben, dass

das Kleid bey dem Geistlichen, welcher Confes-

sion er immer angehören möjre, auch ausser seiner

Amtsverriclitung von grösserer Wichtigkeit sey,

als gewöhnlich geglaubt wird. Der erscheinende

Mensch, selbst nur ein Zeichen, wird in seinem

Betragen häufig durch die ihn umgebenden äus-

sern Zeichen seines Standes bestimmt.

AuchinUno:arn waren Verbrüderungen der

Laien zu Werhen der Frömmigkeit oderWohlthä-
tigkeit üblich. Sie w^urden Kaien der-Brüder-
s ch a ften genannt"), weil sie sich an jedes Mo-
nats erstem Tage, der in der Kirchensprai he, ^vie

in der Römisclien, Kaien da e hiess, versanDiiel-

ten, um über die Angelegenheiten ihrer Verbin-

dung zu berathschlagen, und dann ein Gastmahl
zu feyern. An diesem nahmen Aebte und Mönche
nicht ungern Theil, und waren dabey bisweilen

mehr, als fröhlich in dem Herrn ; bis es ihnen von
Ladisla w verboten, und befohlen wurde, dass

der Abt die Gaben der Verbrüderung im Kloster

empfangen, und nach Vorschrift der Regel sie sei-

nen Brüdern ausspenden sollte ''). Die Pfarrer

wohnten diesen Versammlungen und Gastmäh-
lern von Amtswegen bey; sie sollten Trunken-
bolde zur Massigkeit ermahnen, und wenn sie

kein Gehör fänden, augenblicklich sich entfernen.

Allein das hielt schwer; Frohsinn und Freu'e
sind anziehend, und halten den Gemülhlichen
fest; dessen ungeachtet wurde der Pfarrer, wel-

cher die in Schwel gerey ausartende Gesellschaft

nicht verlassen hatte, von der Ausübung seines

Amtes auf eine Zeit entfernt, und zur Kirchenbus-
se von vierzig Tagen angehalten.

GastfreundlichePriesternöthigten bisweilen

a) Du Gange Glossarium m. et i.L.At. voce Fratcr et Ka-
endae. b) Decret. S. Ladisl. Lib. I. c. XXXIX.
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ihre Tischfreunde bis zur Beransclinng zum
Trünke, oder Hessen auch sich selbst leicht dazu
nöthifienj wer aber einen betrunl^enen Priester

dem Bischöfe oder dem Archidiaconus anzeigte,

erhielt drey Fersen zur Belohnung, undderPiie-

ster, derzum zweytenMale der Betrunl^enheit sich

schuldig gemacht hatte, -ward abgesetzt. Sogar
Gasthöfe hielten, und Weinhäuser besuchten, und
Wucher trieben, und durch Dieberey schändeten

sich mitunter Geistliche. Doch das ging überall

nur so lange, bis es veirathen wurde, dann wurden
sie abgesetzt nach der Schwere der Vergehung, ih-

rer Habschaft beraubt, und wenn sie kein Vermö-
gen hatten, sogar zur Knechtschaft feil geboten*).

Es gab also im eilften Jahrhunderte, wel-

ches viele so selbstgeflülig, Jahrhundert der
Unwissenheit und Barbarey nennen, "wie

im neunzehnten, welches ihnen Jahr hun^
dert der Aufklä rung heisst, schlechte Prie-

ster, die dem Trünke, dem Concubinat und an-

dern Lastern ergeben waren. Und warum sollte

es damals anders gewesen seyn, als jetzt, da der

Mensch, wie in jedem Rocke und Stande, so in

allen Jahrhunderten sich gleich war, und gleich

bleiben wird? Doch damals wurden solche

Wichte satzungsmässig abgesetzt und aus dem
Heiligthume gestossen j heute, wenn sie nicht

etwa von persönlicher Abneigung , Missgunst

oder Hass verfolget werden, geschieht ihnen

nichts: allein Gleichgültigkeit für des Kirchen-

wesens Zucht, W^ürde und AVohlstand ist nicht

Auflilärung, sondern Anfang der Barbarey.

fl)Synod. Strigoniens. c. XLV« — XLIX. LVHI.
LIX.
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